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Vorrede. 



jedor sjirtaaaatisGhen Wortfci^eicbw wolMt^senni) 
niadies Menmt zur Sprache kouKol^ zur Richtgcfaiwip 
dienai müasenf^to erstrecken die derVocakchwäcbmi- 
gea imd Vocabtetgenmgen, auiaetdeaiy daß sie eben« 
falls zur Tolleadetea Begründung der Wo rtv e rw andti 
Schäften beitragen» ilireii EinfluCi mehr auf idie lndi«^ 
Tidualität und das innere Leben einer jeden besonde'^ 
Ten Spradie, bedingen deren Eigen&nmHoTitA,' «ind 
hierdurch ihr VerhäitnÜk zu den SchwesleroIcUomen^ 
müssen aber aucK da beachtet werden, wo von aller 
Sprachvergleichiuig abgesehen^mcd« Deon wenni ihn 
dies an besonderen Fällen anschaulich zumachen^ die 
FLexionarerwandUichaft zwischen ««rtAdr, iemlidkul 
'^(jifis, sei es als Singular «GenitiT oder als pltiBaler 
Accusativ, unberücksichtigt gelassen , und somit am 
dem gQthischen S gegenüber dem giiechiseh*lateniip 
sehen ä kein Anstofs genommen wird, so bleibt doch 
iet spedellen gothischen Grammatik, sofern sie auf 
das Beg^reifen ihrer Erscheinungen ausgehti die Auf^ 
gäbe, das Yer]ialtniis Ton airiha m,airthä$ tofunter- 



Digitized by Google 



IV 

suchen, und so beim Verbum das yon fara zu fdr und 
ihalicher Büdungen; und hat man gefooden, dals im 

Gotjbiscliea 6 die gewöhnliche etymologische Länge 
des a ist (Anm.i4)y daher im Verküncungsfalie in die» 
, ses übergeht, wie a Terlängert zu 6 wird: so erschei- 
nen durch diesen einfachen Satz das Declinations - und 
Conjugationssystem in vielen ihrer Hauptmomente in 
einem änderet! Lichte. Die Eridungea der Nomiiia wer- 
d(tt']|gesdiiDälerl; wd der Stamlä »tritt in : s^e -^aoge^ 
erbten^ flechte ein, und die ScI^wester •Sprachen ver- 
stiadigen' riöh grauer, da maii sieht, <dai3 mrAd vat 
4£rifiäf äichlgerjMle ebenso verhaltf wie terra zu terius^ 
a't^v^a'mt'/9'(f>v^ag; femer /am sn jfSIrwie im Sanskiüt 
oWämticli geha zu (4/a)cdra ich (ev) ging* ; Da£i 
in einzelnen Wörtem- göthisches 6 die Stelle eines 
^eohuM^U^lateiniscli^ d eifcmaliin-^ war früher be-i 
]^nBt«*(^) . rüemand Jcibnnte die Yerwaudtschaft von 
bMkar^vnt frdt^^'iffS^ {il>ersidien, audi ohne B<u 
ichtung d^ zuerst von Hask ausgesprochenen Satzes^ 
dals germanisclies b in der Regel für ^ und ih f ür r 
Stahe ^ vximd ähnliches bei dan übrigen Organen. {**) 
Mauiurtheilte vor Entdeckung der Consonanten- und 
Vocalsanküngs - Gesetze bei jedem Terglei<^hbaTen 
Worte nach dem Gasanunt-EIindrueke, und den Vo- 

r 

(•) y^l K^k in Yaten YergUichuiigi»*Tafelii p. iZ und Grimm 
Ygl.iliitt.6S8»«4S* 

« 
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calen vrar . ohnehin die Freiheit zügeUoser Veränderun- 
gen zugeftanckn worden, kraft welcher man taoh' 
viele i für ältere a gefallen liefs, me sibun gegen ^TBH. 

saptanT, ßds^or gegen ^^\\k\catvaras 4j auch in- 





i 


n 





dem althochdeutschen Präfix gL oder A:/ (unser ge) je- 
der das goth. ga wieder erkennen mdbte« • Dafr aber 
i die organische Schwächung des a sei und sich dazu 
80 yerhalte wie a zu ^ oder gotL 6^ ist eine Thatsache, 
deren Wahrnehmung aidi von' umfiEissendem Einfluia 
auf tieferes Eindringen in den germanischen Sprach«»^ 
Organiamoa und desaen Beziehungen m den Schwer- 
ster- Idiomen hewährt hat* Ausser demSanskrit w%6 
tielleicht am meisten däs Lateinbchedisau berufen ge«' 
wesent in dieser Be^ebung^ dem Getmanischea sdaWeg^ 
weiser zu dienen, durch Formen yne contingo und te- , 
^ im V^rhaltnifii n tMgo; die mit 38 noch niciht 
in ihrem wahren Lichte erschienen waren. Aber 
aiu& die Stiinme'det San^iEfitalsi'iiidem in Rede 



hendea Falle ersi durch die Wahrnehmung verstände' 

lieh geworden, dafs das Gewicht der Personal -En- 
düngen einen Einflufs auf die vorhergehende Sylbe 
liabe, ein Einfluis, der im Griechischen, in der Con- 
jugaüon auf (xt, eben so durehgreifende Geltung hat, 
dort aber ebenfedls unbeachtet gehlieben war« Go-< 
thische Formverhältnisse wie binda ich binde zu 
band ich band beruhen zum Theü auf diesem Ein- 
flüsse , und nach dem, was S. 227 ff» über das Ge- 
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wicht des u bemeiit worden, auch das des Plurals 
timbm wa teuiem Siogolar imdf ytShxtßd das SawL 
an dieser Stelle dem Gewicht der Endungea noch 
keinen Einfinfii auf den WmelTOGal gestattet bat» 
dsihßr .iaiandüua g/^emxbtr jor baifancTa» Er*> 
freulich aber ist es mir, dem Verhältnisse von iihda 
m band ein aandudtiscbes Vorbild nachweisen zu köa* 
nen. Die merkwürdige Begegnung der beiden Spra- 
dben war mir bisher uutei; der dreifiMdien Decka*Ter- 
borgen gebUeben, wodurch die indischen GrammaÜ- 
kcF die in Rede -slehende Erseheinung dem BUdke 
entzogen . IxaheOi dadurch^ dais sie Wurzeln au£ lan- 
gen r-Vocal annehmen, und l^ohllautsgesetze , die 
daraus ir oder D* hmoi^ehen lassen*» und Guna-Leh«n 
ren, die den langen r-Vocal zur Sjlbe ar erheben* 
Auf diese Weise konnten sie mit einer fast gana: in 
germanischem Grewande erscheinenden Conjugations- 
fprmel fertig werden, in welcher i mit a oder liti<^ 
mit ä wechselt» ohne weder dem / noch dem a oder 
ä die Ehre der Wurzelhaftjgkeit einzuräumen, indem 
sie nSmlich diese , auf einen wiUkührlich ersonnenen 
Vocal übertrugen, der im ganzen Verlauf der Cpnju*^ 
gation und Wortbildung nicht hervortaucht, weil er 
nicht in der Sprache, sondern nur in .dem künstli- 
eben Sjotem der Grammatik seinen Sitz hat. (*) Ver-^ 

gleicht man Formen wie ^ 



(•) Vgl. S. 181. 
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Sanskrit 



Gothisch 

m 



girasi voras (*) 



■ 



gira Tara 



girSs (jBsgirais) vores 



gagar^^i^ta ToraYisti 



jflkMr sedeas 



gdra/asi{CmSBl£otm) . satjit 
80 wird, wenn man hierbei im Gothischen vom PdK 
sens ausgeht, sa daüi niaii das u der Yei^angenheit ab 
Ablaut ansieht, dasselbe auch hinsichtlich des San- 
skrits gesdiehen müssen; eEkannt-maii al>eriiidem i 
des gothischen Präsens eine Schwächung des im Prät. 
imwrsehrt gebliebenen alten Worselyoeals , so ihue 
man dies auch för das Sanskrit, odfr> denkt ma4 sich 
hier den Gonsonanten der Wurzel als Vocal, den man 

dann für das wirkliche Sprachleben zum Consönahten 

erhärten und i oder a sich als Begleiter wählen läfst, 
so dürfte man fior den vorliegenden Fall, «um mit dem 
Sanskrit Schritt zu halten, im Gothischen einen Yocai 
4 und eine Wurzel st aufstellen, und daraus ^e Wechf- 
selnden Formen sU und *ss0i hertoi^hen lassen« fia 
jedem Falle mufs man die beiden verwandten Spra- 
chen in ihren Berfihnmgsponkten nach gleidiem MaiGie 
messen, ein gleich künstliches oder gleich natürliches, 
ans der UstorisdieB SpraoUnnde geschöpftes Systeik 
för beide aufstellen* Der Grund aber, warum das 



(^) Ich setze die zweite Persooi weil das Goth. darin volbtan- 
digeruL 
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Sanskrit die wahre Wurzel gar in gewissen Bildungen 
m gir achwSchty lijlngt nicht mit dezn^eirichte der 
Personal- Endungen zusammen, sondern ist folge des 
Umstandes» A9& die Conjugatlonsklastefdie öte), wozu 
sie gehört, ia den Special -Temporen schwache Wur« 
zelgestalt lieLt, daker nicht nur kein Guna aufkom* 
nen läisc, aondem. auch Schwächungen d£r Wimeln 
aich erlaubt^ wie die eben erwähnte oder die gänzliche 
Ausatolkmg eines a»i wSe hei der Wi^rzbl pra^ fr^a^ 
^en^ .woTon ^rcVämi ijeh frage* 
. . . ' Obwohl ich in n^einer Kritik über Grimm's var^ 
trefiOÜohe.Gramotiatik nicht die Absicht hatte, yoisBiigf- 
lich in phonetische Erörterungen einzugehen , son- 
dern Tielibehr. in dem. Gange, den mehr jBufiülig ds 
Torherbestimmt meine Untersuchung nahm,, aus Maur 
gel an Raum, Gtfmm't unifasseDde und'sidiar&iiitnige 
liiautlehre unbesproclien bieibea muiste; ao> divhtea 
sich dock meine gram ma tische a und .ap.rachverglei<r 
ckendea Beobaohtongen hanptsächfich mn dekt V oca]^ 
dieses feinere, höchst wandelbare Element des SpraiOh- 
körpers, 'das bei allen grammatischen Besliriwwn^ 
mit in Betracht kommt, in seinen Metamorphosen aber 
nicht so leicht wieder erkennbar ist, als wenn etwa ein 
<2cttisonatfte ton der Stufe der Teniiis zu jener der Aipii- 
^ctk^' oder toxi da zur Media herabgesunken er^cheiilt 
Ich glaube hierbei zu neuen, die germanische Sprach* 
Indi?idualisirung in ihren wesen^chsten Momenten 

% 
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Ober 



J. Grimms deutsche Grammatik. 



Erster Artikel 



{Jakb. für wkseiucbafU. Kritik, Febr. 1827.] 

» 

Es kaua als eine Thalsache angenommen werden, 
iprelche durch die vergleicheude Sprachea-f Geschichte, 
wozu das vorliegende Werk einen sehr schätzbaren Bei- 
' trag liefert, erwiesen wird, dafs die grammatischen f or* 
men und der gesammte Organismus dei* Sprachen das 
Erzeugnifs ihrer frühesten Lebens-Periode sind, wo 
sie, bei voller Jugendkraft, gleichsam wie Blumen und 
Früchte aus jungem Stamm hervursj)rofsten. ' Die 
Sprachen sind nämlich als organische Naturkörper an- 
zusehen, die nach bestimmten Gesetzen sich bilden, 
ein inneres Lel)ensprinzi]) ia sich tragend sich entwi- 
ckeln, und nach und nach absterben, indem sie, sich 
seiher nicht mehr begreifend , die ursprünglich be- 
deutsamen, aber nach und nach zu einer mehr äufser- 
liehen Masse gewordenen Glieder oder Formen able- 
gen, oder verstümmeln, oder müsbrauchen, d.h. zil 
Zwecken verwenden, wözu sie ihrem Ursprünge nach 
nicht geeignet waren. Wie lange die Sprachen in ih- 
rer vollen Lebens- ^nd Zeugungskraft sich erhalten, 
läfst sich nicht bestimmen, eben so wenig als die Zeit, 
die sie brauchen, im zu ihrer vollendeten Ausbildung 
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zu gelangen; gewÜs aber ift es» dafs der Zustand, in 

welchem wir die vollkommensten Spraclien des Alter- 
thums durch Litteratur festgehalten finden, nicht der-' 
jenige ist, in welchem dieselben, in grammatischer Be- 
ziehimg, erst ^hrer Reife entgegen gingen, und die 
Aufgabe, die sie zu lösen hatten, noch zu lösen im 
Begriffe waren, sondern ein Zustand, in welchem sie 
das ihnen bestimmte Ziel bereits überschritten hatten. 
Wir ergreifen sie nämlich in einem Zustande, wo sie 
syntaktisch zwar sich noch vervollkommnen mochten, 
in grammatischer Beziehung aber schon mehr oder we- 
niger von dem verloren haben, was zu der vollende- ' 
ten Einrichtung gehörte, in welcher die einzelnen Glie- 
der in genauem Verhältnisse zu einander standen, und 
alles Abgeleitete noch durch ein sichtbares, ungetrüb- 
tes Band an das, wovon es ausgegangen, sich anschlofs. 

Wenn wir bei den ältesten und vollkommensten 
Sprachen nicht selten genöthigt sind, da wo wir Bruch- 
stück imd Zusammenhangloses, für sich Unerklärba- 
res wahrnehmen, uns nach verschwundenen Mittel- 
gliedern umzusehen, durch Vermuthungen zu ergän- 
zen, die auf den soi^ältig erforschten Entwickelungs- 
gang der Sprache gegründet sind, oder, was einen zu- 
verlässigeren Erfolg verspricht, in alten stammver* 
wandten Sprachen Au&chlufs zu sucheir, die seit un* 
denklichen Zeiten allein stehen, geschichtlich den Zu* 
sammenhang läugnend, den sie durch ihren inneren. 
Bau dem Forscher um so unumwundener kund thun; 
■— wenn dieses der Weg ist, den wir bei den ältesten 
Sprachen einzuschlagen haben: so wird man um so 
mehr bei den neueren^ deren Bau viel weniger durch 
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nch selbst yesstandea werden kann, eiiien ähnlichen 

Weg verfolgen müssen. Eine Grammatik in höhe- 
rem, wissenschaftlichem Sinne soll eine Geschichte 
und Naturbeschreibung der Sprache sein; sie soll, so 
weit es möglich ist, geschichtlich den Weg ausmitteln, 
wodurch sie zu ihrer Höhe emporgestiegen oder zu 
ihrer Dürf|tigkeit herabgesunken ist; besonders aber 
natnrhistorisch idie Gesetze verfolgen , nach welchen ' 
ihre Entwickelung oder Zerrüttung oder die Wieder- 
geburt ans früherer Zerstörung vor sich gegangen« 
Grammatik hat aber keinen selbststaadigen imd rein 
wssenschaftlichen Werth, wenn sie sich blos cur Auf- 
gabe macht, den Weg zu bahtfen zu einer yollkom- 
menen Einsicht in den Sinn der Schriftsteller, die in 
der behandelten Sprache geschrieben haben, und wenn 
sie blos 'ZU diesem Zwecke alle gewöhnliche und sel- 
tene Formen, di« sich auffinden lassen, zusammen« ^ 
stellt und ordnet ; obwohl auch auf diese Weise viel 
Schätebares geleistet, viel Scharfsinn und Gelehrsam- 
keit entwickelt werden kann. (^) Wir müssen jedoch 
ganz vorzüglich für das Sprachstudium einen Satz gel- 
tend machen, den Göthe in seinen Wanderjahren aus- 
gesprochen hat: ,,Was nüzt« ist nur ein Theil des Be- 
deutenden» Um einen Gegenstand ganz zu besitzen, 
zu beherrschen, mufs man ihn um sein selbst stu- 
diren/* 

if 

(*) Es Tentebt sich von selbsl, da& Lebrbfieber alter, scbwie« 

riger Sprachen nicht geeignet sind, m alle Speculationen einer hö- ' 
berea vergieicbeaden Sprachforschung einzugeLcn, sondern dafs 
«e nur benutzen darfen^ wo jene sinrerläünge Kesultate an die 
Handbieteb 

I 

* 
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Zu einer wissenschaftlichen Behandlung ünd Nä- 

turbe§clircibun^ der deutsciicn Sprache bedurfte es 
^ nicht nur einer kritischen Beleuchtung der alten Dia* 
lekte, sondern auch die aus der Urzeit verwandten und 
mehr fremd erscheinenden Sprachen muisten berück* 
sichtigt und zur Aufklärung der germanischen For- 

■ 

men benutzt werden. Auch hat dies unser Verf, mit 
grofser Umsieht und glücklichem^ Scharfblick gethan, 
und nicht nur die klassischen Sprachen nebst dem Lit- 
thauischen. Lettischen, Slavischen, sondern auch die 
an der Spitze dieser grofsen Sprachfamilie stehende 
alte asiatische Sprache hat er, mit gutem Erfolg, in 
den Kreis seiner fruchtbaren Untersuchungen gezogen. 

Nachdem das Studium der orientalischen Sprachen 
(sagt er in der Vorrede zum zweiten Xheil), so loh- 
nend und lehrreich es an sich selbst sein mag; in un- 
mittelbarer Beziehung auf die europäischen immer 
unfruchtbar geblieben war, ist nunmehr endlich die - 
Reihe au das Sanskrit gekommen, dessen unläugbarer, 
naher Zusammenhang mit den letzteren ein weites Feld 
eröffiiCL. Seine last alles ühcrLreiiende Form-Voll- 
kommenheit setzt in den Stande ja nöthigt, TOn dem 
engeren Gesichtspunkt abzuweichen, auf welchen uns 
die Gewohnheit der griechischen oder lateinischen 
oder die noch gröfsere Beschränkung der einheimi- 
schen Landessprachen gebannt hatte. Alle Verglei- 
chungen erhalten nun erst ihren festen Hi]Diterhalt» und 
es scheint bald ein Regulativ gewonnen werden zu 
müssen, nach welchem die Verwandtschaft zwischen 
dem deutschen, lettischen, slayischen, griechischen, 
lateinischen und celtischen Sprachstamm, anders als 

I 
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es bisher «q thun möglieli war, aimtifukreii ist« Wenn 

aber dadurch selbst die übliche Bebandlungsart d^ 
^ecbiscben und lateinischen Granunatik, in denen 
zumal die Worti)ilduDgslebre ungebührlich verabsäumt 
worden war» einen Sto&» TieUeicht eine Umwälzung 

erhalten miifs; so ist vorauszusehen, clafs die heilsa- 
men Wirkungen dieser J^rschütterung am wenigsten 
för die deutsche Sprache ausbleiben können.** 

Die heilsamen Wirkungen, die Hr. Gr, erwartet, 
rind durch seine geistreichen Bemiihurigen der deut- 
schen Sprache in grofsem Maafse schon zu Theil ge- 
worden; allein der Vermuthung, welche er auf obige 
Bemerkungen folgen läfst, dafs die Erscheinungen un- 
seres Lauts und Ablauts mit der indischen Yocal- V er- 
Snderung durch 6ana und Wriddhi zusammenhängen, 
und da£s keine der übrigen genannten Sprachen sich 
hierin ao genau mit dem Sanskrit berühre , können 
wir nur mit grofser Beschräiikung unseren Beifall 
schenken. Es scheint uns zweckmälsig, diesen Ge-> 
genstand; den der Verf. nur andeutet und reiflicher 
zu prüfen yerspricht, hier Torläufig etwas näher zu 
beleuchten, und unsere Ansicht über die Veranlassung 
des gerpaanischen Ablauts und der indischen Vocal- 
Teränderung durch Guna und Wriddhi auseinander 
zn setzen. Da der Verf. den Ablaut mit Recht die 
Seele der deutschen starken Conjugatipn nennt^ und 
bei der sanskritischen Conjugation auch die Guna - 
Veränderung eine wesentliche üolle spielt; so knüpfen 
wir an diesen Gegenstand unsere Bemerkungen über 
äen Entwickelungsgang des germanischen Verbums 
überhaupt, und behalten uns vor, in einem folgenden 
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Artikel über- die Declinatioa) Wortbildimg und' des 

Ton unfein Verf. so grüadlich abgehandelte Laut* 
Sjtümm berichten. 

Güua und Wiiddhi sind im Sanskrit zwei Arten 
y^on DiphtbongiruDgea, die Aich beide durch dea Vor- 
tritt eines a vor einfache Vocale, knrze oder Isn^e, 
besonders vor i und u erklären. In der ersten Art 
Terschmikt das a mit dem folgenden Yocal, so dafik 

daraus ein dritter Laut entsteht^ ia welchem weder . 

• 

der erste noch der zweite der yerbundenen Vocale ge^ 

hört wird; aus i wird durch Guna ein langes e (fran* 
zösisch ai) und aus u wird 6 (französisch au)* Jm 
Wriddhi sind beide yerbundene Vocale hörbar, aber 
nur eine Sjlbe bildend, wie in den deutschen Diph- 
thongen Ol und au* Nun gibt es noch einen dem San- 
skrit allein eigenthümlichen Vocal, nämlich R-Vocal, 
welcher keiner Diphthongirung fähig ist, sondern, 2a 
nahe an die Consonanten -Natur grenzend, dureh Gona 
und Wriddhi in den Consonanten R übergeht, und 
zwar so, dals er im ersteren Falle mit einem kurzen 
und im letzteren mit einem langen a sich yerbindet: 
dr ist Guna und dr Wriddhi des K*Vocals. (1) Es 
wird hierdurch, was man an den Diphthongirungen 
von I und u nicht wahrnehmen kann, klar, dais Guna 
in der Yortretung eines kurzen, und Wriddhi in der - 
eines langen a besteht. (*) Natürlich ist es auch, dafs 
d zu tonyoU ist, als dals es in den Diphthongen sich 
so veiiaugnen könnte, dafs es wie das kurze a mit dem 



(^) Dieses bestätigt sich auch dadurch, dafs S und ö vor Voca« 
ien ia oy, av^ ai uod au aber inäj und 4i» übergehen» 

m 
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Vocal, dem es vortritt, in eiaen vom Vor- uudJMacb- 
littt ¥6r«eluedeiiie& MiUeL-rT<m tU>erg^ 

ht -der-Gradimalife spielt laber I>e8C»iders die erste 
Art von Dlphthongii uag, mwixdi Guna, oder, wie wir 
^aiibefi: bewiesea» m kabes, Yorschiebiing eines kur- 
zen eine wichtige Rolle; aber, worauf W9bl zuactii- 
teQ' ist) sieinals bat Guna auf die Bedeutung Einflul^ 
es ist von dieser Seite nicht wesenllicb, sondern he- 
g^et Mos die für grammatische Verbältoisse cbarakr 
lerfstiacfae Flexion. >- 

Da das Sanskrit kein kurzes e und o, oder 
nigstens keine Bucbstaben für diese Laute bat,- 9eili 
kurzes a aber in verwandten griechischen Wörtera 
ntisteas durch s, seltener durch o und- am selteiifiteii 

durch a vertreten wird:- so hat man ganz Jas indische 
Guna, wenn im Griechischen einem wurzelhaften i 
oder v^ein vorgesetzt wird, wie wenn Ait^rw aus AIII, 
aus sich entwickelt, gerade wie im Sanskrit 
0% vSdmi^vaidmi ich weifs aus fc|^ vid^ 
mjrr bod^ämi = bcLud^dmi ich verstehe aus 
hud^ eatstiebt. Auch wo o einem wuxzeUuiften i voiv 

tritt, hat man im Griechischen Guna, wie in AeActTra 
und ?r«Voida* Obwohl das sanskritische a zuwei- 
len auch durch das griechische a vertreten wird, so 
entspricht doch niemals qa und. au dem . indischen 
Chma; (2) denn da wo ai tmd .av voo». dem wahren 
Wi^rzel-Vocal sich unterscheiden, wie in ^vw, ßaiv(ii^ 
V^fxal^ooi öuvim» ist ein f oder v dem wurzelhafteü « 
liachgesetzt , während in dem sanskritischen Guna 
a der Fremdling ist, welcher der Wurzel sich 
angedrungen hat* Nur in einem einngen, vom Guna 
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wesentlich iinteMchiedenen Falle wird / einem radika- 
len a nachge^tzJ: und mit demselben in e zütöammeci- 
igezogen, n^Ucfa.' um durdi^cfii^en'Ziisatr cÜeRedu* 
plication des Präteritnms zu ersetzen, (3) * ' t * 

Für 'die Theorie <}e& Guna isl es noeh wittM% is^ 
bemerken, dafs die indischen Zeitwörter in dieser Be- 
^hung iti «ewei Hauptklassen sich theilen; di^^nte 
^Conj. 1. meiner Gr.) diphthongirt entweder denWuiv 
-SK^l-Vocal in allen Personen und Zahlen sämmtlichei^ 
Tempora, die an den Klassen •Uiit6V8ehieidra«Xhett 
nehmen, oder läfst ihn, was der seltenere Fall ist, 
'Bberall UATerstärkt, wie fi^<j^^ifif tudämi^ - niefat Id» 
ddmiy von tud verwanden, (juälen (das la- 
teinische tundOf UUudi). Mit dieser Hauptklasse last- 
en sich die ^eisten griechischen Zeitwörter yerglet- 
chen, deren eigentlicher Stammvocal i oder u gewöhn- 
]ich durch ein vortretendes t verstärkt wird,- wie Xemo^ 
;^8uya;^ analog dem sanskritischen un verstärkten (=5^- 
tuddim ,ünd &uw, ^ivco^ kö^ta. Die asweite Haupt- 
Klasse (die 3 letzten Conj. meiner Gr.) zeigt eine Thei- 
lung in verstärkte und teine Formen, läfst jedoeh den 
reinen, 'nicht' dij^hthongirten, her weitein das Überge- 
wicht, da Guna vorzüglich nur auf den Singular eini- 
^r-Temporen der ersten Activ-Form beschränkt isi 
Es tritt also hier ein Gegensatz zwischen dem Singular 
Und den be^n Mehrzahlen ein,* wovon sich noeb-eim 
merkwürdiges Beispiel an dem griechischen tTjju von 
der Wurzel i, nicht E, erhalten hat, dessen Präsenz 
durch 'Theiltmg in verstärkte und reine JPoanCT! mk 
dem gleichbedeutenden indischen Verhum ganz auf* 
lallend iibereinstimmt: 



Digitized by Google 



I 



'9 

^jj^^tfz Eil * ^^]^i^'a«.trov ^ 

- ' Die Tempora, v^'eldie die Conjugations- Eigen- 
schaften abÜBgeD«^ tbeilen «idi im Sanskrit vmder in 
solche, denen durchgreifende Diphthongirung durch 
iSana diaraktemtisch ist,, wie dem Futartun^ daher 
^t^^lj^ e//dfrir.ficb •werde? gehlen; und in sdlch«^ 
welche einen Gegensatz zwischen, yerstärktea und reir 
nen Personen' bealehen lassen, wie das zeduplidrte 
Präteritum, dessen Singular in der ersten Activ-Form 
sich verstärlLt, ^während die beiden Mehrzahlen nnd 
das i^anze Medium den Wurzel -Vocal ungetrübt las- 
sen, daher f^^|^ tutöda ich Tcrwuncletey Du. fg^-* 
tutud-^if-va^ PL ci,ftß,H lutud^i^ma^ Medium 

Das Griechisehe bewahrt hienron einen Überrest 

in eWoy für eoUarov, imd vielleicht in oder icr/^teF 
u.a.w., wenn' man dieses als dynkopirten Plural Ton 
oi&tt ansieht und nicht lieber als Präsens dem sanskri- 
tischen fyt^^j vidm as wirwissen, (sing, vi^ 
dmi) an die Seite stellt, so dafs üfJtt» analog mit Icrfm 
wäre, welches aber, so lange man E, und nicht ES, 
dem indischen entsprechend, als Wurzel ansaht 
keinen Aufschlufs über das gleichheschaffenc iSjuev ge- 
ben konnte; Das Futurum zeigt, wie im Sanskrit, 
Neigung zur Diphthon^rung, da es sieh bei Zeitwör- 
tern, wie huTTw, (p&v'^ui nicht an den reinen Wurzel- 
Yocal des weiten Aorists änscblielst. 

Betrachten wir nun den germanischen Ablaut. 
Der Veri'bezeidiAet: durch diesen Namen einen Weeb- 
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sei dt8 Worael-yocsls, dar'toni TJniUiiit 'tieli dadurch 

unterscheide, dafs er nicht dufcb den Einflufs desVo- 
cals derfindung herbeigezogen w^d; denn. Umlaut ist 
eine blofse Trübung deß Urlauts , wodurch derselbe 
demVoeal der Endung mehr hoanog^ mird; w tii jeeand 
er im Ablaut ohne anerkannte äu&ere Veranlassung 

. einem anderen, meistens, völlig verschiedenen, Plate 
machte wie .im gothischenr i 
nahpi. /Wir sagen: ohne anerkannte äufeere Veran- 

^ hainmg, weil wir Rauben beweisen xu- können^ dais 
auch der Ablaut von der Beschaffenheit der Endungen 
l^rbeigezogen werde« Man mag aber im Präsens odto 
im Präteritum den Wumelvocal suchen, so ist der 
Wechsel dennoch ein ganz anderer, als bei dem ior 
dischen Guna oder Wriddhi, und zwar eben darnoa, 
weil es ein Wechsel ist, während im Sanskrit der W^Fr 
zelrocai nicht wechselt, sondern nur einen Zuwachs 

und zwar immer einen und denselben Zuwachs erhält, 
mit dem er sich diphthongirt, wie im Gciecl^scheni i 
und V mit s, in XsiW, <^svyai. Der Bedeutung nadi 
besteht ebenfalls Verschiedenheit zwischen dem ger- 
manischen Ablaut und dem indischen Guna und Wrid^c 
dhl, denn der Ablaut hat Bedeutung gewonnen für die 
. Grammatik, wenn er sie gleich, unserer Meinung naelk^ 
ursprünglich nicht hatte; der Gegensatz zwischen Ge- 
genwart und Vergangenheit scheint aui^ demselben zu 
beruhen; es hat den Anschein, daft letztere durdi die- 
sen Wechsel ausgedrückt werde. (4) Im Sanskrit hat 
Guna und Wriddhi auc'h keinen Schein TonBedentung, 
sondern diese DiphlhoDgirungen begleiten blos die für 
gnamnatische Verhältnisse bedeutsanien FlezioBen. . 
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Es soll jedoch hier nicht aller ZmammenLiang 
des Ablauts mit dem iadispheo. Guna geläugoet 
den, wir iroUen ihn aber, im Gothiscben, ^ii£ den 
Fall beschränkt wissen, wa i und u durch den Yozw 
tritt eines a veirstSvkt werden, deon ofitofaar Ytelit 
bei der achten und neunten Conjugation der Singular 
zum Plural in einem völlig gleichen Verhiluiils^ wie 
in Sanskrit Gnna zum einfa<^en Wurzellaut, und wir 
zweifeln nicht, dais bei Zeitwörtern wie steiga ich 
steige, Am/a ick weine, der Wunselvoeal sichwi 
Plural des Präteritums zeige, denn es verhalten sich 
sli^jnm wir stiegen,, kufum wir weinten'^ su ihrefla 

Singular Staigs 'hauf^ wie im Sanskrit fcifoif^m vivi^ 
iima wir gingen ein, g ^ß^^ buBu^ima (*) wir bo* 
gen, KU ihrem dorcb Guna yerstSikten Singular f^- 
vivesa = vivaisa^ gHlSf k^^^S^ = huUauga, 
Ton den Wuxzeln feiL<'^V^ -^^ Uug. fSii letzterem 
hängt das Gothische biuga ich biege zusammen, des- 
sen Wnixel- man in iug-wn wir bogen zu siichen hat, 
und dessen Participium pass. bugans überraschend mit 
dem sanskritischen gleichbedeutenden Participium 
vg^ Sugna (Nom«masc. x^^T^Kugnas) Uberrini 
stimmt« Auch lä&t sich das althochdeutsche ruzi^ 
mSs^ wir weinten, sg. i^ds, Präs« riuxu mit dei^im 



(f) .Wcgstt der imiigen Vcnraadbcbaft der aantlBriliiclMii Pa- 
laliiUii mit den 'Gatturalsii k uad g sdiefiat es ui» pasiesfd, «ad flBr 
die SpracliyergleicKuiig beqacmer, sie mit diesen Bnehstaben, die 

wir zur Auszeichnung (iurchstreich€ii,(i) zu bezeichnen, 'g^ k und 
^^g sind wie im Italiänischen c and g vor e und i auszusprechen^ 
oder wie im Englischen ch nod /. Den letzteren Buchstaben be- 
Utcn wir fiir die ficseicliBiiiig des eigealliciiea HaUiTeeilf ^J bei. 
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Sinikrit gleidibedetttaiideD FötmeA ^ ( ^i4 rUffudi- 

ma-^ ^Pfi/*MraJa,'^^f^fTf rodimiy von der Wurzel 
^»/»iii/, Tetgleichen ; anderer ÜbewiniliininuDgen 

Shnlicher Art nicht zu gedenken. Natürlich scheint 

jBiiUiGh, d^B-manvin WurselD einfache Vocale sucliey 
' tmd wä m'.den germanischen Sprachen diis PrSsens 

einen D^hthongO zeigt, sind wir geneigt,. darin eben 
, «cr*gnt alsi.im griechischen Asrrw, ^evyw. imd im san« 

äkritischen vedmi^ äwiW bodAmi eine Diph- 
* . thbngirung dea* Wurzelvocala aneonehmen; nur dafa 

aas Ge rmanische, selbst schon im Golhischen, die gc- 
aeUmä(sige ii^infachbeit und MäijMgung de#. Sanskrits 
srerlassen hät, in weldiem' kein analoger Fall für die 
Steigerung von u zu iu Yorkomnat. (ü) - 
' "Ein fl&erkwürdiges Bei^iel.von Bewahrung eines 
wurzelhaften ixm Plural, während der Singular analog 
dem indischen Guna« mit a sich tliphtbongirt, zeigt 
sich an dem gothischen vaii ich weifs, welches un- 
ser Yerf«. S« 1065 passend mit dem sanskritischen 
vtdn^ ans f5(^ vidj vergleicht. Beide Sprachen stim*» 
meu mit ^ia darin überein, da£s sie die Endungen des 
PisStecttoms mit der Bedeutung des Präsens setzen (^*): 



(♦) Wir verstehen hier wirkliche DIplitlionge im gewöhnlichen 
Smne, und nicht auch alle lange Yocaiei welche der Verf. zu den 
DipbiboDgen sahlu 

' ift Ata AoDils oCOriental litmtvrei S.449 woich4>^iftf 

■ttt und dem. d<!ttUcbc& ich vndß vetglicben balie» lialie ich 
den Piarai toiI is^^idä nlcbfc angegeben, was unseren Verf. «t 

dem Irrthtim verleitet haben mag, dafs es in demselben nicht ge- 
bräuchlich sei. Die vielverhreitete Wurzel vid hat aber auch 
das ToUiaad^e eigcntUcbe PraMMi äi^ i^idmi^ Bo. 
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Sanskrit. Gotliisch. Griccliisch. 

^ vida vidima vaU uituni c2&ft tSjMir 

pSifa f5(^ vida wust vüutk cSrdtt Sm' 

Eis bleibt nuQ noch übrig, einen Grund ansxu^ 

mittein, auf welchem der dem Sanskrit mit dem Ger- 
manischen gemeinschaftliche Vocal-Wechsel beruhe. 
Zu diesem Zwecke müssen wir darauf aufmerksam 
machen, dai^ in der a^weiten Uauptklasse indischer 
2ieitwörler9 wo Guna in den vier ersten Temp« einer 
Spaltung in verstärkte und reine Formen veranlafst/ 
die Verstärkungen sich da zeigen^ wo die Endungen 
kürzer sind, und die reinen Formen, wo das umge- 
kehrte der Fall ist« Wir bezweifeln daher nicht, dais 
es die Endungen sind, welche einen Einflufs auf dei^ 
Wurzelvocal äufsern, ihn erweitern, wo, sie schwach 
fimd, und ihn in seine urisprüngliche Einfachheit jkl^ 
rückführen, wo sie selber sich mehr ausdehnen. Man 
vergleiche in diesem Gesichtspunkt 94dmi ich 
weifs mit f^^^f^i/ 4^05 5 wir heidea wissen, f^«y^ 
pidmas wir wissen, väui er weifs mit folrl^ 



0idvasy PL UA^A^vidmas^ womit das griechische LÖyLev identisch 
tit, wenn man es analog mit io'fJ.iy erklärt, und nicht, was wir we->, , 
niger billigen, als synkopirt ans ot^ajJLEV darstellt. Da fsr^ v id in^ 
Sanskrit blos wissen heilst, so wird das Alter und die Ursprung-« 
Uchfcelt dieser Bedeutung hierdoKh, wie auch durch die Geritaaufr» 
sdien Sprachen gesichert, und es ist also nicht nothig, in o»3)k das 
Wissen als eine Folge des Geschenhabens zu betrachten. Auch ist 
9ida im Sanskrit nur in Besug auf die Endungen ein Präteri«* 
tnnii entbehrt aber der cbarakleristischen RedupUcation, wie oQ^ 
des Angoieiits. 
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{fittas die beiden wissen, f oir{(p^ vidanti sie 
wissen, uod es wird kaum melir ein Zweifel gegen 
den angegebenen Grund der Voeal •Verstärkung übrig 
bleiben. Das Medium liat, mit Ausnahme der ersten 
Person, die durch die Entbehrung des wesentlichen 
Kennzeichens m und durch die Yergleichung mit dem 
Griechischen leicht als eine spätere Verstümmelung 
' sich zu erkennen gibt, auch im Singular stärkere En- 
dungen als die erste Activ^Form, daher behält es den 
Wnrzelvocal Mn* Ein* ähnliches Gesetz waltet im 
Griechischen, wo bei den Zeitwörtern anf jbu der kurze 
Wnrzelvocal an denselben Stellen yerlängert wird, wo 
das Sanskrit Guna erfordert (^) &^^ßi, &lioiJLSV, iiSoixcu» 

(ß) Die YergleichuDg mit dem Sanskrit würde zu der entgegen* 
gesetzten Anucbk berechtigen, nSinilich dafs j^jbu, itPHifU, 
- SififU Ton Natur lange Vocale hStten, die sich in der Conjugatioa 
TOf starken Endungen TeiMrsten; denn ißiafu und Srnfjut cnt- 
sprecheo dem indischen ^^tW daddmi^ tis idmi^ von 

den langen Wurzeln z:iddy^ std, Ersteres hak mit ^vrf^ <la- 
Jämi ich haltCi von d^d^ die Unregelmäfsigkelt, dals es sei» 
aen Wunelvocal in allen Personen abwirft, welchen keine Tei^ 
sUrknng durch Guna sukommt, und wo das griechische tw sich an 
&J verkürzt, man vergleiche daddmt\ };j^m^dadmas^ 5^Tf% 

daddsi, datiS (für dadsi) mit &l&U)fXl, ^l^OfJLSV, Äl^GÜ?, 5/- 

&oa^au Die Aoriste £&u)v, £0*79) €&y\v eiitsprecheo vollkommen 
der 5ten Bilduiig des vielfönnigen PräteritanM (R« 4t 2 meiner Gr.X 
^ wdche die Personal -Eadnagca «nmittelbar an die Mannet an- 
sehlielsty wie w^j^ttddm ich gab. Doch haf nur Sthiv den Ur» 
zustand treu bewahrt, da es seinen langen Ybcal in den beiden 
Mehrzahlen nicht verkürzt. So verhalt es sich auch mit ^yvwv, 
$yv(jotxev, ^^^äv, e^^äixsv, e^uy« itpvyxv» welche sich an sanskrita- 
•che Wnrseln mit langen Vocalen anKhlielsen: w gnd erken- 
aen, %i^tA*%tl^^ werden, {w^^t^tüp^am ackwar, 
•tü^ma wir waren), ^ drA fUchcn» 
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mA wo die Anhäogungssylbe w, welche dem nu der 
saoskritUchQa 5tea Kiasae eatophcbt, im Siogular de» 
ietnrs sick'verläDgert, wfihrend im Sanskrit an dea 
entsprechenden Stellen nü durch Guna zn nd = nau 
irkd; man TCirgJieiche iuHvCfu» ^utvu^ iiiK»va^ &siK»v(M 
U.8.W. mit (^^llM si-ndmi (ich binde), fa^lRl si- 
fe l *)lt?l si'^ndii^ ^[S^s^si-nämas} OiiHifvg mit 
^^]^f^jq^fl^ir«o^, i^Uvvre mit ^f^rirl asi^nula, iei- 
xrurcu, s^vxtro mit si-uülS, MMH^ri a^^-nüta» 
h der aweiten P. pl. act hat zwar daa Griechische^wie 
das Sansk. eine schwache Endung (q- t^a oder tass 
fi^y allein Juer erklärt aich. der kurze Wurzelyocal 
durch die Wirkung der Analogie der beiden übrigen 
Personen, deren Einflnfs durch den ganzen Dual'nock 
verstärkt oder unterstützt wird, (r) Die 2. P. sg. des 
Imperativs behauptet ebei^alls, in beiden Sprachen, 
den kürzen 'Wurzelvocal vor emer sdiwachen Endung 

(Ti oder hi = hierzu berechtigt die Eile, 
die der Willenskraft des Gebieters natürliclHsty und 
die im Hebräischen die zweisylbige Wurzel durch Zu- 
sammenziehung einsjlbig macht, im SnsL und Griech. 
aW zur Erweiterung des Wurzelvocals keine Zeit 
laikt« Warum aber macht sich im Sanskrit die 1. P. 
ünper. so breit, da(s das Guna seine natürlichen Grren- 

überschreitet, und in den Dual und Plural und in 
das ganze Medium eindringt? Vielleicht meint man es 
mit einem BefeU, den man sich selber gibt, nicht so 
ataig, und lä&t sich, ehe man ihn gibt, zur Besin- 
flUDg hinlänglich Zeit. Auch suche man in Sprachen 
keine Gesetze, die festeren Widerstand leisten als die 
C&r der Flüsse und Heere. Was aber das aufgestdUte 
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Princip daai sanskrftisük^ Guna'vovBäglich bestfitigf^ 

und yerbietel, einen anderen, gelieimniiöYolieren Grund 
för diese 'graminatiaehe Ehrackemiiiig zu saeböD-i- ist der 
Umstand, dafs gewisse Verslümmelungen und \ erän- 
deningen einiger «mre^lmäfsiger Wurzeln unter dem 
Einflüsse desselben Gesetzes stehen, und mit dem Guna 
insoiern gleichen Schritt halten^ als die vollefe^Kornoi 
der Wurzel vor den sehwacfaen Etadungenv - die dma: ' 
zulassen, sich zeigt, die uaregelmäfsig Yerkürzle aber, 
WO das Gegenthell der Fall ist (R*R^ 361,456 m.Gr.> 
Durch zwei schliefsende Consonanten wird der Ein- 
fltt& der Endungen auf den Stammyocal gehemmt/sa 
dais kein Guna statt finden kann.* 

Aus dem Princip, worauf im Sanskrit die Schei- 
dung zwischen den Guna- und reinen Formen beruht, 
erklärt sich auch, wenn davon irgend eine Erklärung 
möglich ist, der ton dem Yerf^ 6«'1066 in Erwägung 
gebrachte \ ocalwechsel iu den Romanischen Spra- 
chen: man vergleiche tiens^ tiens^ tient mit dem Plural 
ienons und dem Imperfect iemns. Die 3»P.pl. präs« 
folgt der Analogie des Sing., vielleicht wegen derVer^ 
stummtmg der Endung im Französischen, und im Spa- ' 
nischen (duermo^ dormimos, duermen) wegen der Ab- 
sf:hleifuttg des Personal -Charakters t. Im Futarunü 
tiendrai (romanisch tenrai) scheint die Zusammenzie- 
hung des Inhnitivs, der im Futurum enthalten ist^ zur 
Diphthongirung des Wurzelrocals Anlals gegeben zu 
haben; das d vor dem r hat denselben euphonischen 
Grund, wie im Griechischen avi^og für w^is» ijgivos 
für goW (Sanskrit ^[gq^ra^a-^). 

> 
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Auf dem Princip des indischen Guna beruht im 
Germanischen, bei der^ten und 9te^ Goiijii|^m|i 
die Vbcal-VerBcbiedenheit des* SiaguUin mi VkmB 
des Präterituais; die Einsjlbigkeit des erstei^ea Teraa«' 
lafst nämlich die Biphthofigiiuiig äm Ton letsteiieor 
rein bewahrten Wurzel vocals: std/g^ siigiwi^ iuizif^ hu^ 
fian^ > Waa aber deoc Vooai-Wediseldmt'AUgenieiticir 
anbelangt^ so steht das Sanskrit'darin im Vorzug yoiv 
dem Germanischen^ dafs es seine Wurzelirocale man 
auf die- angegdbebe .Weise Temarict^ bnd niamals gti' 
gen ganz heterogene reirtauscht) während eine germa•^ 
nisch^ Wuvtel die gamDe 'priaHtiw'Tonldtor ^dea Vo- 

cal- Systems durchlaufen kann, otine ihre Greus^en'aui ' 
überschreiten, oder ihre-Gsundbedeutüng za indem^» 
wie 'loa gotfaisohett'n^»M;* »am, ncpiMiify ^ItH^SaMkci^ 
würden diese drei formen nur drei verschiedeaenl 
Wurzeln angetörea könfaeö, MPie- '^^tap hrAuneul* 
^^tip besprengen, '^^\}^P tödten nicht abec 
alsModifioatioüi^n^ioerundderselbenWunäattftte^ ' 
dürfen. Wir sehen also in einem Sprachstamme, der 
ursprünglich ein so grofses Gewicht auf die 'Yocalo 
legte, daft sie ohne Verletzung der Grtiiidbedeutung 
nur auf eine sehr beschränkte Weise mödificirt wer-' 
den konnten, die Natmr der Yocale naofa und oadh ao 
Terändert, ihre Kraft so gelähmt, dafs sie ihrer wah- 
ren Beatimimmg, ihres wesentlichen Antheils an der 
Grandbedeiitung nicht mehr bewnfst, ganz gesdunei* 
dig und biegsam unter dem Einflüsse der £ndung auC 
dieimanmgialtigste Weise sich umgestalten; eo da£s m 
dieser Beziehung die germanischen Wurzeln päehr den 
seautiscbeii dekbea, wjo alles auf die Consonsftteii 
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soBkoäkmi JdßTf^Qdfü abciv gnioifa^ Functio- 
nen haben ^ tmd des gröfsten Wc^rh^t föhig siad. Wir 
findcuOi l>ei dem Geruianischeti einen SaU^ den wir an- 
imm^r'M Belreffider^Fleodoneli ^Hend zu nuieliea 
aiiiobten> auch a^uf; 4i6 Wurzcia sich ausdehnen; Je 
weiter ..die Spr^cl^en .tod ibrd'ia« Urajurange 

aich entferaen, desto mehr gewinnt die Liebe 
mm/ WohUftut:.aa;i£iafli;t£a9 wßil sie nicht 
mehr* in .4;emr MeMn Oeffihl.^d^r Bedeutung^ 
der 'Sp<r^ch* Elemente ein^n Damm findet». 
d«r ihreia AtMtftebeii aieh^enfegeg-enr stellt«. . 
. /. Wo aber, wienn wk bei den germanischen Spra* 
dleD'eineIkWllItiel^yocal annehmen :woUen:^sii||t sich.- 
derselbife? ' WeldiÄ tön den .vil^Ien Vocalen, die bei 
einem Verbum fatarker .Conjngation zum Vorschein 
kfimriften, ist'd^r ihr^runglidiEe'tind i«ine, von den^ 
die übxigen als Ablaule zu betrachten sind? Es. scheint 
ime IceäiesmregSjno&Wead^f . ifaik im- Präsens oder Im* 

peratiy,' oder Infinitiv, oder überhaupt immer an ei- 
neir-und • derseliiea: Stelle m suchen^ dienni obwohl der 
IiifiBitiv dte 'Bodeikttuig am fipriftteB-von allai Keben» 
begriffen (Zäigt, so geht doch hier, aehon das Sanskrit 
mit .eineiB Schlechten; Beispiel' Voran,.. da es den Wnr* 
zelvocal> wenh; er dessen fähig ist, im Infinitiv diphr 
thbngirt^ daber.{^7p;^^£iiiy^;3sailiiii», Ton igehem- 
• Die li^etgldchmig: init den alten st ammyerwatid ten 
Sprachen wird bei Aufnichüng.des germanischen Wur- 
üilirocals mit Reditbllracksiehtigt werden dürfen; und ' 
wir haben aus diesen und anderen Gründen bei der 
ateb und QtänGonjugaliondent WttrBelT4ftcäl.imf taral 
des Piäteritums erkannt. Dagegen scheint er im Sin* 
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gulav JdMlbeii Temp. liegeD, wenn dieser a hat, 
«ieoa i$t der natürlichste und einfachste aller ,Vi]- 
«ale, den \19ser Vjirfl mit Reoht dw edektea und Tollr 
koaHiieQsteqmeaati der die erste Stellq behaupte, und 
Malier TorBugsweiie.t dem ^Masculiaum «nnigeliilreit 

qpflege. Auch zeigt sich im Sanskrit ^ a am hjufig- 

jiteaiaU. StAaimv:Qi:al'|...uad iti^i^t aeltf» da, wadie 
etit9pmhetid$)ii gerinamb(di6n,WarM)a « im Singular 
4ies Präteritums haj^qn; mau vergleiche 

biiiclen:mte .deiPi.golbiapbAa.^i^UM^ ifib :)>j|ii4> jjit 

gc^hen, ikommen vDil,<}y^mM\k l^aoi» iGHf 
c»d eikwünliali: a£ft, xr^in^,^ rm^e^Kfl» ;(frc)Tpi|r 

/iia^^^der ]\I.(^nat) mit ma/ ich roafs , ^ö^^ sin*- 
l^attjxoit^^i^jiith saf^ ntxii mii^ i^h setzQ, m;Si:kM*^ 
«pret^h^eii), er^ählj^n injit Yv^i^'^ ich apracli, 0(9^ 

wohjflieawmiti.«4i^ ich blieJb, ^y^Uarig hi^er 

Jj^raj^Äf tps /?rÄC frage ü mit y^ö/t ich fragte, 
jitJiin'diejij^iejti, •d^£ü:rbfl);eii iiiit im»irieb;mieioe 
(eia Präleritudi mit (gegenwärtiger Bedeutung), /Bei 
Wurzeln mit R-Vocal schliefst sich das gothische Prä- 
HetatMnv «apr ' did Förin , wetdie dict kidiaohe Wunel 
durch Guna annimmt, (s) daher f^[Vffif ^/^*ar/wi icb 
.trage X<i>sow,/etv), ^^^^j^b^b* rmäs wir tragen'^ 
Golhisch bar ich trug, ^j^7^rfflr/<wm zerreifsen, 
Gatbu :^rlar ick ««rj?if^ u«8^ vr» Erkennt man nun 
, diemi ^nA fihnlfebeii Zecturdrtefni den* WomlToofll 
im Singular des Präteritums, fragt sich, warum er 
sieb im Präsens in i umwandelt oder ein / sieb beige- 
4e^t^ W|^lcl\^, Jetzterje ror r oder h der Fall ist, wie 
nima dus Aanii 9,airpa aiu.i«aj7^t .Wie .iseipden^i um 

2* 
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tAese Frage m besaOmsMmy miBeteA '^^ 
Endungen richten müssen, an denen wir bereits einen 
rdckwirkenden Ei&fiufs auf die G«staltang der Wurxel 
Wahrgenommen haben. In den Endungen des Prä- 
^ns ist i tiorbeiMekead» da ee im Gotbischra in zwei 
Personen des ^ngulm und in einer des Flurab sibh 
7.e\sX^ und wäbrscbeinlich früher auch auf die dritte. 
noral^rsM vikd auf die erste de§ Siagiilars sieh er^ 
{(treckte« (9) Zu dieser Vermulhung berechtigt das 
yerbiim siibstaiitiTtim^ *m^ v!e sind^^ m«ich^biii> 
im Allhochdentschen tim oder /wm, 3vPl. sint; ferner 
das der germanischen Sprache sehr nahestehende Lit>- 
tmiisehe, wdches in einer kleinen Anzahl 'Ton ^Zeit- 
WÖ^em, deren alterthümlicha Form durch die über- 
raschende tjbciteiDMiDMnu9g adit deaa SanskHt sich 
bewährt, die Iste Singular -Person durch mi und die 
^te beider Zahlen durch bezeichnet; wie esmi ich 
Hn, Sanskrit s^rf^TT A^^''»^ dSmi oier €ludu ich !^hv, 
Sanskrit <j;^<j^^|jH da dam (*) Unsere Ansicht in Be- 
treff der iaei' Gothisehen sdion. herrsdieiiden Einwir^- 

- ■ ■ « . ■ • ■ " ..... ' l. : . /• 

j Bei der Sten Person PL lä£st sich die alimähUge Umgests^ 

. fap^ durch den Einünia des ibigenc^ca Voc^U. auf, den ,yoi;l^f geben- 
den so dirstelleD: Di'e älteste Form waf anti^ welche Im Sanskrit 
nesteht; daraus konnte dürch RSckwIrlung des schliebenden / imi 
entstehen. Näch AWhIeifung des sckil^fsenden 1 konnte die Wlr- 
Ictrng forldaiieru, wie in sind. Althochdeutsch, süu, oder aufgebo> 
i»en werden, wodurch, zufaiiiger W^^f, 4er ursprüngliche Yocal 

. wieder hervortreten konnte, wie in nimand,mnimm4cdttnimAu, 
nnd diiei^i sns rdmüiii, von dem nrspranglichen namami» Gewilj 
scheint et mir, dals das Verhnm subirtähli?nin sein i den abgeschlif« 

Tenen-£ndangen veHaii1te,'l>» ans^l^mi; Sansk^ asmi, Litt esmi» ist 

ifii, Suuk, äst i, LdtL esii, (iO) . ' . 
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kung des Vocals der Endung auf cjie Wurzel wirdi 
durck 'da« Althochdeutsche. he«tät%(» wo «fch das i 
TOu iioitii} n»»iAr mir uti Smgalar bdiauptet, im Plural 
aber, wo dur^hgeh^nds a hercscht, durch; e ersetzt 
wirdjc daher ^tenuuhes^ nemat^ nemat^ty(ii) bei der 
9ten Conjugatioa übt sogar das a des Pluri^ls eiae toU& 
Assimilationskraft aua» ..daher giazame^f giaaai9 too^ 
Singular giuzu^ giuzis. Im Alt-Nordischen, wo die 
Personal -Endungen «lehr abgestumpft .^d^ lUud 
den Singular- Endungen lein i mehr zum Yprscheiit 
kommt^ hat Stich auch das i aus de^n ÖM^iaie verdrän- - 
ffen laasen^ «ur.dals es sich noch Tor a^wei Qon$q^gßr 
ten, wie in l?ind^ behauptet hat. Dafs abpr frühex! 
die erste 3iugttlarp^rson i und. die.zweite und dritte fr 
gehabt habe, folgert unser Verf. mit Recht aus dei; 
bei einigen Conjugationen gebliebenen F^ückwirkung. 
Waruoi sollte man nicht auf gleiche W^ise,. wegen de« 
i des gotbischen nima, auf eine älter^ Fprm mn^m 
oAer nüni schlielsen dücfeu? oder warum sollten- die 
Fer3onaI -Endungen', die im Althochdeutschen und 
den anderen alten Dialecten so grolsen Einüufs ge- * 
Wonnen habeö, nur- im Gothischen noch aller Einvfir- 
kuDg auf den Stamm sich enthalten haben? 

Wir wollen jedoch nicht so feiudlich ^egen den 
yocal / ai^ftreten, dafs wir ihn niemals als wurzelhaft 
einem a d^Prüterituios entgegenstehen düriytcn*;;!)^-- 
selbe Ghnmd, 'welcher ein ursprungliches a in .dem. 
einsjlbigen Singular des f räteritu^is bewahren^ gegen 
UmgCjltaltniig sdiütsen ko^te,; war auch dazu ge<9igT 
aejt> ein ursprüngliches i an dieser Steile in a umzu- 
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kfffflti^eiM y oed tlk das haigt % ' wab nirter- 

dem dadurch beweisen, dafs bei einigen unregelmäfsi- 
gen Zeitwörtern em wnrselfaaftes i sich nur da be- 
hauptet, wo, wegen' der «ebwacben Bildungen, Diph* 
tbongiruDg durch Guna herrscht, während vor den 
stiirkeren, läutreicheren Endungen das lange a von 
einem langen i abgelöst wird, daher sf^^ gahämi 
ick verlasse, 7gf^pp(^^ g'ahimas wir vertaaseil, 
von dc*r Wurzel ^ hä. Auf dieselbe Welse mochte 
im Gothischen das kurze a iür stärker als das kurze £ 
glfltta, tind daher m dem einsylbigen, nach "vollereni 
Wurzellaut strebenden Singular des Präteritums sich 
behaupten, w6 .es ursprünglich, oder an die Stelle 
eines / treten , wo dieses der primitive Vocal ist. 
Grölstentheils glauben wir aber, dafs die Wurizefln mi^ 
Tlrsprunglicbem / der 6ten Conjugation anheim fallen^ 
die dieses i im mehrsylbig,*:n Plural des Präteritums 
JbeWabrt, im einsylbigen Smgniar aber init 4 dipb- 
thongirt, und im Präsens <?/ setzt, welches im Gothi- 
schen nach Grimm S.38, dem langen i der übrigen 
Mundarten entspricht. (13) Wenn aber, was sich mit 
Grund Termutben läfst, die erste und dritte Singular* 
pe^on des Präteritums ursprünglich, wie bei deir 
Schwachen Conjugation, mit a endete, und die zweite 
Person statt des bloisen i die vollere Endutig ia hatte, 

wodurch das oben erwähnte vait^ vais-ly vait in vait-a^ 
' vais-ta^ vaä-a erweitert und dem sanskntiaisben 
ptd^a^ Blx^'uSi'^ta, ^ vid^a, wie dein grieeld- 
sehen oiia, oTa'&a, oUe näher geHickt würde: so konnte 
das a der Endung bewirkt bäbeti, Was oben dutcb die 
Einsilbigkeit zu erklären versucht worden. In jedem 
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tVsH wird cüe ^iirfievlielie YmnlaMUiig^ die rou dm 
Sadtnigen -oder dem Mangel an Badungen aUiflbgige 
Gestalt des Präteritums dadurch merkwürdig bestätigt, 
daiB'im AlthodideAtiolkeii, AiMdisiaclienii*s.wv'cUe' 
zweite Singularpersdti an den Piural, gewifs aus kei- 
xiem anderen Grunde/ sich antoUidst». als Tveil 'ddb 
gothische Personal - Charakter i diu cli einen Vocal er- 
setzt wird; man ^rgleiche halp^ liaipi^ hulfum xaxt 
dem althochdeutschen halfy hidfi^ hu^umi gaut^ gaust^ 
gutum mit goZf guzif guzwn» {^) ' v ' 

BeiTder Tten-Conjugatioa erkennend wirideii'6^ 
vocal in dem a des Präsens; denn da der Einflufs der 
Endungen auf den Scamm^ besonders die ILraftr Aa- 
aimilation oder Umlaut »i erzogen, nfir'iiacb.'^inlB 
nach überhand nimmt, so kann es nicht befremden, 
daia bei einer gewissen Anzahl von^Zeitwörtenitdaan 
im Gothischen gegen die Endungen des Präsens sich 
Tollig zu behaupten gewulst bat, wtiirend' es jm All- 

LocLdeutschen dem / der zweiten und dritten Person 
durch Umwandlung in e sich zwar nähert, aber nicht, 
ynt bei der elfben and zwölften Conjugatioii,^Tolt- 
kommen assimilirt. Das gothische slaha, slalüsy sla- 
häk lautet daher im Althochdeutschen, slaku, dehity 



(•) Wshrsdbänlicli war dss welches das g6l1ifsc1ie und alt» 

nordische t ersetzt, ursprünglich bios Bindevocal zur AnschUefsang 
des Personal -Charakters /, und es verdient hier bemerkt zu wer- 
den , dais im Sanskrit die entsprecbeode Endung q* ia meistens 
durch cia ¥effiNa4eiides rau^iesebldssto wird, z.E^ ^r)i^/f//^^0« 
Jgk^ tuidd-r't^id'^'^itC iuiMa, ^-^Ißflb' der fifddnsiroeal' dü 
•CauJoiMilIn {im Iftdli^fElr lliiei*'P«f9biitU*Eifdiiag' ver- 

trete, scheint mir nicht annehmbar. '*i*tv!^*r* ■ L ... *••-•. 

f 
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'Slehü^> . Da$ 6 des gothUchen Prälfaritums sldli l Ich 
•tehlug, erklärte mctat» dcV tohon froher erwähn- 
ten Neigung den Stamm zu verstärken, und bemer- 
ken,, daia nach GrimOM igelehrt^aUntersuehuiigen das 
im GothiscbeÄ inimer kurz ist, dafs aber^ wad wir 
liewißisen können,: das sanskritisdie iange a im Gothi- 
adUBD gewdbliUdi durch d>erttldleti . wird, (i4} ao. daft 
;dem Femininum im Gotbischen o« wie im Sanskrit d 
,ett> oijBisteii «Mgt, ^wäfarend beide Sprac^hen fiir dAs 

Masculinum das kurze a lieben; man vergleiche ;das 

-Pmnomea ^hritler Person lad mit 

iM» $6^ Ümta. O -Die gothisdie'yer&iderung des,« in 
^ im Füäteritum^ läfst sich also füglich, mit der Ver- 
llXogerang 'ides iodisoheii a.in di^r ersten und dritten 
Singularperson des- reduplicirten Präteritums verglei- 
xbeniMin weichen,, nach dem P;rincip, woraus wir die 
Guna -Verstärkung erklärt haben, die SchwächiS» der 
■£ndung eine Erweiterung des Stammyocals veranlafst: 
daher ;^ö[j^ ztf^^An ich oder er trug TOn STS 
.wie» im Gothischen vohs ich wuchs von t^a/uyVx ich 
Irachjse* Eine nicht unbedeutende Ana&ahl von 
Wurzeln endet im Sanskrit mit langem wovon 
mehrere in verschiedenen euiropäischen Sprachen sich 
erhalten haben, wie ^[j da geben, ^ sti stehen, 
ITT S'^.^^.Pi 9r kennen, qj pa trinken, m 

JSi glänzen,, cd wehen u.a^w« Das. Gothiaphe 

(*) Selbst im Sao^nt stebt einigemaLd uoregelmälsiger Weise 
statt daher «tVm sU,4<»s4f,M/^httlkn (ar.s.ddasa w^-f^d' 
-Aasuf iid^^^/fiiit etf tragen iBr «q|^«4/«i«f aiii.i^««*- 
«fcim ^R«i02 nülasr Gr*)» 'i<«>rftiw.<»ir .> 
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Mt nur mit der letzten Wurzel eine Vergleiobung zu, 
in einaoi Veribimi, wo das dem iiidbcben d entspre- 

cLende d, nebst der altertbümlichen, nur sparsaai auf- 
i)ewahrten Reduplieation im Präteritum sich zeigt, 
während das Präsens, unter dem Einflüsse des i der 
fiadimgen, das d in 4U umwandelt^ (ü) daher vaia^ 
msy puM,- PrSt. QawS. Mm wird abo bei laia^ 
iailo, saijüy saisö ebenfalls im Präteritum den Urvocal 
n suchen haben. : BaCi das d dee Prateritnma — es 
mag eine Verstärkung des Stammlauts sein wie in vohs^ 
oder wuczelbaft' wie in vaüf^ — sich im Plural vor 
iden mit u anfangenden Endungen nicht ändert, er- 
klärt sich leicht aus der nahen Verwandtschaft.der Vo- 
cale i nnd welches letztere nach dem* indischen 
Laut- System in 6 enthalten ist. Wo die Redupiicalion 
im Gothischen erloschen iat, da hat es den Anschein 
gewoaoen, dafs der Vocalwechsel, der urspiünglicU 
jm als Nebensacbe die bedeutsame üeduplication be- 
(jldtete» die Andeutung der Vergangenheit ^ibemom- 
Bien habe. Auf ähnliche Weise ist im deutschen Con- 
iunctiTPrät. der Umlaut zu. Ansehen gekommen, nach- 
dem der alte ModusYOcal sich entartet, und seine Be- 
ietitaamkeit verloren hatte; detm da im Plural die 
Endungen mit denen des Indicativs ganz identisch ge- 
worden warei^,. so muiste, im Gefühle der Sprechen- 
IcD, der ganze Nachdruck auf den Umlaut fallen, 
ind der Gegensatz zwischen gäben und gaben^ fochten 
taid /ochtenj würden und wurden mufste einzig ans i 
l^ro Umlaut empfunden werden. Im Altnordischen 
^bt der Umhut dem ahnepstolzen Modusvoq/il/, der 
m Sanskrit uod Griechischen seine Blutsverwandten 



.findet^ demütbig ziir Seite, ihn ak «einfen* Eneoger 

anerkennend und keinen Anspruch machend ak^Henv 
seber über* den CoDjuaoiiv zu gelten« Man wiid also, 
wenn es darauf ankoomit, der GescUchte nnd Urbe- { 
deutung der Sprachiorinen nacha^ufprschen, durchaus . 
dem miraleitetenOefüU späterer Sprachperioden kein! 
Gehör geben dürfen, und wohl beherzigen müssen, 
dafs aueh das Alte imVerfaältnifs-siiRi Alteren jung ist. i 
In den Conjugationen II, III, IV und VT, welche 
ebenfaU»im Gothisoben'die ßeduplicatton bewahren, 
finden wir in Übereinstimmung mit dem Verf. (Tk.'2. 
S. 74.) den ursprünglichen Vocal überall verstärkt, in 
welcher Besiehung die Iste und lOte Eiasse^^m San* 
skrit, welche überall Guna erfordern, eine äimliche 
•£rschei|iung darbieten^ Die Confugationen IV und> 
VI leitet der Verf. aus der elften (w^m, nimd) ab, und 
es wird durch die Vergieichung mit den alten Yerwanii-| 
ten Sprachen besUitigt, dafs jene Conjugationen von; 
einem wurzelhaften a ausgegangen seien, den das San- 
skrit und Lateinische- in entspreehenden Stammen 1 
wirklich zeigen, denn sl^pa ich schlafe, ist offenbar 
das indische ^sr^fir 9Papimi{*) und iSka ich- be- 
irühre das lateinische iango^ taeium. Wir brauchen 
aber nicht anzunehmen ^ dafs teka^ slSpa jemals in 
Anelogte mit mma^ nam^ im Prfisent tika^ slipa gelau- 

(^) Der Übergang witt « Iii I kami'kem BedeDken macben; das 
Allbockdeutscbe 1^1 aber n^beo släfu aocb cm icliwackct Verbuoi 
iasmMpju icb scblSf«re eip, durch den Umlant ans üuuapju ent- 
standen. Im Sanskrit verändert sich i^rt^svap \n mehreren For- 
men anonialiscli in J"/?» wie gj" supta geschlafen| an wel- 
che Ycrkärsle Fona da» laleiaiiehe «cyn» «ich anschUelsL 
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H tel haben, od«i? da& sie. im Präteritiua der £«dtipli» 
, eation entbelMrt hälten« Das Mgestminte Icoante 

I sich im Präsens, um sich nach dem / der Jtiadungen 
, XU beqiMneiii statt sidi demselben TöUig txk Msimtli» 
, re&y in das verwandte e umwandeln. Da leka im Prä- 
j leritmn toildlAr bildet, anatog mit aioh Von wlaha^ so 
deutet auch hierdurch auf einen älteren Staramvo- 
eal a. Schwer aber ist es m erklären, dafs slepa im 
Präteritnm nicht saizlöp^ sondern sahiSp bildet.' VkU 
leicht ist in zu früher Sprachperiode das a von slap 
in ^ übergetreten,' so dafs dieses ^ gleichsam erstarrte 

und unbeweglich wurde, daher nicht der Analogie 
von täka folgen konnte. £s verdient einer Beachtung, 
daCi das indische B9ap zu den wenigen Wurzeln zwei* 
ter Klasse gehört, welche die Consonanten der Per- 
sonalendungen mit einem Bindevocal i ansdiliefsen, 
daher ^dfal^ svapimi^ ^3^fQ;^^^^svapinias für sva- 
pmif äpapmaSm Dieses i konnte sehr frühzeitig ^ine 
Trübung des wurzelhaften a veranlassen, so dafs das 
ä von s^pa nicht von Personal -Endungen erzeugt, son- 
dern aus dem asiatischen Stammsitze mitgebracht war. 

Die erste Conjugation (saltay saisalt) erklärt der 
Yerf. aus der zwölften (Mpa^ ^^)» und wir läugnen 

nicht den Zusammenhang beider, möchten aber lieber 
umgekehrt die zwölfte aus der ersten entstehen lassen, 
da offenbar salta^ saisalt auf einer äkeren, vollkom- 
meneren Stufe der Sprachentwi^keiung stehen geblie- ' 
"hea ist, wo der später immer mehr um sich greifende 
Sinflufs der Endungen auf den Stamm noch keine 
G^tung g^oxmen battCr Die Erweiterung des^ ift 
6f im Präteritum, wurde durch die Verbindung zweier 

1^ 

i 

4 
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Consonanten gehemmt, ein Umstand, ^ev auch im 
Sanskrit die Erweiterung des a im i«dttplicirteii:Pr&" 
teritum unmöglich macht, daher T^^i^nanarda, nithi 
nandrda von 7^ nard tönen. Zu Gunsten des al- 
terthümlichen Baues von saUUf saistUt spricht aucixdie 
beibehaltene Reduplicatic^* Wir Lönhen nämlich 
durch Unsere Untersuchungen über die Veranlassung 
des Ablauts den Satz nicht bestätigt find^, womit 
der Yerf. S. 73 die im Isten Theil S. 1039 und 

1066 aiusgesprochene Yermuthung über Zusammen« 
Ziehung des Ablauts aus früherer Keduplicalioa zu- 
rücknimmt, indem er bemerkt: »»Die ablautenden 

Conjugalionen sind älter als die leduplicirenden, und 
diese» wie schon ihr schwerfalliger langer Vocal und 
ihre doppelte Consonanz zu erkinnen gibt, aus jeDen 
entsprungen." Weiter unten nimmt der Verf. drei 
Abstufungen (Entfernungen von der primitiTen Con- 
jugation) an« auf welchen er den Spracbgeist vorrücken 
lälst» indem er sagt: »»Die erste erkenne ich in aus 
reinen ablautenden Wurzeln gezeugten uneinlachen» 
dennoch wieder ablautenden Verbis. Als diese Kraft 
erlosch» wandte sich die Sprache zur Reduplication» 
ohne Yon den Formen starker Flexion sonst etwas 
nachzulassen. Mit der schwachen Conjugation ent- 
sprang die dritte Stufe." 

£s wäre also nach dieser Theorie die Jäeduplica* 
tion nur ein Ersatz für den Ablaut» ein Ersatz zu dem 
die Sprache ihre Zuflucht genommen hätte» .aU die 
Kraft» durch Voealwechsel Vergangenheit aussudrü* 
cken, erloschen war. Der Zusammenhang der gothi» 

sobea SLedupUcatiQu mit der aUr j^disohen uiid,^ie* 



Digitized by Google 




chischen müfste also aufgehoben, oder so gefafst wer- 
den,. da& beide äpi^achea bereits aui der zweiten der 
▼om Verf. aufgesteHten Abstofimgen sich heündeni 
indem sie der Fähigkeit, durch Yocalwechsel gram« 
matische Ye^hältnisse seu bezeichnen , sehr fr&hzeitig 
beraubt geworden wären» und daher durch RedupU- 
oatkm die Vergangenheit beseichneteni die sie in ei» 
nem Tollkommneren Zustand durch Yocal -Wechsel 
mochten angedeutet haben. Obwohl wir keiner der 
mit de» Smskrit verwandten ^rächen die Möglidi- 
keit absprechen wollen, in manchen Funkten treuer 
ab jenes den Uis^and der Sprache aufiiewabri sa 
haben; so können wir doch diesen Vorzug nicht dem 
Ablaut der germanisc^hen Sprachen zugestehen^ den 
wir als ein Erzeugnils euphonischer Einwirkung anse* 
hen müssen, Yon welcher die Sprachen in ihrem Le- 
benslaufe in. dem Maafse mehr und mehr abhängig 
werden, als das BevYustsein des wesentlichen Autheils 
sich schwächt, den jeder Bestaadtheil der Wurzel, be^^ 
sonders der Stammvocal, an der Grundbedeutung 
nimmt. 

' Was die Vocal -»Verschiedenheit zwischen Singu- 
lar und Plural des Präteritums anbelangt, so wird man 
nach deni^vorangehenden Untersuchungen iem,U der 
Plural -Endungen leicht die Fähigkeit zugestehen, das 
dem Singular gebliebene und. ursprüngliche a sich zi| 
assimiliren, dahör hulptm Ton /ui/p; (i6) Von wirp 
kommt 9aurpwn für vwpuniy wie im Präsens mirpa 
für t^T», w^geii d^r dem r uhd h gemeinschaftlichen 

Neigung, den vorhergehenden Vocal zu diphthongi* 

ren» . Jim Althochdeutschen, nimmt die aweita Singu« 
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krperson wegen der £»4iing / an dem VMal dee Plit- 

rals Antheil, da u und i verwandte Vocale sind^ .ein 
Umstand, der auch im Lateiniacken daa P^rf ect /M^cifi 

von pelio erzeugt hat. (17) Von altcrem, nicht ger- 
maniacbem Ursprung scheint aber die YerUuschung 
dea gothisehen a ibit hei der elften Conjugatim^ 
wie nam, nemuni. Schon im Sanskrit wird, woran 
dev Ver£ Sbi066 ecinncfirl^ ein wuvoeUuifteswti.vor eif^ 
fachen Consonanten im reduplicirten Präteritum \n.ä 
mngewandelt,' und zwar «o» dafi» hei der levsteo Actin» 
Form ein Gegensatz zwischen Singular und den bei- 
den Mehrzahleil besteht, daher »^^vi tmnäma pder 
na^nama, Plural* n^inimtdV'Vdn der.Wuc- 
zel Tm^nam sich beugqn, wie im Gotbischen von 
der gleichlautenden Wuvzel, jmus ich nahm:, Ji&fnim 
wir Ii ahmen kommt. Dieser Wechsel des a mit 
der vom Guna wesentlich unteracbiedbn ist, achctnt 
MS im Sanskrit einen ersten Versttok zulbekirloi^en, 
den die Endungen machten, um 4en Vocal der Wue« 
«el ihrer eigenen Natur anzüpesimi, imd .darmn.um« 
zugestallen. Diese Ansicht wird dadurch uaterstützt, 
dafs'swei schheisende Consonanten daa imprungliche 
n m Schutz nehmen und den Einflufs der Endungen 
abwehren . Denn es katin nicht als Zufall angesehen 
werden, dafii der Genius der Sprache det Verwanfl- 
Ittng des a in ^ die Bedingung setzt, dafs die Wurzel 
nleht «Mt zwei Consonanten si!^e£»a dürfe, da. bei 
der Erklärung von alleqa, was nach natürlichen Ge- 
•etaen «trirki, Zu&U undräthselhafte Willkühr auage- 
adüostott Meibeti müssea* < 'Ee Terdaiikt also der ur'- 
spivBgUche A -I^mt im Singular dem a der üindungen 
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seine Bewahnuig. Hierbct ujt der Umland sn l>eacli- 

teil, dafs in der zweiten Persoa, nur wenn die En- 
dung 8f durch den Bindevocal i angesoblossen wird, 
die RedupUcation durch die Umwandlung des ain ä 
ersetzt wirdi^ daher kommt vgiu fi^ta^ ajusdehneai 
l.P. f(HH tatäna öder fpf^T torinna, (*) 2.P. ^pv|B|. 
teniCa oder f[(^r^ tatanta^ 3, P. ^fpn^ tatäna*. 
Im Medium, welches dem aohlieTseiiden a voa tatdna 
tine entgegenstellt, scheint durch diesen und keinen 
anderen Gni^d der Umlaut und .die damit verhundeoe. 
Aafhiebuilg der-RedupUcetHHi berheigezogea zu «ein; 
daher ieni^y tSnUß^ t^ne. Im Dual 

der ersteü Aotitr-Sorm folgt die zweiCe und dritte Per- 
son der Analogie der ersten, obwohl nicht dieselbe 
VeitttalaafijUdg zuo^^ Umlaut da i»Xy daher t4ni9a^ iS' 
nai*usy t^MiUs, Da aber das Wesen dieser £ndun- 
gea in den .Sjlben utid ^i|^lu^ liegt und a 

nur can Bindelafut- zur Anknüpfung dieser £ndtltigeQ. 
ist, so wäre es möglich, dals dieser ursprünglich in 
Analogie mifl dej:* ernsten Pepton ^u* und pU und den 
meisten Personen des Mediums / gewesen wäre. Die ^ 
Ziweite Plural-Person Una ist offenbar yerstüm* 
meh, da der eigenjdiehe Personal- Charakter mangelt, 
nach dessen Her$teUung etwa.^j^j^ tei%iCa und (p^r 
ft|8f tutupita genanier mit .tsW^«ts ftbereinstimmeii 
wurden. (^**) . * ' : - , ? . . . - 



kfibrllclii, ia 4^ «Irittni nothwendlg. 

(**) Wie febr nocli in dem «rhaltencn Zustand der Spraehe i 

und e ia den Personal- Endungen des reduj^Ucirten .Pr^entums 
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Es i^rdient bemerkt txl werden, dafii, während 

im Sanskrit der Umlaut des wurzelbaften a in ^ durch 
die Endungen herbeigezogen wird, im Gothischen 
ohne diese Veranlassung die uralte Umwandlung fort- 
dauert, als eine Erscheinung, die den Beweggrund, 
der aie herrorbraehte, überlebt hat. Denn natürli- 
cher wäre es und mit den Endungen ra^hr im Ein- 
klänge, dafii nam im Plural nunum bildete, in Ana* 
logie mit ku/pum-y das u der Endungen hätte bei nam 
lim so leichter Einflufs gewinnen können, als es nicht 
wie bei' ha/p zwei Gonsotoanten^zu üfberwinden hatleu 
Um so merkwürdiger und begründeter mufs also die 
Yerwandtschaffc der Form nSmum mit ähnlidien indi* 
sehen, wie ^f^TR ^^i^inia^ ^TOT nemima^ erschei- 
nen und ein neuer Beweis der Ursprünglichkeit des a 
des germanischen Präteritums darin erkannt werden« 
Weiter als das Golhische erstreckt sich aber die Ver- 
wandlung dieses 0 in i nicht, di^ im Conjunetiv, durch 
den Modusvocal i unterstützt, auch auf den Singular 
sich ausdehnt. Im Althochdeutschen, AJtsächsischen 
und Altnordischen entspricht dem gothischen e im- 
mer ein langes das aber, man könnte sagen, an 
jenem 4 StandhaiUgkeit eingesogen hat , da es sich 
Ton den Endungen nicht trüben läfst, obwohl im all- 
gemeinen diese Sprachen den Endungen viel gröfserea 
rücLwirkenden Eiiülufs als das Gothische gestatten. 

fiberwiegend sind, scigi du ▼oUstlndige Pandigms: Sing, i^tdna 
oder Manag iiniia odqr iatanta, tatSna, Do. iini^a, 
tinaiuMp iinaius^ PI. iinimai iina, iinus. MedSnm Siog* 
tini, iiniti, tini» T^vi. tini^ahit tinAt4,tinAtS. Plnr» 

iinimahS, iiniävc, tcnire. 
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Bfair.deir GonjuDctiv bringt im AltnoM&chen durch 
«einen Modn»rocäl i den UmlaiU a hervor. 

Wir haben gesehen, dafs, wo im Sansl^rit Guna 
iii'dert Conjugation eiqe Spaltung in.TerihärLte und 
reine Formen hervbrbringt, die Theiiung nicht will- 
kähcliGh Toc tsich- geht» sondern dafs^ wie es. natürlich 
ist, die verstärkte Wurzel den schwachen Endungen 
und die reine den lautreiclieren anheim iäiit*. JUin 
fthnliches Prineip zeigte sich uns im Grieehkebea und 
Germanischen. Man könnte erwarten, daüs dasselbe 
Princip auch bei der Wortbildung yorwaltete, so daft 
tchwache Ableitungssufiixe den verstärkten Wurzel- 
focal und lautreiiche den reinea Yocal herbeizögen. 
Dieses ist aber ii39 Sanskrit nicht der Pall^ denn öbr 
wohl die Diphthongirung durch Guna auch der Wort- 
bildung sich mittheilty sö wirkt doch keineswegs das«» 
selbe Princip. * Wurzel Wörter, welche den Stamm 
dnrdi gar kein. SlifBr unterstiitzen^ zeigen den Voical . 
rein, wie mwrf Freude, f^q^^j^iV Glanz, und 
nnter den Ableituogßsufiixen erfordert das eine den 
•Ursprünglichen, dtis ändere den diphthongürten Wur*- 
zelvocal, ohne .da£s. man von dem Umfang des Suffixes 
Mif. die eine oder andere Form des Vocals schUefsen 
könnte: so kommt von ^^ds^ii mit ^ 0, dvtda 
Hafs, BsitTf /a, f|^V<^iV/a gehafsty mit fg^tum . 
und fToSf lai^/a,^^iL^f^^/#am hassen, |r^o<Lf dvi^ 
J tavjjaAev zu hassende, mit tvä^ ^^dvi* 
Vlc^a nach Hassung» Man darf, sich daher nicht • 
wundenii dais im Germanischen bei der Bildung der 
Nomina, wozu hier auch die Participia und der Infi- 
nitiVi welcher declinirt wiid> zu rechuen sind, in Be- 
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eng fHif die Gestaltung des Wunelvocals nicht mehr 
das beim Verbnm wahrgenonmiene Prindp obwaltet, 

dals die Vocale der Abkitungssufilxe nicht gleiche Ge- 
walt mit denen der Personal -Endnngen haben, dafii 
sie weder deaStammvocal, im Fall er zu ihnen stimmt, 
in Schutz nehmen, noch, wenn er heterogen ist, ihn 
sich assimiKren können. • ' Auch kommt, ea^ niebt amf 
die Ausdehnung oder Dürftigkeit oder den gänzlichen 
Mangd eines Suffixes an, und jeder beim Verbum 
durch den äuiseren Bau veranlafste oder unterstützte 
Yocal kann, ohne gleiche Veranlassung^ anch in der 
Wortbildung vorkommen, wie driusö Absturz, r/mufiM 
Krume, Abfall,^ri4^ Fall, analog mit ich 
falle, draus ich fiel, drusum wir fielen; svtdis der 
'Tod, analog mit svultum wir starben; staiga der 
Pfad, Aoiufi das Band,^i/ati^ die Flucht, froiks 
verständig, frathi verstand, analog mit Staig ich 
'atieg, band ich band, th/au/^ ich floh, /räih ick 
yerstand, yra^A/a ich verstehe« (is) 

Es bestätigt sich hierdurch aufs neue, wenn es 
noch einer ferneren Bestätigung bedarf^ da&die Yoeale 
des Präteritums demjenigen des Präsens nicht als Stü- 
tzen der Vergangenheit entgegiengesteUt werden, dean 
sonst würden sich ait diieselben keine Wortformen an- 
lehnen können, die mit Vergangenheit njichts thon 
haben, so r wenig als ixk Sanskrit und GrifcUs^hon 
Augme^t und Rc^duplicatton auf die Wortbildung über- 
gehenr, es sei denn,' um mit letzterer ein Partidpitim 
der Vergangenheit zu bezeichnen. {*) Einen Anstofs 

Ich betfadUe dhs gennaaliehepMar-Parlac^niiB als iMiab- 
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könnte die eilfte Conjugation geben, welche beim 
Verbum nirgendj» ein u zeigt, da nam im Plural nS^ 
mum nicht numum bildet, aber dennodi in der Wort« 
bildung nicht minder ein u in den Stamm aufnimo^t^ 
wie numarts genommeni ahdammfts Annehmungi 
arbinumja £rbnehmer« Zur Erklärung dieser Er- 
scheinung wird es hinreichend sein iu beachteui dafil 
das u bei Wurzeln der eilften Conjugation seine eu« 
phonische Veranlassung bat, da es nicht als Zuiail an« 
gesehen werden kaün, 4lafsi»ci dieser Conjugation im 
Gotbischen nur die Liquidae m und r als Endbuch^ 
Stäben yorkommen. * Diesen mn(s also eine Neigung 

zum Vocal u zugeschrieben werden (dem jedoch r den 
Diphthong au vorzieht)) eine Neigung oder Verwandt* 
Schaft» die wir audi aus anderen Sprachen beweisen 
könnten, wie durch das Französische, wo / in über^ 
gdbt^ daher ammaux f&v^animakf au für oV, du für 
iFL Im Althochdeutschen hat die Neigung zu dem ii 



bängig von dem Prät. act; da es aber in seiner Wurzel einen Yocal 
entbalten mnliy so trifi^ es «tcb, dais viele Particlpia eloen Vocal 
des Prat» aeigen, und awar den des PL| wenn er yom Sing, ver« 
sditeden ist; wShread andere (Ghi j. V, VI, YII und X) den Vocal 

des Präsens oder wie (xinj.XI einen Vocal sich aneignen, der dem 
Präsens wie dem Prät. fremd ist. Dafs dieses Part, jemals Kedu- 
plication gehabt habe, was der Verf. 5. 1008 vermutbel| laugne icb, 
weil aucb im Sanskrit das entspreehende Part wie ^R^6*»^iia-# 
gebogen, i^fft^^a^na^s geb^ocben» nicbt aus dem Verbum 
entspringt, und Ireine Reduplication bat Dagegen bat ein actives 
Part. prät. den Charakter des entsprechenden Temp. iiid., wie r|TT- 
f^cT^/u/ad-i-t^öj (nora. -pän) gequält hahend. Wenn /o/- 
fah im Goibiscben ein Part entwickelt bätte, so würde dasselbCi 
wie micb dünkti qiii cepit and siebt captns bedeuten. 

3» 



oie^ dem'Terwandten o nodi weiter um 8ich gegriffen, 
und ist besonders auf hh übergegangeo, daher sprok- 
ftanSr gesprochener, spru/i Spruchi spmhha 

Sprache. 

' Die Sracheinong, Aab im Sanskrit« Griechischen 

und Germanischen der Vocal beim Verbum durch die 
äu&erUche Besahaffenheit der Form bedingt wird, in 
der Wortbildung' aber mehr nach Willkuhr bald dieser 
bald jener der Tom Verbum gesetzmafsig erzeugten 
Vocale xum Vorschein kommt, erklären wir dadurch, 
dafs die Personen, Zahlen, Tempora eines Yerbums 
nicht Uos in den Paradigmen der Grammatiken» son- 
dein auch in der Wirklichkeit eine Art von Körper- 
schaft ausmachen, in einem engen f amilieuTerhältnüs 
m einander stShen, was in ihnen gewissermaaßen ein 
natürliches Ordnungs- und Rang -Gefühl erzeugt, wo- 
durch sie sich wechselseitig .unterstützen, und, Ton 
einem angeborenen Instinkt geleilet, nach Maafsgabe 
des Gewichtes der Endungen den ausgedehnteren oder 
eingeengteren Wurzelvocal sich einyerleiben. Die No- 
mina stehen mehr vereinzelt und losgerissen da, sind 
selbstständiger für sich als die Personen und Tempora 
eines Verbums, werden daher auch der Wurzel, wo- 
von sie abstammen, leichter entfremdet und etymolo- 
gisch unerklärbar; wo sie aber des Stammes, dena sie 
angehören, sich bewu&t bleiben, und ein Familien- 
band mit dem Verbum gleiches Ursprungs anerken« 
neu, da lassen sie sich dieses zum Muster dienen, se- 
hen irgend einen Zustand, in welchem das Verbam 
bei dieser oder jener Person, Zahl, Tempus sich zeigt, 

als den ursprüng^chen, wunbelhaften an und nehnaen 

* 
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ihn in sich auf. Das Germanische ist aber in der 
Wortbildung wie in dem Yocal -Wechsel des Verbums 
Tiel zügelloser als das Sanskrit, welches nur die Diph- 
thongiruDg durch Guna und Veränderung der Quan^ 
tität in der primitiven Wortbildung zuläilit, (*) aber 
nicht den die Stelle der Reduplication veitretenden 
Umlaut des a in während im Gothischen andanSms 
angenehm an n^/fiiim wir nahmen odern^iff/iitt ich 
nähme sich anschlieüst* / ^ 

Wir glauben nicht» daüs aus dem Imperatir, des- 
sen wir bisher keine Erwähnung gethan haben, in dem 
man aber gewöhnlich gerne die Wurzel sucht » ein 
Einwand gegen unser System, in BetrefT des germani- 
schen Vocalwechsels, sich erheben könne. Der Im- 
peratir schlieüst sich immer an das Präsens ind. 
ist im Plural und im gothischen Dual damit identisch, 
und im Singular blos durch d|ö Abwerfung der Per- 
sonal -Endung davon unterscLieclen. Dadurch nähert 
sich derselbe, allerdings der Wurzel^ indem er bei der 
starken Gonjugation ohne alle Sulsere Umgebung ist. 
In Bezug auf den Vocal kommt es aber darauf an, ob 
das Präsens den Unrocal nicht mit einem, anderen yer- 
tauscht oder diphthongirt habe ; wo dies> nicht der 
Fall ist, wie bei skt/ta ich schlage, da ist der Impe- 
rativ Sing., wie slah^ wirklidb die reine Wurzel; da- 
gegen wird, wer den früher entwickelten Gründen 
GehOr gegeben hat, leicht zugeben, dafii^u^ biege, 

^^^^^^^^^^^^^^^^ 

(*} Dcrivaliva TStiiiito den CfMiYocal des priittli 

mens gewöhnlich durch Wrid4hL ' ^ • ■ . . 

4 .14* >4* 
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ans iiugis du biegest, um ^in i su reich sei, um als 
Wurzel gelten zu könoen. 

Unter den alten Sprachen hat das Lateinische in 

Bezug auf die Veränderlichkeit des Stamravocals am 
meisten Ähnlichk^t mit dem Germanischen» da es ein 
ursprüngliches a unter rückwirkendem Einflufs der 
Endungen in i oder e und u umwandeln kann, so dafe 
also das lateinisdbe wie das gothische dr die ganze pri- 
mitive Tonleiter des Vocal- Systems zu durchlaufen 
im Stande ist. So hi^ sich z.B. in ieiigi das a der 
Wurzel dem schliefsenden i assimilirt, während in pe- 
puU durdi eine ähnliche Rückwirkung das e yon pello 
in u sich umgewandelt hat, da u im lateinischen bes- 
ser als e zu i stimmt. (19) In perennis ^us annus er- 
kennt auch UQser Verty welcher sich über den Grund 
des Yocalwechsels in tetigi nicht ausspricht» einen Um- 
laut, d.h. eine Ton der Endung herbeigezogene VerSn- 
deruiig an (S. 1056). Der Umlaut soll nach Grimm 
die Quantität nicht ändern , darum ist ihm cef»^ eff 
dn Ablaut und kein Umlaut; wir würden aber, wenn 
Umlaut nach S. 9 durch den Yocal der folgenden Sylbe 
erzeugt wird, auch bei egi, cepi die Benennung Um- 
laut TOrziehen, da ja neben der folgenden Sylbe noch 
ein anderes Gesetz auf eine Wurzel wirken kann, so 
dafs zu gleicher Zeit neben dem Umlaut auch Verän- 
derung der Quantität statt finde* • Merkwürdig ist es, 
da& im Lateinischen, bei Zusammensetzungen, auch 
ohne andere äuiGsere Veranlassung ein ursprüngliches 
a^iUitf, j oder u umgewandelt wird, wie in eondemnaf 
tubicinoy conculco, (20) Wir wissen diese Erscheinung 
nicht anders zu erklären als dadurch| dais in einfa- 
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eben Wurzelwörtern der Stammvocal m^hx Kraft und 
' Bedenlniiig hat .alt in den ziwainnieiigeseut^n^ . we 
durch die Tersdiiedenaitigeii Elemente , die srasam* 
men ein. Ganzes hilden. die IndiYidiialität der Terhim-. 
denen Theile gesdhwfteht wird, so dafs das Ton unse- 
rem Verf. mit Recht als edelster Vocal erklärte a zu 
stark lind liedeutsam ist» als dals es sich bei der durch 

die Verbindung geschwächten Persünliclikeit behaup- 
ten könnte. Der Geist der Sprache £ndet daher pas* 
send, es durch Umwandlung in i oder ii zu schwä- 
chen» Eine Folge der durch die Zusammensetzung 
gehemmten Kraft ist es- auch» dais die^mdsten Zeitr 
Wörter, welche die Reduplication, ein uraltes, orga- 
nisches Mittel zur Bezeichmmg der Vergangenheiti be-' 
wahrt haben,' dieselbe durch Verbindung mit Präpo- 
sitionen yerlieren. 

Weniger als im Latisinisehen und yielwenige^ ala 
im Germanischen, wechseln im Griechischen die Vo'- 
cale4 Wenn mto die Dialekt<*Ver8duedeoheiten vmd 
Contractlonen ausschliefst, so findet man den durch 
4ie Endungen yeranlaisten^Wechsel 4iauptsächlich auf 
. Veränderung der QuantitSt.be^(3iränkt, juach deo^ 
Prhicip, welches bei dem indischen Guna wirkt, wie 
Sätapu» iS&9fWf» qH^T ^^dmi^ ^^^i^^idmäs. Hißt*. 
bei ist zu berücksicbtigCD, dafs »), welches sehr häufig 
dem indischen langen a entspricht 9 nicht nur di^ 
Länge des' s« sondern auch die des kurzen a,ist ^(fnfMi» ' 
icrra/xsi^). Ausgestofsene Gonsonanten werden ducch 
Verlängerung des yorhergehenden Vocals ersetzt, oder 
durch Vermehrung demselben durch ein, ^beigefügtes * 
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oder u(*); daher ruvroov aus rvitrevr, Tvxrowt tLm TtJir- 
r9ViJ^ für ru7F7Q¥t$t ^rv^sig-9^m ri^vT$.(2^i) D^a Wech- 
sel «wischen e und ä (r^ecpw, rrripo<^flt Tf'&ga/xfxfltt^ t^«^ 
SrfaTFO^r, o tjottw) möchten wir nicht mit dem germani« 
adien Ablaat Terglekhen;: «r erklärt ßkh oo^'Ber frü- 
her bemerkten ursprünglichen Identität dieser Vocale; 
dk t, 0 und das kurze a m dem s^nskrttischeA^kurzen 
a zusammentrefTen. ' Doch durfte Yielleicht der Um-* 
stand, da£s o besonders gerne im Perfed das s ablöst, 
zü der Vermuthung berechtigen» dais dieses unter dem 
Einflüsse des a, weiches die Personal -Endungen an- 
knüpft, geschehe, so da(s man daraus folgerte, dab 
0 besser als s zu a stimme. Für die Grammatik ist 
dieser Wechsel in jedem Fall bedeutungslosi denn d^ 
Wesen desPerfeets ist die Reduplication, die im Grie- 
chischen Vf le im Sanskrit zur Bezeichnung der V ergan- 
genhdt ToUkommen hinreicht. Im i.Aor. seheint 

das er der Rückwirkung des-fblgendeii a den Weg zu 
versperren, weshalb hier ein • wurzelhaftes s niemals 
durch 0 ersetzl wird;^ Der Verf.- vergleicht S. I0&7 
AcfVft;, XiXoifva^ i?a'9rcv passend mit dem gotbischen leAOf 
hufy Mbnmi -mt erklären aber das Zusammentreffen 
des gothischcn Plurals prät mit dem griechischen Ao- 
rist blos daraus, dafs die beiden Sprachen an diesen 
^rersohiedenen 'Stellen den sonst erweiterten Würzel- 
Yöcal rein bewahren. Anders spricht sich hierüber 
der^Verf« ausr ,,Da£i ich den deutschen PL mit dem 
gr; Aorist 2. vergleiche, thut nichts, indem die Yer- 



(*) Die er»te Metliode gebraucht auch das Sanslrit nach R«iOS 
meiner Gr. 



Digitized by Google 



-1 



41 

schiedenheit des Ablauts im Sing, und PI. möglicher 
Weise aus urtprüngUcii Csinerert aUoaöUig veidossieDer 
Tempnseintlkeilung herrühren Icdnn;*^ • 

Wir weudea uns nua zu Fulda s erster Haupt - 
Conjugation^ welcher unseirVerE mitRedit den swei- . 
tea Kang aaweist, und die er als die spätere, gehemoi^ 
tere und. mehr «ättC»er]iche der «starken .Form als der 

älteren, kräftigeren, inneren entgegenstellt (S. 1040). 
Wenn man mit dem JXamen abgeleiteter Zeitwörter 
alle diejenigen belegt, deren Wursel etwas beigefügt 
ist, was nicht zur Bezeichnung grammatischer Ver- 
hältnisse nothwendig kt^ soiidem als Vermittlungs- 
glied zwischen Wurzel und Endungen da steht: so 
sagt der Verf« S.SßQ mit Recht, daft die schwache. 
Conjngation unerläfslich abgeleitete Wörter enthalte. 
Wollte man aber dieses Eintheilungspriacip auch auf 
die älteren;Sprachen ansdehnen, so würden dem San- 
skrit sehr wenig primitiTe Zeitwöiter zukommen, da 
nur die zweite Conjngation meiner Grammatik, deren 

drei Klassen zusammen etwa 110 Wurzeln begreifen, 

in den Temp. weiche an den Conjugationsunterschie- 
den Tbeil nehmen^ die Personal-Endungen unmittel- 
bar mit der Wurzel verbindet. Auch in den übrigen 
Temp. herrschen fast durchgängig zwei Methoden zur 
Anknüpfung des Charakteristischen: unmittelbare und 
die yermittelst eines Bindevocals /• Da aber die Zeit- 
wörter erster Conjugation dennoch von der Wurzel 
selbst ausgehen und nicht von anderen Zeitwörtern 
oder Nominen, so ziehen wir Tor, sie mit den einge- 
borenen Grammatikern zu den primitiven zu rechnen« 
die Benennung abgeldteter Zeitwörter eher £air solche 
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ZU verspareni die wie Desiderativa, latensiTa, Cau- 
«alia» andere urspvbigliciie Zeitwörter TomniMetEeD, 
oder wie Denominativa aus Nominal -Stämmen ent- 
springen* Der Grund warum, im Gegensatz zu dem 
Gerraanisclieni (22) im Sanskrit nur wenige ZeUwörter. 
ohneYerbindungs-Yocale oder Sj^iben sind, ist wahr- 
scheinlich der, daia die meisten Personal*JBttdmigen 
mit Consonanten anfangen, die den schlie&enden Con- 
sontnten der Wurzel einen harten Widerstand darlne-* 
ten, so dafs, am nicht unverträgliche Verbindungen 
zuzulassen, der Consonant des Stammes gewöhnlich 
nach hesttmmten Wohllautsgesetzen «ich umändern 
mu&, nicht selten zugleich mit. dem der Endung. Um 
aber einen solchen Kampf n-yermeiden, um nicht 
den unverträglichen, starrsinnigen Endungen die Stime 
bieten oder an denselben sich die Stime verstQisea zu 
müssen, habm die meisten Wurzeln 'es bequemer ge- 
funden,^ Verbindungs-Vocale oder Selben anzuneh- 
men« welche die Anknüpfung ganz leicht madben;- 
Die meisten Zeitwörter begnügen sich mit einem blo- 
{sen kurzen n, datier bi^(?t pad^a-U er spricht, für 
9udti^ Qt<i^^(^ vad'^a'Si du sprichst, für 9ad$u(^ 



(•) Die sanskritische Wurzel öT^ päd erkennt man wieder in 
dem althochdeutschen Mir-««4xu (ma I e d i c o); es gehört zar 4* Coaj«| 
wo da$ Gothische blos slipa bat, md betUtigt das frfiber gengtep 
dalf disser CcMij* sia unfkriMigUclies o, in derWimel, snkoame» 
Das Prit* Ist var-tpUu^ und dieter Ablaut ist, nach Grimms scharf- 
sinniger Erklärung, von anderer Art als der eigentliche, gewohn- 
liche, da das Gothischc in den 4 ersten Con). blos Keduplicatiott 
ohne Ablaut hat. Man mufs daher dem Verf. darin beistimmeil| 
da£i im. diciai Coi^«igatieaca daa i dta PHl. von der AcdapUcatioBS» 
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Dem indischen kurzen a enUpricht hier, wie in un- 
zähligen anderen Fällen, das griechiache t » welches 

als Binde Yocai mit o wectiselt. Letzteres scheint den 
Nasalen ß und r besser als s snzusagen , daher steht 
cXry-o-v, lAfiV-o-zxfiw im Gegensatze zu eKsy-s-g, D^ry-«, 
IXpy-s-7«» ihiy-9^ev, lAaT^-^niif« Im Sanskrit haben m 
und 9^ wenn sie Vocale nach sich haben, den Einilufs, 
den Torhergehenden Bindevocal zu yerlängem; sonst 
aber lautet das erste Augment-Präteritum gleichiSr- 
miger als im Griechischen; ^[s^^^avadam^ (*) ^fsf- 

dyci<^,rf uuad-a-tay ^di^^iJ^^adan^ Dual: ^gpgf- 
^ avad-a-va^ Ig^g^^^^avad-a-iam^ dblbl^dlH . 
apad-a-tam. Der Singular des Präsens ist im Grie- 
chischen wenig geeignetj die Natur der Yerba auf 
in ihrem wahren Licht zu zeigen, weil die Verstum-i 
melung der Personal-Endungen, wie es scheint, eine 



lyibe herrührt: war-wiax entstand ans f>ar-fipl^iHftt» Den Übergang 
xeugt dentfich hdaU ans hdhtdt (Goth. htähtdi) he! Kero* Bei der 
3. Coo}. ist da« AMchsSsche TerslSndItcher ab das Althoehd.^ in-^ 

dem jenes aus hlopu hUop bildet, dieses aus hloufu hltaf, Wahr- 
Kbeiolich konnte sich das i der Aeduplicationssylbe mit einem foU 
genden-Dipbthong nicht vertragen, darum blieb Ton dem gothi- 
achen ai und aa bloa das erste £lement| skaitkaid wurde Mad und 
hlathkuip wnrde AM>/. So entstand Gleichheit im Ablaut der 4 
ersten Conj. (vergl. Grimm S.S63). (23) 

(♦) Die erste Person bat wj^am^ und nicht blos ^^n^ zur En- 
dung, was den beiden übrigen Personen und dem griechischen ¥ 
analoger wäre. Eben so bat die 3. P. pk und nicht bloa ^fi, 

und im Präsens anti^ nicht ^r »tii^ im Gcgenaats an demgric» 
ehischen Vf rru Vor den meisten mit Yocilen anfangenden En- 
dungen wird der Bindevocal abgeworfen. 



u 

£rweitenuig des BindeTOcals hervorgebracht hat. Da 
aber die abgeleiteten Formen nicht selten Auf Uäning 
geben über die priiBitive Gestalt der Formen, wovon 
sie in der Urperiode der Sprache ausgegangen jsind, 

und da das Passiv aus dem Activ offenbar durch Er- 
weiterung der Personal-Endungen sich entwickelt hat, 
xmA swftr beim Präsens in Tier Personen durch Ver- 
wandlung von I in oi: so fuhren die passiven Formen 
Acy-o-ftoi, A^y-t-ra (verstümmelt m Kr/v)* Asy-c-ra;» 
Aey-o-vrai zu den activen Aiy-o-fxt, Aey-c-cr* (wie das do- 
rische i(ra-i), A^y-s-r«, key-^o^h was genau zu dem alt- 
indischen b|<V, ! fH ^ad-ä-miy di\^ t^ad-a-si, ol^f?f 
pad^a^tif ol ^frd vadanti stimmen würde. (24) 

• In den Zeitwörtern auf m- die sanskritische erste 
ConjugatioQ wieder zu erkeaaen, berechtigt auch der 
Umstand, dafs sie, vrie diese, die zweite Singularper- 
son des Imperativs, ohne Personal- Charakter, mit 
der Yerbindungssjlbe schlielsen;, man vergleiche 
vad'a mit Xry^e, im Gegensatz zu öffj^ pag'-d^t (von 
opq^f^ac sprechen), fd^i; ferner, dals sie, wie die 
sanskritische erste Conjugation, auf den Modus »Vocal 
i des Optativs unmittelbar die Personal -Endungen fol- 
gen lassen, während sonst im Sanskrit noch ein langes 
^7, und im Griechischen >j hinzutritt; man vergleiche - 

^^j^vadSs (aus vadais){*) mit hiyois» d-c^lH^^^* 
____ % 

(*) Ich setze tlie zweite Person, weil die erste weniger zur Ver- 
gletcbuDg geeignet; die volle Personal -Endung ist v;^^am und 
awifchea diese Endung and das aas tr a and ^ / entstandene ^ S 
wird ein enphonbches gesetst» dabcr s^7Pj^(»aii/-/-am« Das 
griccbisclie ?<syoifU stimmt «bcn so wenig sa dem Gharaiter der 
Kebea-Temporay welche in der erste? P.sg. v erfordern | als ra 
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cjdmj ot^a^i^ ygcya j mit ^ai)|i% ^aof^. Bei d^r Coa* 
jugation auf w fiillt wie bei der sanskritisdien ersten 
Conjugation der Einfluls der Endungen auf den Stamm« 
TO^al weg, weil Stamm und Endungen durch die swi- 
schentre^enden Verbindfings-Vocale oder Sjiben zu 
weit aus einander gerückt werden , ak dafs ersterer 
durch das Gewicht der letzteren sich brauchte been- 
gen oder stören zu lassen. Es verbält sich daher mit 
StiVllfa bod ami = baunCami Ton "^i^buit^ wie mit 

ipt'uyu) von ^t^TF; der angewachsene, gleichsam aus sei- 
nem Uier getretene ätammvocal kann durch den 
Wachsthum der Endungen nicht wieder in seine na- 
türlich en Schranken zurück gewiesen werden. Die 
indischen Grammatiker würden gewiis ^nsL/>dif und 
nicht ^^bud als Wurzel aufgestellt haben, wenn sie 
nicht berücksichtigt hätten, da£i in den Temp., welche 
an den Conjugationsunterschieden keinen Antheil neh- 
men, ^s^e{b6it und ^(\bu(t sich so zu einander yer- 
halten, als gehörte das Verhum zur 2.CoDj., welcher 
g^jöurT als Wurzel zukäme. Auch ist es natürlich, 
wenn an einer Wurzel der Stammyocal in zwei For- 
men sich zeigt, die einfachste als die ursprüngliche 
anzusehen, wenn nicht triftige Gründe für das Ge- 
gentheil sprechen; denn das Aufinichen der Wurzeln 
hat den Zweck, die einfachsten Elemente, die den 

Jem Passiv Xe7oi|Lif]v^ wcicbes mcIi Anslogie von Sk^oixviv ans ' 
eXeyov gebildet ist. Die 3. P, Xeyot für MyoiT^ woraus Myoiro 
enUprungeo, deutet ebenfalls auf eine l.P. Xeyoiv für ?^eyGtuif 
welches letztere der Uq^eriode der Sprache nicht angehören kann^ 
& Ci för die Ableitang unfinicktlMir geblieben iil und kein Passtr 
AfyeifM» cneogt bat 
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Sprachformen zum Grunde liegen, darzustellen. Im 
GMechiscken wird man besser MF als #£Vr als Wur- 
zel betrachten, weil jenes im 2.Aor. sich zeigt, wel- 
cher einen feinen Takt bewährt, aller Erweiteningea 
und ZusStze, welche die Wurzel in anderen Temp. 
sich aufbürdet, sich zu entledigen. Warum aber, 
kdniite man fragen, sagt man im PrSsens dfVT^r 
d^dmi und nicht hud^ami^ fevyw und nicht tpvyuj? 
Dieses dürfte, »wenn gleich schwer, dennoch leichter 
zu begreifen sein, als die Ursache, warum man tütttco 
' und nicht twcü, Aoft^voj und nicht Aa/3w sage. Alle 
Geheimnisse der Sprachentwickelung zu ergründen ist 
nicht möglich, wo sich aber ein Gesetz für eine £r« 
schemung zu erkennen gibt, muis man as auffassen, 
und dieses ist der Fall hei der Vocalveränderung der 
sanskritischen zweiten Conjugation; (2i) man mag in 
dem Singular Qf||" ifSdmi oder im Plural fQ[^^i'/- 
dmas den Wurzelvocal erkennen, so zeigt sich seine 
VerSnderuttg inimer abhängig yon der BeschafFenheit 
der Endungen, man mag dem Guna von vtdmi 
^ einen Einflufs auf die Bedeutung Nachweisen, so wird 

seine AufLebung in den beiden Mehrzahlen und im 
ganzen Medium dennoch nicht anders als aus dem 
Gewidite der Endungen erklärt werden können* 

Was im Sanskrit die zweite Conjugation meiner 
Grammatik, ist im Griechischen die Conjugation auf 
|ut (mit Ausnahme der Zeilwörter auf i'u/x*, vjtxi). Beide 
haben ein gleiches Recht für die ursprüngliche Con- 
jugation zu gelten, und vergleichen sich am besten 
mit der germanischen starken Form. (26) Aber nur 
wegen der unmittelbaren Anschliefinrng vud nicht in 
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Bezug mit den VocalwtclMely der im GemmitAwi 

einen anderen Charakter annimmt» indem die Perso^ 
nal^Endimgra häufig Asstoulatiottskraflt anmbeiit wäh- 
rend im Sanskrit und Griechischen der StammTOcai 
und die Endungea sieh ad. zu einander Terhjdlen» dab 
^dae Gewidit de» eMereii zu dem der letzteren- in um* 
gekehctem Verhältnisse stehen muis; die ¥eränderung 
ist quantitatiT) im GertnAmsdienr a^er metttensAquaf^ 
litatiy«(27) , . . 

Mer^Lwürdig ist es» dais die grieebisohen Yerba 
auf fUi ohne zwischentretendes vv oder v, aufser dem 
Verbum substantivum ^ keine mit Consonanten endi* 
gende StSntme' zeigen, so da& die Wurzeln, welefae 
im Sanskrit zur zweiten Conjugaüon . sich bekennen, 
im 'Griechiselwn, wenn sie ant Gönsonanten epden> 
entweder zur Conjugation auf u) übergetreten sind, 
oder w anfügen;, man. vergleiche jg[^ admi^ 
mdmastaSX iSta, s^-o-^Afff. - Der Infinitiv Uptmu für l^e- 
fttwu ist jedoch) wie das analoge welchem das 

Sanskrit die zur zweiten- Gonj. gehörende Wurzel 
vtd entgegenstellt, ein Uberrest der alten Form ohne 
Bindevo<;al, die auch das littauische ^^fai getreu be^ 
wahrt hat. Dem indischen ^rpqf^ f una gm i ich ver- 
binde, pl. ^jgsss^/ungmasj von. der Wurzel zjg^ 
fugj Futurum ^ffSfif^T jiksfä^miy entspricht das 
giriechische isüyvv\u, ^ev^cu yon ZTF. Die zur unmit^ 
tdbareh ' A]uichlie£rang der mit Consonanten anfati«» 
genden Flexionen nöthige Kraft scheint das Griechin 
sehe fiir das Futörum, Aorist 1* und besonders für 
das Perfectpass. verspart zu haben, wo daher auch 
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yermiedea werden könaen. ' 

' Im'GcfriBaiiisGheii mtddiettiuiiitleUiare Anschlie- 

fsung der Personal -Endungen an den Stamm dadurch 
erleicht^it^' dalüs sie ihre ursprÜDgliche Gestalt so um^^ 
geändert haben ^ dafs eie eimoitliek^ixiib Vbcaden* an* 
fangen. Yex^leicht man aber das althochdeutsche ames 
der entea PluralpersM mit der entaprediendeoindi* 
sehen Endung mas^ dem griechischen juev« /xe? imd 
dem lafleiniaohen mifir^ s6 verfiillt inan leicht auf die 
Vermuthung, dals das a von Ze^i7#ii£tf seinem Ursprünge 
nach ein BindeTOcal sein.möge^ und yielieicht auch 
daS'H der xweiten Person /tfsal^. irelche einen Sehlufa- 
vocai verloren zu haben scheint, und in dieser ßezie* 
hung zu dem sanskritiaehen^p^ f^ajf^a-l'i^ und dem 
griechischen A^'y-e-^« in einem ähnlichen Verhältnifs 
Steht wie lesunt zu Sl^f^ 9adanU\ hEy^oHfru Noeh 
mehr bestätigt sieh diese Ansicht durch den gothisebea 
Conjuncüv, dessen Modusvocal / mit dem Bindevooal 
a sich yerbindety so dafs iisats^ iismiy lisiuma, ' UsaiA^ 
taama genau mit ^^{^^^i^adSs (fius vadais)^ or%^ 
vadStf tf4iddmay 9ad^ia^ ^^jg^^adä^ 

jus und mit ^lyotg» Xryoi u. s. w. übereinstimmt» (28) 

Die erste schwaciie Gonjqgation begreift viele 
Gausalformen und Denomiiiativa, wie« im Gothischen, 
skajtjan bereiten, von ska/t-s Schöpfung, iagjau 
legen, liegen machen, von ich lag (alsWur* 
zel), drausjan herabstürzen, lallen machen, voa 
der Wunsel drm {driusa^ dram^ dmstim)^ w^nusam 
aufrichten, aufstehen machen, ..von der Wurzel 
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ris(*) (ur-reisa ich stehe auf, ur-rais, ur-risum). Es 
lä&t sich mit Grund yermuthen, daüs ursprünglich die 
germaDische/Sprache aus allen Zeitwörtern Causalfbr- 
men bilden konnte, und es mufs diese F^igk^it als 
eine ihrer schönsten Zierden angesehen werden, : Die 
angegebeiieu Beispiele besLätigen unsere Theorie des 
Yocalwechsels, dais nämUch der reine Wurzelrocal 
nicht immer an derselben Stelle, aber sehr häufig im 
Präteritum sg« oder pl. sich zeige. Warum sollte die 
Causalform vom Präteritum ausgehen, wenn sein Yo-^ 
cal der Bezeichnung der Vergangenheit angehörte? 
Mit den indischen Gausalformen stimmen die gothi* 
sehen in so fern überein, als auch jene den Vocal des 
Stammes diphthongireni daher oi^d||(l| vidajami 
(s= vaidajami) ich mache wissen, von f5[^ vid^ 

bödajämi (= ifau,.) ich wecke, von 
bud^ wissen, (^ff!(^^praii'^bud' wachen); wie 

urraisja, draus ja von ns und drus» Auch iii dem äu- 

üserlichen Zusatz ist Ubereinstimmung, da dieser im 
Sanskrit aus aj besteht, welchem im Präsens ind, und 

den entsprechenden Modis, und im ersten Präteritum« 
noch ein a beigefugt wird* A^ch ist dieses die Form 

einer grofsen Anzahl von Zeitwörtern, welche, ohne 



(♦) Im Gothisclien kommt die Wurzel ris ohne Verbindung mit 
der Präposition us nicht vor, allein im Allbochdeutschen hat risan 
'die Bedeotimg fallen. Wenn dieses die primitive Bedeutung isty 
so bietet das Sanskrit eine überraschende Analogie dar, indem pai 
fallen (virw) durch die Präposition u/ auf die Bedentnng auf- 
springen, auffliegen erhält. Jiisan fallen erinnert an die 
gleichbedeutende indische Wurzel ^JJ^^ fs^ mit R-Vocal, wel- 
ches wie r mit kaum hörbarem i ausgesprochen wird. {29) 

A 
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oausale Bedeutung, als PrimitiTa gehen; zugleich a)>er . 
auch ein gewöhnliches Mittel, Denominativa zu bil- 
den, wie%^f?TffTr föktrajdmi ich umachlinge, ¥on 
joktra Strick, %i^|2jjf^j ksdcTajämi ich em- 
pfinde Hunger^ von ^g^kiudt Hunger. Näher 
als den erwähnten CausaUormen steht aber die germa- 
niaciie erste schwache Conjugaüon den saoakritiachen 
Zeitwörtern der vierten Klasse, welche ji ja ansetzen, 
das a aber Yor den meisten Yocalen der £n düngen ab- 
werfen; es Ter^eicht sich daher das gothische lamja 
ich bezähme am besten mit dem gleichbedeutenden 
^>UH(ll damjami^ TOn der Wurzel is;j\dam. Q (3o) 

Präsens ind. 

Sanskrit - ^Gothisch 

^lUllfll damjam^ ^UK\W'\ßintjämas tamja Umjam 

'^VlX^ ddnijasi ^VIX'^ dämjaCa tamjis tamjith 
<^i^id ddmjati ^luififf dämjanti tamjith tamjand 

Conjunctiv« 

\\i^l\\\ßamjSjam ^JT^ ddmjSma Uimjau tamfaimä 

r^SiJsSp^ddfn/es 3iJJ^f( dämjeta -tamjais tamjaitk 

TSjätrldä^/^^ ^!J^[üg^(ßämj4]m tamjai tamjaim* 

Erkennt man nach oben ausgesprochener Vermu- 
thung in Lisam^ üsaima einen BindcTOcal so ist auch 
das volle Ableitungssuffiz von tamfa <tie Sylbe ja^ de* 
ren a vor Yocalen der Personal -Endungen wegßillt, 
mit dem i des Conjunctivs abar sich vereinigt, und 



(*) Die Verlängerung des wurzelhaften kuneüa findet nur bei 
einigen Worzeln «Utt (R, 233 m. Gr.). 
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^vährend also die starke CwjugatioQ ci6r;8aAskriti84^bef)ii 
ersten Klasse entsprSehey wfirde die erste ^sdiwacbe 
* Form io der indischen vierten Klasse ihr genaues Yor* 
hüd liabeii. Die StosOnat-Sodmigen haben bei der 
gothiscben schwachen Conjugation keinen Einflufs auf 
den Stamm, da er durch das dazwischen tretende / 
oder andere BoGhistaben gehemmt wird, dagegen bringt 
dieses j in den späteren Dialekten eine Trübung d^s 
WurzelTOcalslierTor» so dafii ftas/a ich rette im Alt- 
hochdeutschen nerju lautet.. (3i) 

Im Plural des gothiscben Präteritums schwacher 
Form habe ich längst die Verwachsung eines Hülfoeit-N 
Worts, welches ihun bedeutet, mit dem Stammte 
kannty und diese Ansicht in meinem Conjiigationssj^ 
Stern S. 151 - 157 zu entwickeln gesucht. Der Yerf« 
stimmt derselben Jn der ersten Ausgabe bei, und macht 
auch in der zweiten von dieser Erklärung Gebrauch, 
die er aber auch auf den Singular und die späteren 
Diatekte* ausdehnt. Wir sind nicht im Stande diese 
gleichförmigere Erklärung zu widerlegen, und müs- 
sen den hohen Grad von Wahrscheinlichkeit zugeste- 
hen, dafö sokida ich suchte, und sokidädum wir 
auchten aus. gleicher Quelle entsprungen seien,, so 
dafs ersteres eine Verstümmelung, etwa von sSIddad 
oder sokidada^ oder &okidt(jia wäre. Eine Bedenk- 
lichkeit könnte freilich aus der wirklichen oder schein- 
baren Verwandtschaft mit dem Participiqm pass. sich 
erheben. Statt der gewöhnlichen Al>l^^tung haben 
wir früher (Conjugationssystem S. 1 18) umgekehrt das 
Präteritum sokida von dem Participium SQkU,hs^ Gen, 
sidadis^ abgeleitet« ; Der Veifv nimmt einen Zi^sam- 

4* 
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ifienhang der beiden Formen an^ läCst aber das Parti- 
cipiam aus 'dem Präterituai iadich «entspriDgen, indem 
er S. 1009 sagt: ,,Das Part. prät. schwacher Conj» 
trird analog dem Prät. indic. gebildet." In der ersten 
Ausg. drückt er sieh S. 556 ausführlicher über diesen 
• Gegenstand «lus: ,,Die Beschreibung des schwachen 
Prät. Uefse sieb praktisch auch so fassen: dem Part. 
Prät. das sich nicht wie in der starken Conj. auf — an 
sondern auf ^id^ ^-^^md^ -^Ad endet, wird die Peito« 
nenendung angefügt, z.B. softid, sökida\ salböd, sal- 
böda'f habaidy habaida^ An sich scheint dies jedoch 
ein unrichtiger Ausdruck, weil das Particip erst ans 
oder neben dem Indicativ entspringt, und die auch in 
jenem herrschende Eigenheft der schwachen Form, 
die Sylbe idy aid, od nämlich, gleichfalls erklärt wer- 
' den müfste. Uber dieses id^ aid, öd, welches mir ein 
an die verschiedenen AbleitungsTocale /, ai und ö 
wachsendes Uüilswort zu sein scheint, werde ich mich 
erst bei der besonderen Erwägung der gothisdim Conj. 
näher auslassen können." 

Der Verf. scheint also -das Hülfszeitwort l&im, - 
- welches wir dem gothischen Präteritum nachzuweisen . 
gesucht haben, auch auf das Part einwirken za lassen, 
da er es als aus oder neben dem Ind. d.h. aus glei- 
chem Priucip entsprungen darstellt. Nun ist aber 
dieses Participium von sehr alter Herkunft, da es im 
Sanskrit und in allen verwandten alten und neuen 
^ Sprachen besteht (der Verf. yergleicht S. 1066 bloa 
(las Lateinische), also nicht auf deutschem oder euro-^ 
päischem Boden gewachsen ist; man vergleiche: San- 
skrit damiias oder ddnias bezähmt, Gcflh^ Uamtbs 
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(Geou iMmidis)\ Lat. äomitus^ f€irai«ch/^4gefui|- 
d^Mh pats-Udeh gefragt, Liltai|u<^'i»^^ 
Altslawisch povUi^)^ Grieche itMKTog geflochten^. 
Auch das de« AorisI«, • n;^^, dürfte .TifsV 

leicht eine Modification des alten Suffixes sein, das 
^ ist aber schoa mehr.mit.dem Stamme.yerwachseii^ 
und io^ stdlen sieb gewissermaiseii als secunr 

däre Wurzela dar, die durch das ihre passive 
dentüng htdteti und di^^^as Suffii;:. des. Part» prSs. 
act. annehmen. Vielleicht ^ber i^t in £TU(^3^t}y» Tv<f>d^£if 
cUe Wurzel Ton riOmü enthalten, so däfy das Gnephi- 
aehe in dieser Beziehung eine Analogie zu dem gothi- 
%chen .s6ikl^dum wir suchep-thiEiteBi undzudepii 
laleiniiidien i^g^^ dafböte% > Auf diese Weise erfcUrt 
sich am besten die geaa^ue UbereinstioiaKung yon ixu^- 
Tu^-3tt!* Tv^&m^dL rv^'^WTOfMu.u.s^w» mit iSnv, 
^^Iviv, 3>3Vö/xa*. (**) , Die passive Bedeutung wäre 



(♦) Dobrowsky, S.568. ' ... » 

(SS) Dab sru^3i|v in den beiiUii Mehnssbleiii durch die Bcibct- 
Utung (]etii,-v«n.ldirsi^»2ds|tt8if iicb sbHwdertyksttnksSnen Ein- 
wand begründen. £• lebcint Tielmelir der tlnpftclie siigeneise- 

ncr, dafs e-^r^v in Analogie mit cTTi^v seinen langen Yocal als den 
ursprünglich wurii^elhaftcn behaupte; t^cnn wie icrT>)jUl, (rT>)TW an 
das indische fn'^lf^ / is tdmi^ ^rnWT^ stäsjdmi sich anschliefst, 
10 aekeint ti^VifAt,' Bl^arta mit ^vdR ^adomi^ ä^äsßäm^i 
' Wwandt[ Bis WhäcI mt d^d^ mSi langem Sla)nn|TOca), iifdieiilst 
swar Dir sicV balten, allein in Verbindung mit den PrSpositionen 
fs( vi und ni berührt sie sich auch. in der Bedeutung mit tl'^ykj.i. 
Zu Gunsten der ursprünglichen Lange des Wurzelvocals spricht 
auch das Homerische ri^Y\iX6V06, Ti^fuvai. Hin 3" an der Stelle 
eines indischen ^^t findet. iBnsR4i|Bfb ia der Impi^rativrEndnng 
dabcr fo&i snslogimit qlilr f!Wr^:H9n f^^iß meiner Gr«). 
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nun blos duFi^b deti Sprachgebrauch, der oft weiter 
^geiit aU seine 4fittfifl' ]<ddieh, gegebta^ -duviQb Idie 
Form ähet eigetit4(ch nicht begründet. Dafs aber 
nach dieser Ansicht ^flSkpLai ikk* Aorist und -Futitnun 
iricb mit sich selber Terbandevl^ftv» nifa' s9i weniger 
])efremden, als in den romanischen Sprachen, wo, 
nachdem dar Präsens ides TAüMstueiiwoTUJtabe^ in Ver«- 
biodung mit dem Infinitiv das Futurum ku bezeichnen 
übetodmii^eti Wte,- äumnehr auch <kis Verbum kä6ekt 
-der allgemeinen Analogie folgend, sein Futurum durch 
Veii^mdang mit sieh selbst biidete;^^) weil das' r 
Ttmeintf' /f>vf/\i«s.w. ^anz den Oharakter eineit'dtm Fii«- 
lunim zukommenden Flexion annahm, das Hülfszeit- 
Wdit'Ab'er sich Iii detiPerSonal:-&ndiiiigen'yclclör; Ist 
diese Erklärung richtige So wird der zweite Aorist, 
^den wir anfd^swo fiUt> eine Yerstümmehing des 
ersten darstellten, fciglich für die Verbindung mit dem 
Verbum substantivurn nv gelten können. Es mag pau- 
send sein hier daran zu erinnern, dals im Bengalischen 
und Hindostanischen das Passiv durch ein ijülfszeit- • 
woit gehen aueBgedvdckt wird, O so dds g«^^ 
werden als das Gehen in das Schlagen, was eben SO 
eut activ sein könnte, ausgedrückt wird. Bin ähn- 
licher Ideengang erzeugte im Latein^dien die Zusäm^ 
mensetzung der Wurzel i^ea itoil eo ^veneo), And^ 
Verhält es mit dei^ ZosammebsteUung des^ Sup-' 
nums mit ir/, — amatum iri in das Lieben gegan- 
gen werdexi — weil hier d^ Passiv formell durch 

' 0*) R^no^ird, graiBniaireromaiieawiiit rM|.'iSOOi 
(«•) Ifatiglitoil*» keogiliscbe^rffiii^ • 
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M auagedfAolci; and nicht blot diirfth den Spiichgf- 

brauch gerechtfertigt Ut. 

. Um nun wieder sa unserem Fartidpium zurudio: 
zukehren, so mufs bemerkt werden, da& im ^nskrit 
die Partidpia zunk Tbeä yom entsprechicfiden Tfsmp, 
des Ind. ausgehen; in diesem Falle tragen sie die Merk-: 
male dieser Temp. an sich, wie die JtiedupUcatioa Mst 
Zekben der Yergangenbeity und ualerscheiden.z^ei 
active Formen (Activ und Medium). Zium Tbeii aber, 
dnd aie ganse unabhängig Tom Yerbumk, gehen, von 

keinem Tempus aus, tragen von keinem die Merk- 
xnaie, und unterscheiden keine zwei Formea^ gpiidern 
alles liegt in der Bedeutung, die der Sprachgebrauch 
dem SufHx, wodurch sie gebildet sind, gegeben bat^ 
upd so Terhält. es sich mil . deoi Partidpium auf ßA.. 
Da das indische c<(^d i'asiia gekleidet, da^ 
miiaiodw ^[|#f| dänta beztäbmli von keinem Teoip« 
des Ind. ausgegangen isi, so kann das entsprechende 
goihische vasith-s (Gen. väsidis)^ tamUh-Sy nicht von 
einieriden alten Sprachen fremden Form des Piäterin 
tums abhängig sein,. sondern, wenn ein Band derVer« 
wandlschaft da ist, wird man das neuenfatandeM' 
Tempus ind. aus dem Participium ableiten müssieui 
dessen Alter durqh sein Bestehen in allen vecyif andtep^ 
alten und neuen Sprachen Asiens und Europas hin<r 
länglich begründet ist. Dafür scheint noch besonders 
das Neu-Persisqhe zu sprechen, welches ein gans ähn- 
liches Präteritum hat, aber kein dem germanischen 
ilmn ähnliches Hülfszeitwort kennt, womit es ver- 
wachsen sein könnte, wohl aber das erwähnte Parti- 
dpium, wie berdeh getragen, porsUkh gefragt, an 
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^fdMÜteS'fAch' ieri^^ ieh trug, porMM-ich fragte 
eben so eng auschliefst als im Althochdeutschen pranta 
idi brannte au- Ui^prünM'' gebrannt, nmXa ich 
rettete an AienMr gerettet. ■ 
' Der Verf. erklärt das / Ton nerita, netUär^ Go*- 
thiseh' nasida^ na$ithsj aus dem / Tön nerjuy nasja ich 
rette, (^) und diese Erklärung ist yielieicht die natür- 
liebste; wenn man das Germanlaefae aufser Beddiang 
mit den verwandten Sprachen betrachtet, und hat he- 
sonders- den Umstand für sich, «lafii «ucb die xweto . 
und dritte Coiij. den Ableitunt^svocal des Präsens im 
Präteritum und Part« pass* beibehalten* Allein bei 
Bestimmungen der Ableitungen grammatischer Fov«^ 
men darf niemals die Yergleic&ung. mit den alten 
sfteimTerwandten Sprachen aufser Acht gelassen' wer» 
den, da es ausgemacht ist, dafs oft Formen, die sich 
siqhr nahe zu stehen scheinen, wenn man ihr Entste- 
hen geschichtlich Erfolgt, sehr 'weit auseinander lie- 
gen. Bei unserem Verf., der die Aufklärung, welche 
die Sprachvergleichung darbietet, atierkennt und viel* 
fältig mit Scharfsinn benutzt hat, wird es um so we- 
niger einer Entschuldigung bedürfen, wenn ^ir in 
Bezug auf das i von Hasithsy neritär^ von seiner Erklä- 
rung abweichen, weil uns die aus der Urzeit verwand- 
ten Sprachen eine andere Ansicht einfldlsen. 

Im Sanskrit werden die meisten mit Consonanten 

• : 

- » ' •* I 

* I • 

' * a 

■ ♦ ■ 

(*) Nor das Gothische vatt^ncheito m der Scbrift dst / Tom 
allein der Verf. (lihrt mit gntem Grand auch in den andern Dia- 
lekten diese Unterscheidung ein und iatst &ich in dieser Beziehung 
vom Gothischen leiten. (32) * 
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aofangc^Klen Suffixe^ und' auch das im.f uturum und 
Tielftomigen Präteritcmi mit 'dem Slamme vermch- 
sene Yerbum substantiyum, entweder unmittelbar 
oder mittekl eines Bindevobak i aiigescUomehy «od 

die letzte Methode, welche die Reibuag zusammen- 
treflender, oit mit einander uayerträglicber Conao»» 
nanten auflnebc,* istdie beliebteste, am hfiufigsten ge- 
brauchte. Das Lateinische folgt in dieser Beziehung 
in reichem Maafse der . Analotgii» des Sansktits, und 
wir sind geneigt anzunehmeif, dafs auch im Germani- 
schen der alte Bindeyocal i sich behauptet habci - und 
swar so, dafii das Gothisehe^ nach- dialektischer Ei« 
genhelt'y im Präteritum und Part, pass« der ersten 
sdbwachen Con). fast imttiercienBindeTöoal anBimml^ 
während andere Dialekte eine mehr gi^ichmäfsige Thei- 
lang bestehen lassen. Doch ist diese Theilung nicht 
willkührlich, sondern im Althochdeutschen wird die 
Länge oder Kürze des WurzelTOcals berücluichtigt, 
und in ersterem Fall der Bindevocal gewöhnlich un» 
terdrückt. Eben so sehr als das Gothische den Bin- 
dewcal liebt, scheint- ihn das Alt-Nordische zu yeii- 
abscheuen^ es räumt ihm daher im Präteritum niemals 
einen Platz ein. Am natürlichsten aber ist es, dais 
man dais i des gothiscben tem^cAs benähmt för iden- 
tisch erkläre mit dem des sanskritischen damilas und 
des lateinischen domüus.' Wa» Terhindert uns anzi^ 
nehmen, dafs der eigentliche Charakter der erstm 
schwachen Gonj, nicht i sondern / sei. Welches swar 
in uralter, nicht germanischer Zeit, aus i hervorge- 
gangen sein mag, wobei aber der Umstand zu würdi- 
gen ist, dais in dem / das Germanische mit dem San- 
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skrit sicli begegnet? NicKts steht der Annahme im 
Yitffif da£i. 68 mit J non lamf^ eine gleiche Be« 
wandtnifs habe wie mit dem yon bidja, vmksfa u.$. w*^ 
nämlich dafs es nur ia den au3 dem Fräs« lad» igebil« 
deteii'Modi» aioh.behaupte, wm PdStentam «her au0n 
geschlossen bleibe, gerade wie \m Sanskrit das j you 
dAmjimi nur im Präseoaind. und in.ceinea eatipre* 

cheadcn Modis, und aufserdem im ersten Augment - 
Präteritumi «ich behduptet^ im reduplicirten Prä^iäT 
tum aber wegfslUt, an weldbes das Gennanische sidh 
um so enger anschJUeist, als es im Gothischen selbsl 
die Reduplicalion.boch bäufig bewahrt hat. (33) Der 
Bindevocal des Part.pass. aber hat im Sanskrit durch- 
' au» nichts mit dem j^j ton ^^^rzfif^ dämjämi gemMn^ 
da- alle zehn Klassen darail Theil nehmen, das jj^j 
aber auf die vierte Klasse beschränkt ist« .1 
' Wir wollen dem germanischen Sprachstamm die 
Erscheinung des RückumUuits, d.h. Rückkehr des 
ursprimglioben Vocalsy wenn, die Veranlassung »ina 

Umlaut wegfällt, noch nicht streitig machen, alleia 
wir gestehen, dals wir nicht wohl begreifen können» 
dals z.B. pranta ich brannte, früher /^nenniibz gelauf> 
tet habe, analog dem gothischen hrannida^ und dafs 
diese Form in früherer Periode etwa Jahrhunderte bei- 
standen haben konqte; dafs aber nach Ausstofsung des 
i der Geist der Sprache sich noch hätte bewuist sein 
können, dafs das e von prennila ein durch das fol- 
gende i getrübtes a gewesen sei, weshalb nunmehr 
das a wieder an seine Stelle hätte treten können. Der 
Yer£ fühlt sehr wohl diese Schwierigkeit; seine Gründl 
sie XU beseitigen sind scharfsinnig aber nicht übenseu* 
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genäk Er sagt nämUch S.S70: ,»Da6 «ksOiewicht 
iMfer Wundn das i der Ableitung hemme begreift 

eich: warum aber hat nicht auch im Präsens Rück«. 
unOaut des e fUttt? Ich glaube a> weil kn Pvät; eni 
rein vocalisclies i (— /to) herrschte, dessen Aufhebung 
Yiel fühlbarer war und darum den gebundenea Vocai 
Ibefreite;^ das oonsönttitisehe / des Präs. 'überhörte 
aichy (34) und seine Auslassimg blieb ohne Wirkung 
Auch bei den kürzs} Ibigen sog die das //\ rf rertr^ 
tende Gemination //, rr keinen ßückumlaut nach sich; 

in IL HL präs.ind. und II. inip. sgv hätte das 1 der 
Flexion den ßückumlaut doch gehindert, diese For- 
men stützten den Umlaut . auch in .allen .übrigen des 
PrSsens; y) Termuthliok erfolgte die Sjnkope des// 
prät. nicht gleichzeitig mit der des /.präs^, sondern 
fiuher/" 

Was hier der Verf. sinnreich bemerkt, hebt die 
oben ausgesprochene Bedenklichkeit nicht auf, und 
wenn wir voraussetzen wollten , daüs pranta früher 
prennUa gelautet habe, analog mit queUia von (jueilu 
for ifuelju (S. 870), da& aber das t ¥on prenmia frär 
her ausgefallen sei als das / von prennjui so bleibt 
immer, die Annahnde sehr bedenklich^ dafs die Form 

prennita im Althochdeutsclien nur so kurze Zeit be- 
.standen habe, da& das Andenken an ein äUeres pFun- 
nita noch hätte fortlebea können, so dafs nach Aus«- 
Störung des i das noch nicht vergessene ursprüngUche 
a wieder züm Vorschein gekommen wäre. Viel. na- 
türlicher scheint uns die Annahme, dals prennu ein e 
habe, weil es früher prem/u gelautetf dals aber piwUa 
den ursprünglichen Yocal behaupte, weil er hier nie- 
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mak durch eia folgeades i getrübt worden. Da» go- 
thMcke brannida nöthigt nicht ein althochdentacfaes 

prannita Torauszusetzen, da das Althochdeutsche nicht 
die Fortsetzung des^ Gothischen, sondern ein Ton dem^ 
selben verschiedener Dialekt ist, der uas manche 
^mmatiscfae Formen treuer überliefert hat,: und der 
tinmlttelbaren Änscfaliebung des welche dein Gd- - 
thischen nicht fremd ist, Ton jeher eine gröisere Aus^ 
«iebnung mochte gegeben haben. Die wenigen gothi^ 
sehen Formen wie mösia ich mufste -yon moi ich 
mufsy 6h$ä von o^ich- fürchte» thahta von.l&^/a 
ich denke, hiuhta von bugjaAch kaufe u.s.w. sind 
um so merkwürdiger wegen des Zusammentrefiiens unr 
TertrSglicher 'Consonantenf Weshalb eine Verwandlung 
des Endbuchstabea der Wurzel npthweadig wurde. 
Einen aufXallenden Beweis der Unabhäugigkeit dea i 
des Präteritums von dem / des Präsens liefert aucK 
das gothiscbe gaggida ich ging^ weU das Präsens 
ni<^t gaggja sondern gagga lautet. Dieses gagga, was 
hier gelegentlich bemerkt werden mag, trägt eine 
Spur der Verwandtschaft mit der indischen IntensiT- 
Form. Diese bildet sich durch Reduplication , und 
wenn die Wurzel mit einem Nasal endet, so wird der- 
selbe mit in die Reduplicationssjlbe aufgenommen; 
Ton j^gam gehen kommt daher ^^^[S\^g(ingumf 
woyon das gothiscbe gagga^ dessen zweites g den gut- 
. turalen Nasal bezeichnet, nur durch den Verlust des 
sohlieisenden m sich unterscheidet. Überhaupt^ 
könnte man sagen, Laben die Zeitwörter welche ge^ 
hen bedeuten, die BewegUchkeit, welche . ihnen ihre 
Bedeutmug gibt, zu benutzen gewulst, da sie wie das 

Digitized by Google 



4 



61 

i 

oben erwähnte emi aach all^u-Weltgegeaden sich 
Terbreilet habea. {*) 



(*) Wenn im Althochdeutschen das Part auf / ohne Flexion 
stchl, fO daii i dai Wort schlieOit» so wird immer ein vom Umlaut 
begleiteter Bindefocal i etogejchoben; man tagt daher Üri^nm/Zr, 
«nd ohne Flexion kiprennit. Et fragt sieh nun, ob man Ton leis- 
terer Form schliefscn könne, dafs auch die crstere ursprünglich 
kiprennitdr gelautet habe? Ich glaube nicht, denn der Gebrauch 
flexionsloser Adjective in SäUen wie Sia4t ist verbranm^ für / - 
^verbrmuu^ ist von späterem Ursprangy und kommt im Gothischten 
so wenig als im Sanskrit, Griechischen nnd Lateinischen vor; dai 
iicnerseug;te kiprennit kann also nicht ab Maafiwlah. för das der Ur- 
sprache angemessene kipranttr dienen. Warum aber entwickelte 
sich nicht aus kiprantcr^ durch Ablegung der Endung, hiprcuu? . 
Dieses erkläre ich aus einem euphonischen Gesetze: das AUhoch- 
deutsche liebt nicht die,unmitteibare Yerknupfang eines schüelsen- 
deo t mit Yorhergeheoden Gonsonantei^ darum wurde In der awei- 
len- Singularperson des starken Prit das Kennseichen t mittelst 
eines i (analog dem Sanskrit) angeschlossen; es blieb aber nach' 
Abschieifung des^^ bios der Bindevocal übrig. Bei den formellen 
Prateriten mit gegenwärtiger Bedeutung (S. ssi) hat sich das un- 
mittelbar angeschlossene /, in bequemer Verbindung mit «, / und. 
/behauptet, daher i»Kew-/| analog dem indischen pit^ia du weifst, 
mah^t du kannst. -Biesen Formen entsprechen euphonisch die 
flexionslosen Parlicipia ohne Bindevocal, prdht^ kiduht, kM'orhi 
(S. 101 1). Im Altnordischen Eielst der Bindevocal in ialidhr^ talU 
nnd ähnlichen Nominativen masc. und neut. im Gegensatz zu den 
obliquen Casus ohne Bindevocal^ ans gleichem Princip wie im Alth^ , 
nimlich aus der Ermangelung eines auf das dh oder i folgenden 
'Vocalsy den der Genitiv, was dieVergleichang mit dem Gothischen 
Sit erkennen gibt, ursprünglich wird gehabt haben. Der Verf. 
nimmt an der Abwesenheit des Umlauts Anstofs, den das i hätte ^ 
erseogen müssen, und (ragt; „Sind es Überbleibsel aus einer frü- 
heren 2Mt» die (gleich dem Goth.) noch keinen Umlaut kannte? 
denn, oiipaiidi Ist hier s' und dasselbe^ welche» im hJL htrja 

i 
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Unsere Behauptung, da£s / und nicht i der eigent» 
liehe Charakter der ersten Conjugation aei, heatätigt 
sich noch dadurch, daüs es im Althochdeutschen in g 
oder ig übergehen und sogar dem yorhergehenden 
Consonanten sich assimiliren kann, wie in nergan, 
pur^ent queUan u.s.w« (S« 870). Ein urspningliches 
I würde sich mit der VerwandluBg in / begnügen, wo 
sie euphonisch noth wendig, wird, schwerlich aber sich 
noch weiter in die Consonanten -Natur vertiefen« Die 
Ableitungsvocale der zweiten und dritten schwachen 
Conj. welche fester als das j an der Wurzel haften, 

gleichen in dieser Beziehung dem a und / der lateini- 
schen ersten und vierten Conjugation, (3i) welche ein 
so enges Bündnils mit der Wurzel eingehen, dafs sie 
dieselbe in allen ihren Bildungen begleiten; darum 
vengleichen wir das lange i ViOn vesi^^tm nicht mit dem 
kurzen der gleichbedeutenden indischen und gothi- 

sehen Formen oli^H^^^^*''^^^> 9as-i-ths\ denn das 
I von vestitus entspricht ganz dem a von amatus, An<* 
ders aber verhält es sich mit dem e der zweiten Conj^ 



ans talja^ barja zeugt, um so viel mehr sollte es tcHdhr^ heridhr^ dy- 
Udhr zeugen" (S. 1012). Dies ftoiUe und würde es, &ei mir erlaubt 
in antworten, wenn das i von taUdhr wirklich identisch wäre mit 
ileni / Ton tetj^ was ich lengne, und «war nehcn fielen anderen 
GrQnden auch ans dem, well es nicht wie dieses / den Umlaut seogt. 
Der Nicht -Umlaut braucht aber gar nicht zu befremden, weil nicht 
jedes I im Altnordischen Umlaiitskrafl, hat; diese fehlt z.B. dem iV^^* 
des Part. pass> starker Form und dem id zweiter Plaralperson präs., 
daher aukirm^ oMd nicht eylUnn^ eykii* Au( gleiche Weise fehlt 
die UmlMliluaft dem Bmdav«eal -tf tqo iaUikr im Gegcneats sn 
itUBkß Tdki mil dem er historiiolie Gcmeinfehaft hat 
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welclies nicht einmal auf das Perfect übergeht, und 
mit dem Biniferocal i von Mnonäm^ rmmäum nichts 

gemein hau .Mit diesem e theilt also unser germaui- 
sc]ie8 / ein gleiches Los, lind iaa^ und tamiths sind 
von einander eben so unabbängig, als im Lateiaiscben 
moneo und momtus. Das kurze i, welches der lateini«> 
sehen' dritten Cou). als Binderocal zor Anknupfiing 
der Personal -Endungen dient {leg-i-mus^ leg-i-Us) ent- 
spricht demjenigen, welches im Sanskrit nur bei fönf 
Zeitwörtern der zweiten Klasse, welche sonst die En- 
düngen unnuttejbar anschlieist, za gleichem Zwecke 
dient; (*) (36) und dieses 1 ist allerdings mit dem Bin- 
devocal der Participien und anderer Wortformen iden- 
tisch. Nur bei der zweiten und dritten Conj. und bei t . 
Zeitwörtern, die sich theilweise zu ihnen bekennen, 
findet im Liateinischen, bei der Wortbildung, eine 
dem Sanskrit gleichartige Spaltung zwischen unmit- 
,telbar und mittelbar angetchlosseaem Suffixe statt. 
Man yergleiche e&etus^ vomiius mit den gleichbedeu'- 
tenden q^i^^paktas, ^fi\^^j^amitas. Das Sanskrit 
ist aber für diejenigen, welche diese Sprache erlernen. ' 
wollen, dadurch weniger bequem als das Lateinische, 
dais es nicht überall das gleiche Princip befolgt, wie 
das Lateinische, wo man von eodfis auf coctum^ coeihf 
coctoPy cocturuSf eocUvus schiieisen kann, und Ton ge^ 

♦ - 

• 

(•) Es sind: ^örfq"^ soap-i-mi ich schlafe, rdd-i^ 
mi ich weine, srfe^ jVa*-j-mi . und üQf^ an-i-mi ich 
aihnuCykiuMi al^rf^ #aifc#«*i-m/ ich dsse. Leteteres ist eigent- 
lifik ant a^|r«i essen dunk KsdnfKcaftisB tetifsiadea 
VeGr«}« 
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näus auf geniium, genitor^ gmälivus. Das Sanskrit 
hat dem Irrthomv.imrgebeugty wom nraii \m Lateini* 
scben verleitet werden kano, dafs die SufjQxe, die mit 
demselben Bjuchstabea anfangen, danun miteinander 
Terwandt seien, oder dafs 'eines ans defm anderen ent» 
standen sei. Bei der Wurzel qfx^ p^c trifft es sich 
jedocb, dafs alle Snffijce sich unmittelbar anschliefiienf 
so dafs deu erwähttten lateinischen Formen folgende 
entsprechende .a;af. Seite...gast8llt werden kdniieii: 
pak^o.'S gekocht, TJ(f^;^^paktum kochen, 
qf^i^y^a^^w das Kochen, pakiä.lLoch 
und kacken werdend' (Nom.pl. poilidras)^ q^« 
oO^paktavja-s was zu koch.cn ist, gekocht 
werden mufs. (*) Dagegen kommt Ton gan 

L^idY srf^TfEH. ^^^^^"''^ erzeugen, und sTP^TtTT g^' 
^nitä ganiläras). Erzeuger oder erzeugen 
werdend^ aber nicht ^aniiaSy sondern ^ntäs^BT" 
zeugt, und ganti's{^7) Erzeugung, Das Suf£x 
ti (Noim. welches weibliche Nomina- actionis bil- 
det und uiit dem griechischen o"*-? in tto/jjw, Af^t^, yetr«- 
zosammenhängt, gebraucht nienials den Binde* 
vocal /, ist ab^r immer dem Part. pass. auf ta analog, 
wenn dieses ßufiix unmittelbar mit der Wurzel sich 
Terbindet, wie ukia geaagt, Ukti das Sa- 
gen, unregelmäfsige Bildungen von ^^vac sagen, 
sprechen. Im Althochdeutschen gibt es ähnliche 



(*) Dem sanskritischen Suffix FToZT taoja (Nom. lapj'as^ 4, am) 
coü^icbt das lateinisciie €wus und das griechi«che reW, jLem man, 
wegen dcff Ü^emmtimmiing mit dtn beides cnteaein msprüiig- 
lichee Digamina sogettehen müü^ 
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durch lein Suffix ü gebildete weibliche SubsUuUi^, 
ibre AnzaU kt abef sehr beschränkt, und 'cUejemgen, 
weldie der Verf. Tb.;?. S. 261 uad 262 ^afühir^, sind 
Ton dem' Part« pas8« ToUkommeaahhfiugig, undneh»- 
men daher bei der ersten schwachen Conj« auch an 
dem BindcTOcal i Theil^^wie etwelUi SrwühluiDg,(38) 
analog mit Brwelitär erwählter. Da im Sanskrit 
weibliche SubstaQtive dieser Art au&erofdentlich saU^ 
reich sind, und fast aus jeder Wurzel gebildet werden 
können, so läist sich mit. Grund vermuthen, daik.sie 
aodi im-Gerniamschen uraprüngliek mehr ¥erbif<eitel'y 
und, vom Part. pass. unabhängig, auch auf die starke 
Conj« sich erstreckt haben. Wir z^eiflto mcht, : dafii 
(was der Verf. Tb. 2 S. 413 mit Recht aus zusammen- 
gesetaten Wörtern schliefst) abstracle Femimna' ide 
im Gothischen gaskafls Schöpfung, J'/ügibls Yet-r 
lobiLn|;i im Althochdeutschen, hiou/i .La«£| uMU 
Flucht, slalii Ermordung u.ft.w.: ein. der Glliad* 
form ursprünglich zukommendes / im Nom...uxMl Acc* 
^ng. Terioren haben, und daOi üheihaupt die.Tierle 
Deel, starker Form von Wortstämmen auf / ausgegani 
gen seiy welches aber in sehr fruher Zeit rom Nom. 
und Acc. sg. gewichen sein muls, weil es im Allhoch- 
deutschen keinen Umlaut hervor gebracht hat. . «Off 
fenbar deutet aber im Gothischen der Genitiv und 
Dativ ga^'skafuus^ ga^shafiai auf eine Grundform ^ 
slcafUj wie in der T\i^% 'JmndauSj'^handau von der 
* Grundform Äa/i^^u kommen^ da. überhaupt die Diph- 
thonge m und ai^ aus u und i, sieh immer parallel 
laufen. Die Genitire auf ais und au^i to^ Stäq^nen 
auf I und sind de& sansbntiMäieiiy yon Gnuldf orm^n 

^6 
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g^khes Ausgangs, yollig gleich ; man vergleiche ga- 
tkaftms mk i^^^s ri tä$ es ß rs tais 9m ^5;% s ri ti 
Schöpfung, handaus mit ^i^[[^den6s s dtenauM 
TOB ^ d^4nu Ktih. i Die Datm ga^ski^ikii und ^ii* 
«fnusind eigentlich, ohne Ca&us - Charaktec, blos die 
dem Gtuba eotspteehende Diphthonginmg der Grunde 
form, darum kann auch händau als Vocalir gehraucht 
weideni gerade wie im Sanskrit d^in6^ sr^ 
i , welche Uo» Y ocatvre and« Im Gotbischen ist 
xwar die Datiy-Endunjg der Feminina, da thivi 
Mägd (feiocf Orttndform und NomnuiiiT) im Datir 
lUi^'wi/ bildet ; (39) allein die yierte weibliche Dedi- 
M^ott! steht den Masoulinen- sSher, und die Analogie 
mit den Stämmen auf u darf nicht unbeachtet bleiben. 
Obwohl es^ lnerBiclU unsere Absicht, ist, tiefier indie 
Betrachtung der Deelinaium einzugehen, die wir für 
dea folgenden Artikel yersparen, so können wir doch 
die Bemerkung nicht unlcsdrucken , dafii wir in der 
xweiten weiblichen DecliiMiion die indischen Femi- 
fthia inil laogem / erkennen, 'die tfteistens das Nomi« 
nativzeichen s entbehren, während die vierte an die 
sa&skrilischen Stftmme mit kmnem 1 sich anscUieist, 
die im Nominatvr das s behaupten^ und überhaupt das 
Fem. ^niger yom Blase«' unterscheidett* Man ven» 
gleiche, unter Berücksichtigung, dafs 6 gewöhnlich 
dem sanskritischen ä entspricht, ihivi^ ihu^-4$f thiuj^i 
^ (Göttin, Königin), ^ö^Trirf^p/-«^/^ 
diVf^äi^ und dagegen ga$kafl(i)'Sf gaskafuu-s mit 
rd ti^ , 3EC§^ ^ Jna . Plural stimml 

wiedenim gaska/u-m^ gaskafti-m m handu-m, handu" 
nsi und m Nom. erkÜvteiQii guiafimmB.0uiaßf'is 
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* 

^me sokeis dtt i»uches^t aus einem lätei^a #^it«'(4a) 
Dagegen ist iia Qm^ g^i^ dato-il t«riot<9i^ gegaaL 
gen, während es sich im altho<:hdeütscbeh en^^a hqcJi 
6rkakeD hat, wetchea'dftheb kmm ^kKUbchetriA^iiiiig^ 
Mwtm 'V«vMlnifii xtn-fuf^tA zu haitdjS^ steht; * 'V r^b 

Wen n sich einige Zettwörter der ersteu .^ehw»- 

dMkr.Gon^gailioii iaittlatieiöibdken die)* •tfertentverglev 
chen lassenr, yneinsuepju ich s-chläfer^eiU'mit^^/DM^ 
w lAfiM: $ich damii Uclift *diri*ZMiiibeiiliaäf^ 
mit diesem / folgern, (4 1) da man öonst ein gleiches 
TOQ ckm^ cUr laleiiikohen'ei:«te»CI{n^-Mi^t| ]tda&t% 
wi^n där UbeMipi<jfaimtan|f<>rc^ itfr/bfi, ift«' 

nuir^ und tamjah, • Awch. die lateinische drilta Conj, 
Ublel'mch' opeht* ^et«bn aar Yei^ eie|Mni|| 'dsrii ^* iF^ilct 
steht aber die früher auseinander gesetiste Vemandl^ 
adiaft mit der iteken Klasse iasdiaciMi^^ ZeilwÖMb^ 
Bteae bietet neM 'dein:tw1iQR>«ir«fflIihteQ^^0ir^ 
lioch folgende überi^sähende Vei^gleiehtingeiit darf 
^fc^lltl ^/('/ämf ick ivIlberOüth Vu/ij (PiM .fiMfe)^ 

' ftl^iin ^P^jä^ i durste, Göttr Üuitursja^ oI^ZR^- 

^ 4;a#/ämj>äeh' befiel «ach» der' «btoa KbiMe 

vnse ich kleide, Goth. i>ä5/i« ich kleide, gf^ffq" 
kusfdmi ich umaxme, Alta# X^io^'u^ G^ibi ^A/ip 

9remju ich bringe foi:t, ^fv%^ kiämjami. ich 
werde iiilde^-er^ohÄp f t,^Altbj>ifeivi/tt ich aelmfiU 

^li^j d^lM^ ^^^/^^^^ werfen, Altnordiisch 

Die Analog^ amaebea deib PMniei<tiimf dtti^«sbwa^ 
chea Form und dem Participium pass. ist einleuch- 
tend, und wir gla«be9i .betri!ea«n£iir haben, di&, irenn 



«ekie» T4>a d^m anderea dbataminttilfilaBtQres das erstere 
iu9rvQrg^nA<^ haben ni» dber bensilt Am^ 

gegen Terwalurti . dafs Formen» welche mit gleichen 
BndMtftbei» ;teCiligM «ad dämm auf gleiche Weiae mit 
der WuK^el sieh vei^biaden, aus iliesem Grunde nolb- 
^wwii%\^\^ei!imA\^^ enfe^nrimgen 
geltea müfsten. (t) Wir können daher das Präteritum 
jTiOtft^JBaytti «YoUtooioen unabh^iygig. machen und mit 
*^e»Yer& annehmen^' dM da^BiUfieeitwort, weiche« 
wir ian dem g^oilbischen Plural^ an welchen sieh der 
^«ae* Co^ttndtiv aneeUieiatytieaildecte haben, iai yei^ ^ 
atömmelter Form auch auf den Singular und die jün* 
geaea IttridKle aiüh ausduhney a6. dafii &Bw dem dea 
althoclicIeulschea/?m/»-^ einerlei Ursprung zugeschrie^ 
hl»t,we«de mttf64m^)t ikidwn odeciA^^ftm dea.gothi* 
aoben oh-^idum, m^AMduftty skulfdSdum^ Irann-i' 
dääuf»* Der Umstand», dalsixmr bei der ach wachen 
CkibjugaliQn'eia'nMrtpate«aQf 1^. A oAecd roi^kommfi 
könnte freilich auf eine im widerlegbare yV^e den gc« 
schiehtU^en^ wiakliehcpi 2«ii«amijieDhaiig\dieser Farpi 
inil dem Frät. lad. zu beurkunden scheinen. Der 
9ll|iiidLehii]kg0jgilng «lag- «ich aber aHoh4iot▼^tohalteas 
Im Gei manischen hatte ursprünglich dais Part, auf ^ 
ihiii^^'d so gvofte: Aiisdehniwg.ala i^ idaa 
entisprechende 'duf im Lateinischen das auf lu-s; 
daaeben .beatatid aber eine seUenere.Formk auf in 
wetcher das Gerinantfclie eb^nfidls dem Sanskrit be- 
gegnete» wie die Ubereinstimmung des gothiscben 
ktgm^.mit dem iadäMdiMiVgpt^b^ugnars gebogen 

' ' .... 

(P) jltittlucyttieriainaiaeaii^ 
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aeigt. Im Sanskrit in diese Fum.kd VetMtdft ta 

der oben genannten sehr selten, kn Germanischen 
JtCHiute «ie aber in dem Maa&e um fliok greifen ak die 
andere abnahm. Zwischen dem Präteritum der sch Wa- 
chen Form und dem Part.pass. konnte wegen 4eF 
änieerUdieB Ubereinstimmung der »Fcnrm^'dttrelr ^in* 
miisleitetes Gefühl späterer Sprachperiode^ die weder 
den Ursprung dc^r eihctai noch den der jatndtotiifen'ibtiii 
begrifTj eine Art yon Scliutzhündnifs geschlossen wer- 
den, weil sich beide Form^ Ton dmander abhängig/ 

eine auf die ahdcre gestützt fühlten. Wo das Präteri- 
tum starker f qvm erlosch, da fuiilte^ntUnlidi^das Pat^ 
ticipium anf tk odev 'd an^deoi Mueny durch 'ein- 
mit gleichem Laut an&ngendes Uüliszeitwm gebilde-^ 
ten Tempus 'eine Stntoe, an die «■ticikiirii S^fii 
Zeit so gewöhnte, dafs es ihren Mangel^ nicht iiäehr 
ertragen kcfnntb. < Aller im Zmilande der 'sfaitiein@ha^ 
jugation sich haltenden Zeitwörter mufsten daher das 
Sufifiz^tfis sich iueigien/wdohps vielleicht iwq^tli^ 
lieh nur einer Meinen Anzahl voa Zeitwörtern zukam, 
wie' im Sanslmt^iatmtsppecheBde i»a nur nach V<^^* ^ 
calen und den drei €onsonabten ^, '^nin4 h-tMt<^täti '^ 
wie mldna erschöpft, V[j7^ -^agna gebi^oü> 
oben, pdrna attgiBftllt,rifi^^ 'tfiÄh 
^Afl) gespalteiki' ' Im 'Oermäniseheh!^ wurde durch* 
die UmsleIhtDg Tonijxa mmr^ die^AiiseUie£iii)4g£diase«^ 
Suffixes und somit auch seine Verbreitung erleich- 
Uart. (^2)^Mes:}mSa das frÜheri«rwähnte 

weibliche • Nomen actionis,. welches gewöhnlich der-: 
Aaaldgiei de&'Bätt^ian&^ideie fblgk, üasuif eilen anch^^ 
dasi Fart.^aufKAii siih anscfalip&t^^^'Bi*' 7^{/^'glini' 
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£raiudttilg^/ 1^^^ gtdi^s \enmüd(it^ ^ftfof gJrni 
AU6i?|Y!y^«.^)ikuQ(g, ^irf ^Vr^Ki alt, T6r#elki. 
SalUe imn nicht auclii amgekehrt im Gothisehea Toa 
g^i^ß-t {gaskaß{i)'$) ScEopfiftcig auf em siiiterge-i> 
^ä;^m^lfdxX. gaskaflSy ga^kafUiy gashafUila (änalog* 
4(#iiij|ß«),^cUit^ lanakritischea 
Abstraqta a,uf ^ ni\ welche mit dem Part.pass. auf 
i7 J|i«iiii4ujbMlidiei! Analogie atehen, — ohnejedocb, 
1lieve9><8cb^itit, in eigentlicLem Sinuc davon abzu*: 
^l|9ipiOfifli^> «te.ia dea metal€a.£iälktt:£iiieni Part..auß 
7tnm,miiAhMiMnm> auf f^f ti. zur> Seite steht diese 
AbstraetaiftufiP^..ii:i'ibaheo, wi^ die auf«]^ l/^. iia Alt^ 
llMbdmttclwk^iilui tneäfitst EbeiibiU gefilnden, weU 
c^iäh^r; imit deoi Part. pass^ der^starkeu Förm^ stete- 

stäntani (r e s u r rCiOti o), untamvhrfiani{s u b ) ec t i o).(4i) 
Vifil^) iB^tipkle dieses Art gibt .der . Ycirf; t^fa. 2. 
$5469.. • ©afl Gothische hati seine weihlicshen Abstracto 
aij^i/»4 .¥oa 4ditaiiBiurt. päss.«.iiuUiäiig% gemacht wul 
^flUil^ df^W<ibÄi. gleichkam in Widerspruch gestellt,: 
d^dA^^i^idaijs esxiiukiderisdmacheajCöajiiga Abw % 
a^lllflla>l(ii£ «uhg«itattet> welche im ^."mS U im Nom. 
und; A^e. d^s / der(5i:undform Y^oren%hai»eO|-.fiurch' 
Eirliaiiili^g. dea .Npipmatmifticbeaa i» ab^rv genauer ab« 
die eiVäbßten AUhochdeutschen iu dem Sanskrit stim^ 

gM. die;;¥tittige TJ*ÜÄiängigkeit unseres schwachear 
Präu von djßm/iihii^ ^ob^diatta iBatt. «rhebi'^ 

. .welchem 
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mit dem gennaBischeii genau überematimmt^ aber 
ebenfalls mit dem Pait. pMs. in so engem Yedidtnisse 

steht, dafs man mit Sicherheit von einem auf das an- 





p 




fr 



tiv, dessen Suffix im Persischen wie im Sanskrit mit 
defloselhen Biic^taben anfängt wie das gedachte Part^ 
mit äem Prateritüm ind; in gleicher Form-Überein-^ 
stimmungi z.B. ier-dem.ich tviigf bereden irag^n*^;^ 
ber-^k getragen; allein es Mfst sidb keine Veran- 
lassung denken, warum das d oder t des Infinitivs ei- 
nem davon abstammeucden TempusTergangene Beden-i 
tung verleihen sollte. E^as genannte Farticipium aber 
hat 3Dwar nrsprunglieh passive vei^ngene Bedeutung^ 
allein schon im Sanskrit kommt es bei verbis neutris 
mit activer vergangener Bedeutung vor, wie 
ga^tas wer gegangen ist, -^^^(^sup'^tas wer ge- 
schlafen hat; zugleich aber verleugnet es auch hier 
seine ursprunglich passive Natur nicht, da man, un* 
persönlich, sagen kann; JffPL %lRd rciiH gatam asti 
i9aja er ist gegangen worden durch dich« 
Merkwürdig ist es, dais Ton diesem passiven Part, 
durch das Suffix ^^^nty welchies habend oder bei-' 
gabt ausdrückt, ein actiyes Pärt. der Vergangenlieit 
ganz regelmäisig und aulserordentlich häufig gebildetr 
wird, so dafs -^j^^^hatavat (nom. ^Hci|r«L Afl*a- 
f^^A)^ von 1^ haia getödtet, denjenigen bezeich- 
net, der mit get5dtit^m' begabt ist, d.h. getodtet häi 
Es ist also der Gebrauch des Uülfszeitworts Jjuiheji^ in. 
Vecbjoiduxigrmt eineoi passiven F;EirU gewisß)erina|«ciP^ 
schon durch das Sanskrit vorbereiiet, denn ich habe 
ihn geseh^Hf ist nichts anders, als ich Ante MM^dMT 
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ga^lsbenm (€Ufll ▼isUrn haI>e.o)i im Sanskrit^ 7^ 

^"^c^IH ^ ^Rh ^^^^ d 1-6 tavän asmi loh bin mit dem 
ibn .geseiieoea begabt (*)• Wir billigen' fjabei: 
nicht, dafs man unsere Participia wie gesehen^' gesagt^ 
hlQ& SarUcipia präi« nenne und aie so darstelle, .als 
gehörten «ie dem Actir m und iiefsen sich damai 
aucb ¥on einem Prät« des Äctivs ableiten. Im Fec^i- 
adien ist aber dieses Particip viel mehr als. in ir^gend 
einer anderen der verwaacliea Sprachen in das Aclir 
berubier gezogeB, und beadeh beiCit yiel häufiger ge- 

tragen habend als getragen; man verbindet es da- 
her auch im Perfect mit dem Yerbum substantivum» 
und nieinals mit einem Hülfszeitwort, welche» haben 
ausdrückt; man sa^i iterdeh em^ ich bin getragen 
habend iur ich habe getragen« Es läisi sieb da- 
her mit Grund vermuthen, d<iik dfis iür einfach gehal-^ 
tend Priilerftom ierdem ich trüg, dne Vierwachtung 
jenes Partlcips^mit dem Yerbum substantivum sei, zu- 
mal da letzteres mit jedem Substantiv oder Adjectir 



(*) Her. AiiigtDg:/«0dn wvit.^m^drs-iapAn eiimiert an 
dai littaaiidie Pj^teritttm wätdatpau^ htidamou Ich. pflegte 
ev sein, Sanskrit sjPisn^ iT-d/tf^^A (qurfttit). Doch ist die 

Übereinstimmung wohl nur scheinbar, und ich wäre nichr geneigt 
m budawau ein an^^ewacbsenes Hülfszeitwort £u erkennen, voa 
dem dai»au sehr frühzeitig sich ]|jii£stvciliareiiidct bsbeifylo ^iliuer 
ali.Flexiea mit dietcm HfilfsBeilvort ««Ibitficti Tereinigeo konnte» 
Hsn. 49|diit leicht an d!u-mi Ich gebe ^ dann wäre biSuUuvßu ana|q^ 
dem lat. vendo. Das u \oa du mochte sich in o»^ erweitern, wie 
im Sansk. imrfR b aoämi ich bin von ^ und wirklich kommt 
TOn dmni ich gehe das Perffel^ dOivJau^ wovon Ri^hfg hemerkt, 
dafsns glelciiiam^od'dli^icttnue. nDiVWiirsfll 

-frürfifftf- * ■ - \K (. 
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auf ähnlidbe Weise sicii xusanupenseUt» Wfi mßrd'^m 
ich bin ein Mersch , bumrk^em ich bin grofs« 
Es wäre also aozuuehmen, dafs das Part*. ia.4ie(i9Qir 
Zusammensetzung seine, Endung eh ablege ^ auf eine 
Weise wie auch im Infmiüy derd ivx Merden gesagt 
wird und wie die Negation neh nicht, und die Prä-^ 
posiüon ieh^ wenn sie als Präfixe gebraut^ht vr^rden, 
ihr h ablegen. Mit der dritten Stogulaiperspn ient 

verhielte es sich nun wie im Sanskrit mit -^i^ Uartd 

er wird, tragen, d.h., sie ist.iei^f^,. w}ähr«ad.die 
anderen Personen, Aach der Erklärung, die wir an* ' 
derswo yoa diesem indischen Tempus; gegeben ha- ^ 
benf), zusammengesetzt . sind (Hf^f^QT Ifattdsmif. ^ 

b^a r tds i, vffft bä, r ta Jxi(^hi Marl äst i, berdem^ 
ifmtU^ berd niqht berde^t) (**). Ist diese «Auflösung -ge^ 
gründet, so sinkt der Eii^wand, den cias,Persi^ch^ deic 

, ... » i' . i ■ -,'*'>»**, ' r t • 

(*) Conjagaüonssysteni und ii| pkftiw Qtp R^4$Q* > , ..^ 
Das Verbom subst. bat im Persbiiicn, Leiio Prlsens, nur in 
der 3. P.S. das wurzclhafte s bewahrt, die übrigen Personen beste- 
ken eigentlich nur aus deni| was bei anderen Zeitwortern die En» 
dmgeii aiod, Siagttlar : i^^si; FL im^ «a^. JkUo iiöpBUL da« 
lier ieickt ni weit geben, vnd anch jm^rSai^na /kr^m Ve^ioh 
dong; der Wnreel mit detil verb. subst sucben, allein die 3.P. Ured 
widersetzt sich dieser Ansicht, auch ist kein Grund anzunehmen, 
da£s das Persische nicht, wie die änderen verwandten Sprachen, 
cioCacbe Tempora habe. Wo aber dev^Geist der Sprache wirklieb 
ZiifaflniDe|i4fUilng*jgewabli.baltfn mag,: d^ feiüi dem Beebacbl^r 
die Sicherheit, die das Sanskrit in- ähnlichen Fallp gibt,, weil hi<^ 
das Verbum subst. mehr Körper hat. Die obige Erklärung von 
berdem aus berdehem 'kxaa sich daher nur durch das Beispiel, wel- • - 
ebes dast Sanskrit in einem anafog^ii Fall gegeben bät^'gel^nd niä- 
efaen^. imk sie -wifd sieb .^bsr de»'€liairaktcr eiiltr VaffflsäiH% 
nidlt erbeben kpnnen, . ^ . ; . . i ,' ..iv> 

l 

t 

V 
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UiiabliSiig^keil des germaaischeii schwadieii Präteri- 

tu ms von dem Participium pass. entgegen zu stellen 
scheint. Wegen der activen Natur des ersten und der 
]»äisiven des^ letzten ist aüeli im Germanischen die Er- 
klärung der einen Form aus der anderen an sich schon 
lästiger als im Persischen, wo das entsprechende Par* 
ticipium seine primitive Bestimmung in so fem verlas* 
sdn hat, dvV ^s-meht nur hei intransitirei^, sondern 
auch bei transitiven Zeitv^örtern mit dem Activ sich 
SO "Vertraut 'gemacht hät^ dals>esin der Construction 

viel liäufiger thätig als leidend sich zeigt. Besonders 
beliebt ist sein Gebrauch in Zwiadsessätzen, wo es 
nicht selten absolut Steht, ohne euSei» Cäsui zu regie» 
ren, und i& so fern ganz die Stelle des sanskritischen 
Gerundiums Tertritt; 'S. B. bei M irehond: ^ fermüd 
keh an mdhira^ gi^ifißh^ ärendj er befahl, dafssie 
diesen Fi^ch, gefangen habend (Sansk. i^^foll 
^rAffi'a nach Fangung), brächten. Sollte g//v/^ 
teA bier pai^siviscl^ a}|if den jBisch bezogen werden, 
müfste €s das CcLS.usz^ichen m nach sich haben, da 
dieses^ nach dea Geselasen der Grammatik, immer 
d^dü 'fem«il der 2tt einander gehörenden Wörter bei- 
gefügt wird, 

. Eine grofse Scbyriengkeit macht die ErklSrung 
derConjugation des germanischen Hülfszeitworts Mihi, 
welches der Verf. 8» 104i mit Reicht die dunkelste al« 
ler Anomalieii nennt. Schwerlich dürfte es gelingen, 
c^ineti, gan?^ bvefriedigenden. Au£M;hlu£i über den Ur- 
spruQgiseiQ£^,.Pi:äterituEnß z^u g^ben, weil sich zwei 
$iUäi!ungsarten darbiietea^ wovon keiner -ein utdil 
entschiedener Vorzug yor der anderen zukommt. Das 
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Präten» kotelini AlthoydideiiUeliflft'fuiwf^'l^ 

als wate tu die Wurzel und o der AbleitcingsTOcai der 
dritteo Cob)4 Man BDÜfsle dcnmach im'BiAeritiM» 
üiota erwarten, welches sich als die Verbindung der 
Wurzel mit akh selber davftelleii wuvde, so dais'sie 
an der zweiten Stelle den Charakter einer iFlexito 
waa uns weniger ais -dem Yerf» S. 1 042 Ansto£if 
geben' wurde,* weü wir' einen SlmliehettFall'inMi Putth^ 
rum des romanischen Ilülfszeit Worts /Ao^A sieb ereig- 
net! sriiefl« Sialt ttuad findet man • Attt' eSia, Q; P.^ 
läUj Fl. iatum u.B.vr. wobei sich nicht begreifen läfst,' 
^6 f^'Und td ms der Wun»! Hi odei^ Ai»* entstandet 
seien; es könnte aber auch hier dasHülfszeitwort zwei«> 
mal enthalten aein^ ufld'l^ somk der s^wMhea Con«-' 
jugation angehören, was die zweite Person faie nicht 
hinlänglich widerlegt, weil man füglich annehmen 
icnnn, idaferdi» eckwnclielPiiate#it^^ urspt«ti^ioh ancilk' 
im Singular gleiche £ndungen mit dem starken hatte, 
:ttiimal d» dievi;.und:d.P. durch jhre gemeinsehaftliche 
Endung a dem Sauskrit näher als bei der starken Form 
efeebletai; ': Im AHsäehsisiAieii beifiü dätUs du th»tetV 
ganz nach der schwachen Form, aber mit deiti Vorzug 
TW^em Akb» daiS» di^* sweit^^ylbe mil d^ Pi^ü» 

dös genau zusaimnea trifft. Es scheint -annehmbar, 
dali* die Wursel dd im P^äierittim ihren Voeal «vor den 
Yöcalen derEndungen'abwerfe, vor demifienmteichenF 
s aber behalte, daher deäa für dedd-Of dedd-Sj däduh 
ftr uiädö'Un. Das Germaniabhe würde in dieser Be«^' 
Ziehung mit dem Sanskrit ' übereinistimmen , wo dio 
mdt »4 «eder einem iDiptehong endigenden WuiMln ittl 
redupUcjirten Prät. ihren Yocal Yor den Yocalen der 
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I 

2{^j^Tt dadima wir gaben, für dadä-iCa ^ dudd^ 
imiu Im PxSseoa TerschUogt dagegea das d Ton <A> 
die Voeale der Emluogeii, daher iMt du tbust für 
4io^.(44) Mit dem althochdeutschen Präteritum ieia^ 
tfticscbtöit^ SubalauÜT ftU die That (Tb.2&261) 
Gen. und Dat. tdü^ im Zusammenhang zu steheui 
mlotae^iii die ]üaM6 der früher erwibnften weUilicheii 
Abstracta gehörti die in Ubereinstimmung mit dedi 
Sanskrit d1lreb;d^s Sui&r U gebildet sind« Wegen des 
erwiesenen Alters dieses Suffixes können wir natürlich 
idfks^ .wie. der Verf. Th« 2 S. 261 xu thun geneigt ist^ 
die damit gebildeten SubstaAlim als Verbalia in« dein 
öiane gelten, lassen, dais sie wirklich aus dem Präte- - 
rilum eotsprmigen seien* Wir beaehrSnkeD dahcär.die 
Yerwaudtschalt zwischen tdiwn wir thateUi und tat 
die Tbal daratif, dafii beide Formeo, wedn nioht die 
^ Qachfplgende Erklärung die richtige ist, ti als Wurzel 
xeigeafUnd damit ein t Tecbinden, wozu beide au£ 
verschiedenem, Wege gelangt sind, das sie* aber auf 

iibnlicbe Weide mit dem: Stamme verbihtdenul Im Oo«*: 

thischen hat sich das entsprechende Substantiv nur in 
dem {^^m^w3i^km nusiadilh*a^ (ßkr i/iürnuiML-s^ ^läsiAn 
teil. Da mm dieses genau zu mammi^ih^ (vmtlieb: 
vitorum satio) stimmt, so könnte saija^ sä&6^ müif 
imV^d su •einem erloscbenen V^rbum, daia^ oder dat/a, 
Prät. ^^i^'^o führen, wovon nach iriiherem Ergebnis 
i&i.lils Wtt)ml gelten- muiste» welehe dem sanskriti^eBtt 
S^j^a geben entepjeäQhe:(vglK S. t063).i (45) Im Alt-. 
» boicbdentsehemenlspricht ho deon gotbisehea ümi läch*- 
sischen daher erklärt sich luom aus der au^efuiide^^; 

f 
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neu Wnrael M. Vor dem Vocal 'des Infiniti?« iifid des 

Part. pass. verkürzt oder vereinfadit iiofa das Altsäch» 
mtke A sau, aoiCatt tifie im'PvSt. ^egzufaUeo, oder 
wie im Präsens den Vocal der Endung zu Tersclilin' 
gen, daher dum tfauny jviAiait .g^than; dai iUchoch^ 
deutsche gibt, weniger folgerecht, im Infinitiv den 
Vocal der Endung und im Part, den dmr Wureel auf^ 
«o erUirt^ridfrUion thbn und jliif^» (46) Da» itoraua^ 
gesetzte gothisehe cLaia^ daido (*) führt zu der Vemun* 
thung, dals auch lel» liod etedb durch Redaplieation 
entstanden seien; der Vocalwechsel in der Redupli« 
caliOB88]rlbe ist awar sch^^trer zu begreifeii (das Angel» 
sachsische hat gleichförmig überall /), nöthigt aber 
Dicht zur Verwerfung die^r Erkterung, die tmsTOii 
den beiden allein möglichen die befriedigendste scheint. 
Der Verf. bemerkt, in dieser Beziehung, & 1042; ttUm 
den Inf. dieser Anonaalie mit dem Prät. und das Prkt 
mit der starken Conj. in Einklang %u bringen, möchte 
man fiednplieation, etv^a' nadi dritter Conf. anneh« 
men; aus einem gothischen ddan^ Prät. daido ^ PI, 
datdäuMj Part dian» muste sich allmählfg düida^ dida^ 
PL dedum\ alth. tetay tatun entfaltet haben? aber 
dann' wSrö» das Bedenkliche solcher Veränderung ab« - 
gerechnet, ein Substantiv deds (alth. tat) aus redupli- 
caftiTer Fovm erwachsen, was S4IO39 geleogyiet wurde! 



(*) Das Präsens mochte unregelmäfsi'ger Weise auch dda^ dös^ 
döih gelaalel haben, so daü das unterdräckle « der Endungen der 
llflnrandinng des wnrsellnften* 4lmäi TOigebtngt UUte*' Didrnn^ 
üdui^ didun in sdkidSdum stimmt zu dem altsachstscbeAvCIdbiiln 
BcIreCr der A^werfung des d vor den Vocalen der Rtidnngen. ' 
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entschiedeii von jenem Part, ^i/a/i, gcdoa'' Statt X:/- i 
erwarten ?**^ ' ? ' f . 

I 

' • D&ü Yeri. lOriCbiD^rt aush die Erkläruag dadujxiti 
dafii ef *aüolk im FaH. pm^/f tnit der Wu»el wt^ : 
yracl^ene« JiiU&ji^eitwQn sucht», wir mki üaleA : 
Graiidem. vt>nt uns^gewi^seo kab^tif wealMlbrwir auek 
keinen Anstafs an. d^r Veräcbiedeidieit dea. Suffixes 
i0nrAn\ imdpöiä'^* .TOii\%deili.Pacl^ keimen« 
Wir Temeilea dahar mit Vorliebe bei der Tom. Verf. 
ift AnlregiiBrg.gebiwhlea KeduplicalMWi und yenaeiien 
auf seine schärfsiünige Vergleichung unseres Hülfs«- 
i«iiwartes jniJt, St&a^M» do (dedi) .und dem litUaisdiea 
ditmi' {wfXk> diidu), wOali wir nodk das 'sansIbntiBclie 
l^Q^if^i^A<^aini..beizu£üges iitaben«. .Man erwäge die 
Bedeutiimg deailiiteiiiiflchta raAiby . iind die» Neigung 
des einfachen i3{b> Yerbiudungea mit Verbal -Wurzeint 
Pdräpoaitipneii und . aaleven. Wortfoiittieiii einsvigdieB 
^9GndQy .veuundo^ pessundo, perdo). Femer berück« 
skJiUg^ mein die bei dieser Wurael in den oieiateii 

stammverwandten Sprachen vorherrschende'. Neigung 
zur RedupUcation, die bei. dem äanakaitischea«/« so 
grols ist, dafs sie, was sonst niemals der Fall ist, so- 
gar auf das FarUpass. über§ebt, daher da,t'ia £ttr 
dad'ta gegeben, wie zy^dat-tas (ur dädätas 
die beiden geben« (^) £s lielse sich also begreifen 



(•) Die mtfeg^mSlidge' WMtl <r M wivft in vielen Fohmb, 
•bwnUmeh «ineiit fccrtiimnten Getetsef ibven Wmelf^etl «bf 

woria ebeofalU das gerniaiH«cbe äö Übereimiuoinuiig zeigt 
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liftb im.GeriiiaBbeheii dme Wunel llioger ab alle^ans- 

dern die Re'duplicatioa des Präterituifns bewahrt hätte; 
maa braucht aber . darum ia dem &väk$lmüx d6$h^ 
(Acc. pL JSdms) kfiine H^duplicatiofr aiMnebmen^ 69 
ist dieses nicht einmal zulä&ig» da sich you deoi «ßbliiQ'* 
benden dieses SobtiaatiTS, welches tor dem 4 de» 
Nominativs in th übergeht, bereits ein anderer Urr 
spnmg eigeben hat, nlM:h welchem es mit . deqa ih^ 
und d Von gadtafis^ gakimihs und gamunds in oine 
Klasse lallt. - • • ' \.i - • • - . t»- ..I-" 
. bkibt> mm noch ivb)ng .em.Woirti uber^dae go-y 
thische Passiv zu sagen, an welchem wir, vor der Er- 
sdidnuDg^dor ersten Ausgabe der voriiegeadeaGram-* 

matik, das Bildungsprincip des sanskritischea und 
grieduschen Madiimis erkannt haben, was uns bewog» 
kl unserec Svklirung von Hickis und Fulda' abxuwei^ 
cheUy wovon uns ersterer theil weise, letzterer gänai- 
lidk auf demi. Abwege schien. (*) Auf&Uend ist es» 
da(s Uickes, welcher dadurch, dafs im Plural die En« 
doBg njw/a mm, der ddlteu Persoa apch auf die beiden 
ersten überging, sich nicht irre fuhren liefs, die Sin- 
gplarformen auf da und za, wovon erst^re der dritten 
ibd emsiett P. genleinsohaftlidk ist, als Participia dar-^ 
stellt, welche zugleich männlichen und sächlichen Ge- 
schlechtes: seien. :Die Verkennung des Ursprungs von 
hailaza (vocaris) ist um so befremdender, weil er 
den- Conjunotirr /kuiaisan richtig, durch eine regelmäi 
{sige euphonisdie Uomandlung des s in z, aus dem 



(*) fMe-lBkitwiclieloiig de^ GrBade » mAitm Cbnjugationscy- 
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Actf? haUms ableitet. Es ist also wahrseheinliofa der 

den Personalzeichen vorhergehende Vocai, wodurch 
Hiekes zu seinerungleicharftigeii Erklärung^ des Passiv 
TCrleitet wurde, denn wenn hailis und hailith im Pas- 
siv haiäza, kaiiüia sMl- haitazaf haitaäa bildeten^* so 
würde er gewifs aiicfa hier das 0 als' dne euphonische 
Veränderung des ^ erklärt und in dem d Ton haitida 
das l& yon hmiiA erkannt haben; da^ M yprYocaleo 
gerne in^ übergeht, wenn es nicht richtiger ist, um- 
gekehrt anzunehmen, dafii d mit Yorhergehendem Vp* 
cal am Ende eines Wortes imd vor ^ gerne in th über- 
.gehe.(47) • . : . ' . i 

• ' DaCi das i von haitis^ haitith im Passiv in a um- 
gevrandelt wird, erklärt si^h vielleicht, nach dem £r&* 
her • aurgestellten. Princip des germatihchto AMauts, 
aoi besten durch die AssimUationskraA; des schlieisen- 
deu a von haäaza, kaitada*- Man könnte «war auch 
das Passiv vom Activ in so fem unabhängig machen, 
als man seine ^Entwi<^elung ans diesenvin eine Zeit 
versetzte, wo dasselbe noch nicht seine vorliegende 
Gestalt oder Entfornung von der Urform angenörnmeo 
halte, wie z.B. im Griecliischen kTvirrzro nicht voa 
STV9TS sondern von sru^rcr kommt; allein da; nach 
früherer BAIämng*iimtt, nimith^ durch den Einflub 
der £ndungen aus nanus namilh entstanden , . so b^ 
weist das i der Pawivformen nmuaa^ nimadal daft tnt 
Zeit ihrer Entstehung das Aetiv schon ein/ än dea. 
Endungen hatte, imd nidit namas^ nämäth^ oder gar, 
was die Urform scheint, namasi\ namati gelautet 
habe« (4s) Weit«ir als Hickes verirrt :sich Fi4da:iu sei- 
ner Erklärung des Passivs, der Verf. aber scheint der 
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in meinem Conjugationssjstem entwickelten Ansicht 
Beifall geschenkt zu ^aben, oder auf seinem eigenen 
Wege zu derselben Ansicht gelangt zu sein. ^ 

Was die Übertragung der dritten Person in die 
erste» und. im Plural auch in die zweite , anbelangt, 
so kann man sich neben anderen ähnlichen Yerwechs-r 
lungen im Germanischen, auch auf die semitischen 
Sprachen berufen, die sämmtlich im Singular des Prä- 
teritums; das Prouopien zweiter Person als Suffix 
auch auf die eiste übertragen, denn es gibt in keinem 
der semitischen Dialekte ein Fronomen der ersten 
Person, woraus man das hebräische katal-tt^ Arabisch 
iaial'iUf erklären konnte. Was aber vorzüglich meine 
Yermutbung bestätigt, dafs ta von der zweiten Per* 
son in wenig veränderter Gestalt auch auf die erste 
äbergegangen sei, ist der Umstand, dafs das Athio«» 
pische in der zweiten Person ia^ zugleich aber auch 
in der ersten iu^ dem arabischen ia und iu von A'a- 

ialta^ entgegenstellt; z.B. gabarka du mach- 

tesi, gaiarku ich machte. Die erste Form erklärt 

sich von selbst, denn ka ist im semitischen Sprach- 
stamme ein als Su£fix gebrauch^s Pronomen, welches 
nach Substantiven den Genitiv und nach Zeitwörtern 

■ # 

den Acc. der zweiten Person ausdrückt Da im Äthio- 
pischen dieses Suffix der zweiten Person neben seiner 
ursprünglichen Bestimmung auch als Verbal- Endung 
das isolirt gebrauchte m-ta du abgelöst hat, so ist es 
natürlich, dafs es wie dieses auch in die er^te Singular- 
person eingedrungen ist. 



6 
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Zweiter Artikel. 

[Jaliib. für wmeiiscliaftl. Kritik, Mai 1827.] 

» 

Weoii ea beim Yerbunii welche» uns im ersten 

Artikel beschäftigt hat, hauptsächlich auf Erforschimg 
der Gesetze des Vocal -Wechsels ankam, worauf das 
Wesen der ältesten Gonjugation gegründet ist: so wird 
es Beim Nomen demjenigen, der sich mit dem Yerf« 
fiber eine blofs praktische Behandlung erhebt, beson- 
ders darum zu thun sein, das, .was ursprünglich der 
Verhältnifs-Bestimmung angehörte, yon dem eigent* 
liehen Stamm zu unterscheiden. Je weiter aber die 
Sprachen in ihrem Lebenslauf fortgerückt oder all* 
mäbligcr Verwirrung und Auflösung entgegen gegaa- 
' gen sind, desto schwieriger wird es, die wahre Flexion 
von der nackten Gestalt des Wortes oder der Grund- 
form zu trennen, weil die äuTsersten Theüe der letz^ 
teren in manchen Casus, oft gerade im Nominativ, 
sich abschleifen, und da, wo sie äich erhalten, den 
Anschein gewinnen, als gehörten sie der Flexion an* 
In keiner Sprache der grofsen Familie, wovon das 
Germanische ein Glied ausmacht, ist* es leichter, die 
Grenzen des Worts laoim es und die der Endungen zu 
bestimmen als im Sanskrit; es übertrifft in dieser Be<» 
Ziehung das Gothische fast in eben dem Mafse als die- 
ses dem Deutschen voransteht. Was. sich vom gothi« 
sehen oder dem ältesten germanischen Standpunkte 
aus an dem Organismus der späteren Mundarten auf- 
UäreR läüst, hat der Verf. auf eine Weise gethan, die 
man mit der vollkommensten Anerkennung rühmea 
muüs* Das Gothische bedarf- aber auch yon seiner 



Digitized by Google 



83 ' ' 

Seite vielfältiger Auf klänmg durch die älterea stamm«* 
rerwandten SpracKeh; diese hat aswar ebenfalls der 
Ver£ mit £insicht benutzt, es stand ihm aber die. wich- 
tigste Tou allen, nBmlich das^ Sanskrit, in Bezug auf 
die Declinatioa nicht in dem Mafse zu Gebote als man« 
es wünschen, aber mit Recht nicht verlangen könnte, 
weil er genöthigt war, aus sprachvergleichenden Schrif- 
ten zu. schöpfen, in denen bis jetzt die Declinatiön 
viel weniger als die Conjugation eine tiefer eingehende 
Betrachtung geiünden hat« Ich werde daher in man» 
chen Punkten mit dem Verf. mich in Widerspruch zu 
setzen haben, doch kann ich, ohne gerade an die üei- 
befolge des vorliegenden Werkes mich zu halten, nur 
in das Wichtigere eingehen, obwohl natürlich auch 
das Wichtigere nur für denjenigen wichtig sein kann, 
der Kenntnifs in der Sache besitzt und ein Interesse, 
an einer Art von vergleichender Sprach« Anatomie 
findet, wie sie dem erst aufblühenden, von unserem 
Verf. mit glücklichem Erfolg gepflegten, historischen 
Sprachstudium zum Bedürfnifs geworden ist. 

Den zwei Haupt-Declinationen, weiche Fulda 
bei den Substantiven unter den Benennungen der sche- 
malischen und beiwörtlichen, bei den Adjectiven aber 
unter denen der eigentlichen oder abstracten und der 
concreten, einander entgegenstellt,, gibt unser Verf. 
die bezeichnenderen Namen der starken und schwa- 
chen Form. Stark kann die erstere wegen ihrer 
achärferen und dem Urständ der Sprache angemes- 
seneren Unterscheidung der Casus mit eben dem Rechte 
genannt werden, als letzterer wegen der Abgesiumpft- 
heit der Endungen, wie sie sich schon bei ülfilas zeigt 

6» 
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und spater immer mehr überhand genommen hat, die 
Benennung der schwachen zukömmt* Merkwürdig 

ist es, dais schon im Sanskrit der Grund -Charakter 
der germanischen schwachen Dedination sich deutlidi 
zu erkennen gibt* Auch scheint es das Sanskrit zu 
sein, weldies unseren Ver£, in der zweiten Ausgabe, 
zur Berichtigung seiner Theorie der schwachen De- 
dination veranlaist hat. In der ersten Auflage ist er 
S. 147 der Wahrheit schon nahe auf der Spur, indem 
er namo Gen« nanuns^ Plur* namna mit nonien^ nonu- 
ms, nmmna vergleicht; allein er betrachtet das is nicht 
als der Grundiorm angehörend, sondern als zwischen 
geschoben, und statt in den männlii^en Accusatiren 
wie hanan^ bloman die reine Grundform zu erkennen, 
sucht ep in dem verstümmelten Nominativ die wahre 
.Gestalt des Wortes, da der Accus, eine Zuthat be- 
komme (S. 1 40). In der zweiten Auflage berucksidi- 
tigt er sanskritische Formen wie cffsrH ^^^^clu That 
(ein Neutrum), welches er in Ubereinstimmung mit 
mir, (*) in dem lateinischen Carmen wieder erkennt 
(der Nominativ und Accus. Sing, lautet i^ach Abwer- 
fung des n karmd)y femer '^x^;^arman glücklich, 
Nom. sfjfr iarma. Gen. '^j;^^j:^^iarmanas, Acc. 
'^Xi^lff;^^^ arm&namy gerade wie im Lateinischen sermo^ 
sermoniSy sermonem u.s.\y., womit ich es, seines äufse- 
ren Baues wegen, in der Vorrede zum Nalus verglichen 
habe. In völligem Einklang mit den sanskritischea 
Wortformen auf n steht die germanische schwache 
Dedination in Bezug auf die Abwerfiing dieses End- 

(i) IiideilwlnfMlri/OribilalAtora^iifvS,52« 

s. 
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buchstaben im NoninatiT und Aecusatiy der Neatniy 
bei Masculinen und fem. aber nur im NorainatlT, wie 
ao8 der Yergleichung der gothischen Grundformen 
ahman Geist und namon (naman!) Namen mit dem 
gleichbedeutenden aanskritischen ^([ipcm^diman und 
^m^ näman erhellen wird, wovon ersteres ebenfalls 
ein Maaculinum, letzteres ein Nenirum ist: 

Gothisch. Sanskrit. 

Sing.N. ahma , ^^s[fj(mätmd 

G. ahmin-s ^[^^:^f^utman'as 

T). ahmin ^t^^ätman^i 

A, aliman i^\^^\r\\\aimän'am 

?lur. . ahman-s ilirMWH.*^^'»«»-^* 
G. ahmanS i^\^i\r\\^älman^am ' 

D. ahma-m , ilicMUi^^ ifna - Bj^s 

Sing. N. namo rTTTT nama 

G, namin^s ' rTi5pq^iiÄii»»-a* 

namin r^^ nämn^ä . 

A. namd, 7^ näma 

Plur.N. näm6n'a{h9) nämä^ni 

G. nam6nre{h9) 7{ßff;^ndmn'äm 

K. iiainQn'a{h$) ndmäii-L . 

Das Sanskrit verlängert in mehreren Casus des 
Masc. den vorletzten Vocal des Stammes, daher steht 

as im Gegensatze zu i^\^i\^^ätmanas j mrn^ 
man4 u.s«w. Im £ieutrum unterbleibt diese Yerlän- 
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gerung, denn C8 Hebt, wie im Gifccliiscfcen, die kiii> 
Vocale (venm» mvw). Das Goüusche aber bat 
bei der schwachen' Declination die Ordnung um^- 
kehrt y und zeigt namö neben dem indiscbea 
l»ama und dagegen ahnuif ahnuui, i^htik d-imä^ 
^Jfm¥^ätmän-am. Für ursprüngliche Identität 
des Ausgangs der männlichen und sächlichen Grund- 
form spricht aber die gleiche Gestaltung derselben im 
Genitiv und Dativ Sing., auch deutet der Dativ Fl* 
nama-m für naman-m auf eine Grundform naman. Im 
Plural findet man namna für namona^ welches ich als 
die regelmäfsige t'oim, die auch dem indischen 

nämäni Jiiihßs steht, gesetzt habe, dagegen stimmt 
namha m- Ahn sjnkopirten Fdnnen'wie nimnasj 
ndmnS. W^nn is die eigentliche Genitiv -Endung der 
Masculina 'und Neutra im Gothischeti wäre, so dafs 
man mit Zuversicht annehmen dürfte, dafs für ahnunSf 
namin-s ursprünglich ahmin-is und namin-is gestanden 
hätte: so würde ich mit dem Yerfasser S.81S gerne 
dem i der Endung einen rückwirkenden Einfiuis auf 
den Vocal der vorhergehenden Sylbe beilegen. Es 
erklärte sich hierdurch sehr befriedigend das i von 
ahmin-s imd namin-s i'm Gegensatz zu dem a und 6 
von a/utia, naiuoy und mir erscheint diese Erklärung 
um SO gegründeter,, als ich beim Verbum ebenfalls Assi- 
milationskraft der Endungen wahrgenommen habe, (so) 
Es ^hat sich aber imch gezeigt, dab nicht alle Endun- 
^gen gleiche Fähigkeit haben, den vorhergehenden Vo- 
ßal^sich zu assimiliren oder durch. Ilmlaut aiizfjinSlb^i 
und dies spräche zur Rechtfertigung des Umstandes, 
dals das .ä des Plural -tGenitivs nicht aJunätd. und ü^k« 
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min'4 liervcrgebradit bat. Die Gültigkeit det rom 

Verf. aufgestellten Satzes^ dals blomin-s aus bl6min-i$ 
sich ierkläre, lä&t sich aber noch sehr in Zweifel zie* 
hen, und der Verfasser scheint denselben in derVor- 
auaaetsung aufgestellt zu habend dais is im Gothischen 
als Flexion des GenitiTS wirklich vorkomme. ' Diesem 
läug^e ich, (51) und hoffe in der Folge zu beweisen, 
dafs die Flexion der männlichen und sächlichen Ge- 
xiitiTe Sing, niemals aus mehr als einem blofseii s be- - 
stehe, (^) so sehr es auch den Anschein hat, wenn 
man bei der ersten Declination starker Form den Ge- 
nitiv dagis seinem Nominativ dags entgegenstellt, da(s 
das i von dagis der Flexion anheimfalle, und daüs man 
daher mit tiem Verf. S.598 T^sit-ir und nicht ßski^ 
abzutheilen habe. Der Verf sieht hier ßsk als Stamm 
und is als Flexion an, doch kann man seihe Ansicht 

nicht immer aus seinen Abtheiluugeu kennen leinen, 
da er es, was wir mifsbilligen, sich hiebt ^nr Pflicht 
mächt) Stamm und Endung seiner Überzeugung gfe«- 
mäls zu theileo, denn, wenn er S.69& harr je sclireibf, 

I , , r - . » ^ ■ 

(*) Aus Jesuis möchte ich nicht schliefsen, dafs sunaus Tiir sur 
tnuSä stehe, denn die Behandlung fremder Namen ist wenig geeig- 
net über die priniitiTe (^estait der eiDbeiniiscben Wörter Anskonft 
zu geben. Ulfilas flecdrt den Namen Jesus nicht nach' der dritten 

Deel., welche Wortstämme auf u Legreift, sonricrn bringt ihn in 
einige Analogie mit thius der Knecht, von der l.Decl., dessen 
Stamm hiebt ihm sondern ih^a ist. Aus dem Noin. konnte ma^ 
aber erwarten, daCi der Gentl. thiaiis und der I>at thiau bilden 
würde, und in diesem Falle wäre thiu der Stamm* Wenn man im 
Lateinischen den Genitiv Jesui und den DatiT Jesuo bildete, SO 

könnte man daraus keine Jb'oigeriuigen über die Urgestalt der vier- 
ten Deel, «beou 
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80 erklSn er ausdrucklichy^ da& diese Abtheilung uit* 

theoretisch sei, da das / (für i) dem Staaime ange- 
hölre« Er erklärt aber diese praktische, untheoreti«» 
sehe Abtheiluüg für vortheilhaft für die Sprachge- 
schichte; mir scheint sie im Gcgentheil derselbeu 
' nacfatheilig , und - ieh sehe ungern -Brachstucke des 
Stammes unter die Flexion gemengt, und kann die 
Nothwcfndigkeit dieses Übels für das Gothische we-^ 
nigstens nicht zugebeui wo man z.B. im Nom. Sing, 
der zweiten Deel. Masc. sehr gut harfi-s und hairdei^ 
abtheilen kann. Nur mufs man darauf aufmerksam 
machen, dafs die Verbindung der Gnmdform^ mit der 
Flexion* gewi^si^ euphonische Yeränderungeh der erste«» 
ren yeranlassen kann, und dafs m^n daher nicht yor 
')edei^ Endung die währe Gestalt der Grundform wahr-* 

nehmen kann. Ich erkenne diese in dem Dativ und 
Äccusativ PI. harja^m^ Juardja^m^ itarja^ns^ hairdja-m^ 
äbet ni^ht in dem erwähnten NomiinatiTSingj Vom 
Gothischen abwärts wird eine strenge Scheidung des 
. Stämsbes yott der Flexion schwieriger,, doch bleibt der 
Sprachgeschichte die Yerpflichtungi sie zu versuchen, 
und ..bo yiel als -möglich auszufuhj^eä, wobei Ihr im- 
ifter clifc Hinweisung auf den älteren Dialekt zu Ge- 
böte steht. 

> Um n^iii ZU des Verf. Erklärung von blSmin'S aus * 
ilömin-is zurückzukehren, so soll der Umstand, dais 
^ im Godliischen keine Genitiv* Flexion » gibt, uns 
niclit unbedingt zu der Behauptung nöthigen, dafs es 
. nieiiuals eine sojiche gegeben habe. Der Beweis für 
ihr früheres Voihandeosein könnte aber nicht aus der 
germanischen Sprachgeschichte, sondern nur aus äl- 
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terer gef&hit werden. - hu Sanslcrit ist, miß im 60* 

thischeo) ^, das £.^aii%eiclieQ des G^oiÜYS^ allein alle 
mit Goasona&teii eodigendea Stäibme setzen nothwen-^ 
dig as statt des s, denn eine Form dtman-s wäre 
darum nicht möglich, weil swei Consonantto am £nde 
nicht stehen können. Man hätte also ein Recht im 
Gothischen Genitiv «fiexionen. die aus mehr als. ei- 
nem s bestehen, vor allem bei der schwachen Form 
zu suchen^ weil ihre Stämme mit einem Consonanten 
echlieüsen,' was- bei de» ersten und - vierten starken 
Deel, nur scheinbar der Fall ist. Es liefse sich auch 
die euphonische Kothwendigkeit seigep, da& .die inr 
disd« Etidsylbe as im Gothischen entweder isu is od^r 
zu einem bloisen s werden mufste. (52) Schwerer M^iht 
die Brklänmg des Vocalwechsels im Dathr, worüber 
sich der Verfasser S.8i8 ebenfalls ausspricht. Un- 
passend acheint mt^ auf derselben Seite, seine Er- 
klärung des männlichen Accus. Plur. hlömans aus blo- 
numans, indem er annimmt, dals das an der Fiejdon 
nicht aber das zum Wortstamme . gehörende an ausge- 
fallen sei« Das letztere würde ich zugeben, wenn es 
mit dem>'ersteren . seine Richtigkeit hätte; ich glaube 
aber aus dem innigen Verhältnifs des Gothischen zum 
Sanskrit, wie dieses schon aiis der obigen Zusammen- 
stellung klar in die Augen fallt, beweisen zu können, 
daCs es unrecht sei, ans oder auch blols ns als die ur- 
sprünglich allgemeine Accusativ-Endung der männli* 
chen Fluraliormen aozunehmeu. Im Sanskrit bilden, 
was hier wichtig ist zu berücksichtigen, alle mit kur- 
zen Vocalen endigenden männlichen Wortstärame den 
Plural- Accnaativ auf a, so dais die ganze Flexion 
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blofs in diesem n besteht, der vorhergehende kurze 
Vocal wird aber, wie in mel^rerea anderea Casus , 
TerlSngert. Keine der verwandten Spracben ateht in 
Betreff dieser Fieziou dem Sanskrit so nahe, als das 
Germanische in seiner gotbischen Gestalt, und wir 
könnten mit Recht das Gothische das germanische San- 
skrit nennen, denn Sanskrit hei£st Tollkommen und 
durch diesen IN amen wird die alte« geheiligte Sprache 
der Indier wegen ihrer hohen grammatischen Ausbil- 
dung den lebenden, minder vollkommenen Sprachen 
entgegenstellt* Der Ver£, welcher die sanskri- 

tische Plural-^Endung n erwähnt, drückt die Vermu- 
thung aus, daüs Apokope eines h oder s statt gef unden 
haben könne; (53) ist dieses gegründet, so wäre ft.B. 
sunü-n (filios)^aus sünü-ns dem gothischen sunu-ns 
' seinem Ursprünge nach ToUkommen identisch, Ge- 
wifs ist e$| dafs, wenn es ursprünglich im Sanskrit 
Plural «Accüsative auf gab, hieraus n werden mufiitey 
vermöge desselben Grundsatzes, welcher iX'^9\ji'han 
du tddtetestans ahnri'S entstehen Jieis, weil näm- 
lich von zwei scLliefsenden Consonanten der letzte 
abgeworfen werden mufs, ein Wohllautsgesetz, wel- 
ches erst nach der Sprachspaltung sich im Sanskrit 
entwickelt haben konnte, da keine der von, ihm los* 
geschiedenen europäischen Sprachen daran Tkeil 
nimmt. Wahrscheinlicher ist es auch, dafs ein iodi* 
sches sünü-ns im Laufe der Zeit ein s verloren, als 
dais das gothische sunu-ns das seinige .erst gewon- 
nen habe. 

Um den innigen Zusammenhang der gothischen 
Pluralformtm auf ns mit den indischen auf n in seiner 

I 
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vollen Ausdehnung zu fassen, mufs vor allem berück- 
sichtigt werden, dals beide Sprachen nur solche Mas- 
«niUna, deren Gnindform yocalkch endet, itn Accus. 
Fl, mit dieser Enduug bezeichnea. Der gothischen 
ersten Dedlination starker Form entspricht die san« 
skritische erste mit .Stämmen auf ä, (54) und der Ver- 
fasser, welcher in der vierten Declinaliön ein, der 
Grundform zukommendes, schlielsendes / erkanntjiat, 
war nur wenig davon entfernt, in der ersten ein im 
Nominativ unterdrücktes a zu entdecken, und dagi 
ms (iag{a)s^ Yfie iniigs au£ imig{i)s ZM erklären. Hätte 
der. Verf. diese ihm sehr nahe liegende Entdeckung 
gemacht, so würde er im zweiten Theile S. 412 schwer- 
lich in den Compositis wie viga^-deindm^ das schlies-. 
sende a deä ersten Gliedes als Bindevocal oder Com- 
positionsmittel angeseheu haben, (ü) da es sich mit 
diesem a gerade so verhält wie mit dem i von mati" 
balgSy welches Hr. Gamm auf der folgenden Seite mit 
seinem bewährten Scharfblick als der Grundform an- 
gehörig darstellt, indem er sich von dem verstümmel-» 
ten Nominativ mais fnr matis nicht tauschen lieft. 
Auch klärt sich mit der Entdeckung des den Stämmen 
der ersten starken DecL zukommex^den a die von dem 
Verf. S. 821,11) berührte Frage auf, warum man thiu*' 
danSy thiudams sage, vom Stamme BLüMASl aber 
nicht hlimans^ hlörnana bilde? VcFschiedenes Schick* 
sal für ursprünglich gleichartige Bildungen dürfen wir 
hier mit dem Verf. nichjt annehmen, da THIODANd 
und BLOMAN allerdings sehr verschiedenartige Bil- 
dungen sind, wovon jede ihre eigene Beliandlung in 
der Declinatiou erfordert. Thiudam für Üiiudanas 
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gehört in die EJasse der sanskritischen Wörter wie 
^^r\^ nandana'S Erfreuer, (56) während BLO" 
MAN mit dem oben erwähnten ^j(\^i\ ^^tman zusam- 
mentcifTt; und wie im Sanskrit ohne Ausnahme alle 
Stämme auf n im Nominativ Toealisch enden, so ist 
es, mit gleicher Ausdehnung, im Gothischen der Fall; 
thiudanSf hinUns und ähnliche Formen sind nur dem 
Anscheine nach Verletzungen des uralten Princips. 

Da das a der ersten starken DecUnation bei Sub- 
stantiven in keinem einzigen Casus des Singulars sich 
leigty so war das Übersehen desselben, welches ich 
noch yor kurzem- mit dem Verf. theilte, (57) um so 
leichter möglich. Die Richtigkeit meiner jetzigen 
Ansicht ergibt sich aber deutlich aus der Declmation 
der Adjective, wo der Dativ und Accusativ Sing, daa 
a noch festhalten. Freilich darf man nicht idind-amma^ 
blind-ana abtlieilen, sondern hlinda-mma^ hlinda-na{s%) 
analog mit i-mma ibm, i^-na ihn* Im Singular-No» 
minatiy Masc. steht das althochdeutsche plintS^ auf 
einer vollkommeneren Stufe als das gothische blindsy 
und S^r entspricht hier dem sanskritischen a-Sy z.B. 
punja^s (purus), und zeigt e für a wie bei der ersten 
Pluralperson der Zeitwörter mSs an der Stelle des in- 
disclica iq^mflj steht, wo aber das Gothische blols 
Iß hat. Sollte man von pUtUir auf ein gothisches 
lUndais schliefsen m&ssen, so wurde ich dennoch be- 
baupten^ dais diesem hllndais ein noch älteres blaidas 
Torhergegangen sei. Der euphonische Einflulj des s 
konnte das a in ai umwandeln, wobei man sich an die 
äolischen Accusative auf oif fnr za erinnern bat, 
wie an das dorische tJ^^o*? für xtj-^aj, TroAcrtt für jraaa 
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u. (59) Der ümstand, dafs hier da« lange lar, im 
Gothischen aber das kurze, durch s in ai umgewan- 
delt ^rd, dürfte der Zulässigkeit der Vergleiehung 
nicht im Wege stehen. Da als erwiesen angesehen 
werden kann ) dafs z.B. vinda die Orundform von 
vinds ist 9 so verhält sich der Plural -Accusativ 
da^ns zu seiner Grundform gerade me bal^^ns und 
sunu~ns zu ihren Stämmen BALGl und SUNüy und 
die genannten AccusatiTe laufen vollkommen parallel 
mit den indischen Formen (yentos), 
jirfflqjöÄ»^-« (ignes), viii^rl/ö^ii-« (soles), von 
den mit kurzen Vocalen endigenden Stämmen ^nfcT 
vdta^ sriJ^T hdnu. Sanskritische Femi- - 

nina, deren Grundform mit einem Yocal endete setzen 
im Plural ein s an die Stelle des ji^ daher bildet 
bald (puella) nicht bälä'n^ denn dieses würde pue- 
r OS bedeuten, sondern ^\r^j^J}dld- s» So bildet das 
Gothische, welches dem Sanskrit auf dem Fufse nach- 
folgt, von giba nicht giia-ns sondern gibo-^. Ich setze 
das 6 auf die Seite des Stammes, da die Ubereinstim- 
mung mit dem Sanskrit nöthigt, das blo&e s für das 
Gasuszeichen zu halten. Das 6 steht hier wie immer 
' aa der Stelle des indischen d und hat gleichsiim die 
Geltung von zwei kurzen wenn daher im Nomina- 
tlT und Accus. Sing* giba für jii&d steht, (60) welches 
letztere die übrigen Casus und die Verwandtschaft mit 
dem Sanskrit erwarten lie&en, so ist dies ein ähnlieher 
Verlust wie der, welcher dagas (dies) und daga 
(diem) zu dags und dag umgestaltet hat. Uberhaupt 
muis man die Gleichförmigkeit bewundem, mit wel- 
cher in den germanischen Sprachen die genannten 
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Casus des Singulars den Wortstamm in einem' serstör- 

teren Zustand als die übrigen Caßus zeigen. Nur die 
/ dritte Declination ist yon diesem^^rüeiU frei geblie* 
ben, indem sie das schliefseiule u des Stammes in bei- 
den Casus bewahrt bat;* daher sunu-s^ nicht sun^s^ 
Accus, sunu nicht sttn. 

Die weiblichen Stämme auf i und u bilden im 
GotfaÜMshen den AccFl^ nach Analogie der Masculina, 
daher stimmen ansU-ns^ handu-ns eben so wenig zu 
ffb&^ als zu dem indischen ^rrft^/ji^l/-^, ^^^L^ 
nü 'S. Wir haben bisher Wortstämme mit schliefsen- 
den Vocalen betrachtet» und wenden 'uns nun zu sol- 
chen, die mit Consonanten enden. Diese haben, sie 
mögen männlich oder weiblich sein, im Accus* PL die # 
Endung aSy analog dem Griechischen ac'der dritten 
Declination; man vergleiche ^^j^pad^as mit Tro^ccg, 
Der Einklang der beiden yollkommensten Sprachea 
dieses Stammes bürgt für das Alter der gedachten En- 
dung, und man hat Ursache zu erwarten, dafs, wie 
im Gothischen die Wortstämme mit schliefsenden Vo- 
calen in ihrem Accusativ PL^dem Sanskrit entsprachen^ 
auch die mit schliefsenden Consonanten mit der ver- 
wandten asiatischen Sprache im Yerliältnifs stehen 
werden. Man wird also ahman-s eben so wenig mit 
daga^ns als im Sanskrit i^\^i\w\^ dtman'as mit gIT* 
^ffT^^ÄÄ/«-» vereinbareri können, und statt mit unse- 
rem Verf. ahman-s aus ahman-ans entstehen zu las- 
sen, fuhrt uns das Sanskrit zunächst zu einer Form 
ahnrnn-asy wozu sich das bestehende ahman^s gerade 
SO verhält, wie dag^ (dies) zu seiner Urform daga-s* 
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Im NomoatiT PL erklärt der Verf. das s der En- 
dung aus 6s^ und ahman-s stünde demnach für ah^, 
man^dSf und dieses hätte durch Assimilation ahmäns 
wirken sollen. Ich niufs mich hier wiederum mit dem 
Verf. in Widerspruch setcen^ indem aller Wahrschein^- 
lichkeit nach das lange 6 von ahman-os eben so wenig 
Jirürde Synkope erlitten haben, als das Yon dagos und 
gib6s. Diese Plural -Nominatiye Von den Stämmen 
daga und gibo stehen in überraschendem Einklänge 
mit dem Sanskrit, wo as den entsprechenden Casus 
sowohl bei Masculinen als Femininen bezeichneti al- . 
lein die Endung zerflieüst nach den Wohllautsge^tzen 
mit dem homogenen Yocal des Stammes, aus bdla-^ 
as wird ^(f^!(mbdids (pueri) tmd aus bdlä+as wird 
ebenfalls '^;^[^hdlds (puellac), und es ist nicht r 
möglich hier die Endung vom Stamme xu.scheideuy 
weil sie in Einem Vöcal. zusammenfliefsen. Gerade 
so verhält es sich im Gothischen, wo 6 eigentlich die 
Länge för ä ist; es ist daher in dem 6 yon dagos und 
gibos der Vocal der Grundform mit dem der Endung 
zerflosseni und ersteres eigentlich aus daga^s^ letz- 
teres aus gi//ö (für gibä)'\-as entstanden. Da nun im 
Gothischen Plüralformen auf 6s nur da vorkommen^ 
wo die Grundform schon a oder 6 hat, so hat man 
keine Ursache 6s als die wahre Endung des Nomina- 
tivs PI. anzusehen und zu erwarten, dafs ein Stamm 
aliman in diesem Casus jemals ahnuin-6s gehabt habe. 
Wenn aber die Vergleichung mit der ersten starken 
Declination im Gothischen und mit sämmtlichen De- 

im Sanskrit zu einem sicheren Ergebnisse 
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# 

Nominativ als im Acc.Pl. ans ahman-as entstanden, 
weil sich das a Tor dem schUeisenden s nicht hehaup» 
ten konnte. 

Die .zweite starke Dedination kann meiner An- 
sicht über den Plural -Nominativ nicht als Einwand 
entgegengestellt werden, denn sie ist, wie der Verfas- 
ser richtig bemerkt, theoretisch einerlei mit der er- 
sten. Ich erkläre diese £iaerieiheit so, dais ich bei 
derselben Stämme auf ja und /d (= /a) annehme. Von 
der Grundform harja kommt im Flur, harjos^ harj{a)'4^ 
harja*my harfa*m\ und im Singular harji'ifXM. harfa^s 
als Nom. und Gen. Der Acc. und Voc. verstümmeln 
die Grundform durch Ablegung des a, womach das 
vorhergehende / sich in i auflöst, daher harL Was 
den Datiy anbelangt, so wird man annehmen mClssen, 
dafs das a von harja der Flexion angehöre, so dafs 
harja für harja-a stehe, was daraus erhellt, dafs auch 
der Stamm ha^ seinen Endrocal vor der Flexion ab- 
wirft {halg-a). Da der Dativ im Gothischen sehr häu- 
fig als Instrumentalis gebraucht wird, so Termuthe 
ich, dafs seine Endung mit der sanskritischen Instru- 
mental-Eindung ä verwandt sei. Das lange a hat sich 
im Gothischen verkürzt, wie giba die Gabe {m gibo 
steht. Hierbei muis bemerkt werden, dafs schon im 
Sanskrit in einem besonderen Falle ä für d das Zei'- 
chen des Instrumentalis ist, nämlich bei sämmtlichen 
Wortstämmen auf a. (61) In der zweiten weiblichen 
Deel, starker Form erkenne ich die sanskritischen 
weiblichen Stimme mit schlieisendem langen 1, die 
das Gothische, weil solche Stämme ihm ungeläufig 
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geworden waren, durch die Zugabe eines 6 in^^n be- 
kannterea Giebiet herüber gezogenvhat. (62) ^ Sstiit ^ 
aber natürlich, dafs sich in der Deel, solcher Wörter 
noch Überreste üupes älteren. Zustande« teigeiik^i. und 
ein solcher ist namentlich der Nom; Sing., und lAeV/ 
Magod atimmt merkwürdig • zum sanskritischai^ 
JSv-t Götlin^ Königin, und'wie dieses*^' äernmänn^ 
liehen Stamm d^s^a (Nom. ^^^;^deva.s) Gott; 
Sidt veriiält) BÖ verhält sich im Gol^Mscheii thhi znin 
Stamme Üüva Knecht, der den Ter$tümmelten Korn. 
Üms för iJÜ^i» hervorbringt. Dals der indische Gott 
im Gothischen zum ELnechte und die Göttin, Königin 
zur Magd geworden, darf.uns nicht abhalten^ dieYer<- 
wandtBchäft der genannten Formen tu erkennen^ <da 
solche Bedeutungs -r Ubergänge Tom Edelen zum Ge* 
meinen in den Sprachen ganz gewöhnliche Ecscheir 
nungen sind« Der Ubergang des 9 in u ist dem go«- 
thisehen Lantgesetze gemäls.» Im Gcenitivmnd Datir 
stimmt thiuj6sy ihm fai eben so genau zu dev/dsj de^ 
vfai als zu gäfos^ ^i^/ vom Stamme GIBO^.iäAnxLdaA 
4 des Stamines fUlt Tor^'der Flexion ab, (6j) und 
verschmilzt mit der Genitiv -Endung os^ im Falle man 
«ine aolche annimmt, - nnd nieht: lieber !^d*s ^btheiltu 
Allein die weibliche Flexion 6s wird sowohl durch die 
J?ronomi^a als durch die sanskriti8che<£Qdung»a;f un- 
terstützt. Ob aber thiu/ös, tfiiu/ai von THIUJO oder 
von dem alten Stamme TRI FI komme, bleibt uh- 
^wifs; allein der kccan^ thiuja gehört nicfai 4^'^^* 
ten Stamme, sondern dem erweiterten THIUJ O an, 
^indiipnei^kwürdig ht es,-da& man auch Aoeusative auf 
/findet, z.B. At<aMi (notitlam), was auf iein imter- 

7 
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gegan^nes ihivi acblie&ea läfat^ wdohet^ dem indi^ 

loben ^^^H.^^^^^'^^^^P'*^^» ^™ äafi» dat Acaur 
saliTEelckea den' germanischea Femiainen gäaslich 
Inaiig^elt«: Iia ¥cicativ Jiat da^i Sen^inlj^if^ il^i^^ jnil; 
Verkürztem f,. das Gothisclie hat iA/V/ nicLt thiu/a» 
1)€s g«Dse -Pkiral erklärt sich aua-deia eEweitinteii 
Stamme T^/f7/ä, nur ist zu bein^en, äsita im 
Gea^ auch TMi,f^I nicht aiidässvaU tkin/'O hädes 
kdimte^' Vod Er eun da welches, dem indi» 

sehen ft(lfs^^prijamti dieLiebeade entspxicht,(64) . 
IMlivd mietiUk untea die:Rede HUk^ DkidatteiindTkrle 
Debliaation starkel? Forui, mit Wortstämmen ailt U 
und if «ttt&r&en sich: in Bezog auf dea Plural<<>No«ar 

nativ von dem Bildungsprincip, worin die beidea er- 
etenimit dein. Sanskrit sii^ hegegttfin« Van den go«- 
' thlscfaen Grundformen und SüNÜ sollte 

mipi nach diesem Briacip die formen baiff-as und 
-gwui'iis: erwaHeäf stätt dessen äber findet wau balgairs 
und sunjU'S. Diese Formen unterstützen wenigstens 
-sieht die. Ansicht^ 'd«& 6a ?die T4iUe £fominatlT*Sia* 
dung PL sei, da sie wie die mit Consonantea endigen- 
den Stämme ein Uoises-« Beigen; und^der AvifaU.eih 
nes kurzen a leichter als der eines langen Vocajs be- 
rgcifiEien> werden kann. Das kurae ^' des Stammes 
d hat sich in der Form W^i-^ verlängert, denn 01 
ist im Gothischen nach Grimms gelehrten Unterstti- 
dmngafi die Länge des 1; es istalao der AusfiiU des.« 
der Endung durch.dk, Verlängerung des End-Vocalf 
der Grundform: ^erselit .woodenw (65) Um- die Fonai 
sujifU'S Tom Stamme sunu zxx begreifen^ mufsman die 
Heigpng'bmÄchsichtigea, \ die ö)>erhaupt. daa if kkßo* 
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tkischen seigt, sich du^ch den Zuwachs eines vortre* 
teadeo i zu yerstärken, und dab b^im VerbacBii wils 
trir fipfiber geaehen' baben^ iü zu* Einern wunseHniften 
u wie ei zu / sieb yerhält; wie biuga zu steigaj ' »ö yfeih 
bfiit »idi mch sunfu-s zu Mgst^^ i^sa 4a&' biev deir 
Halbvocal / au der Stelle des i steht. Im 'Geuiiir 
nmw'^ ivet mMoS erUdrt ^eb cBe iVefOndEenm^ von m 
in w ohne beabsichtigte Verstärkung , aus einem eu- 
{diG^nkcb^n Gesetze; midies Mcb bei dem Y^rbuiB 

inim (vado) von der Wurzel snu^ in Anwendui^ 
kommt. (66) Im Präsens steht zwar ^«iVa iwlsmu^ 
' naeb Andlogie Von iAif^n aus BUG; alleift im Plural . 
des Präteritums steht sniv-wn nicht für sniu-um^ soa^ 
d^ni MofsedpbDuiscb f&r mu^umtmeil biep die Greine 
matik nicht die Verstärkung des u durch / erfordert^ 
kidem BUG nibbt büigum^ sonderD- hugum bibieU 
Vergleicht man den Genitiv ^wmV-e tmlbalg^e^ so lallt 
es aüf, daAf hier nicht auch das i des Slammea haiff^^ 
etwa in der Gestalt eines /, sich behauptet hat, mati 
tilufs aber hierbei die gleichartige Natur d^ gothif 
sehen und des sanskritischen n bewundern, weiches 
letztere ebenfalls standhafter als alle anderen Vocale 
tlMT det Unterdruekutig sic^b ztr bewabrep weiis« Im 
Sanskrit fallen zwar die Vocale der Grundformen ^¥0r 
i€w6ti der Casus -Endungen niemals weg, stmdera 
verändern sich blofs nach bestimmten Wohllautsge- 
setzen; allein bei der Bildung von Derivativen fallen 
die Vocale der primitiven Wortstämme vor denen der 
Ableitung^suffixe meistens ab/ aber das schliefsende « 
(kurz oder lang) behauptet sich nicht bldfs, aondem 
ei^t sogar noch die Verstärkung durch Gana# Wäbi- 
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'fWä wL'B.^i^SJJ^'D'''*^^'"^^^^^^ d*« Suffix I BTTST^ra 
Däsßrat i bildet, kommt von Q(|ff Vähu durch das- 

ieUbe Suffix nicht sonderiit mit Bewatrang und 

YePStärkjLing des Endvocals des Primitivs, cfj^^ Vd- 
Aai^fc • JUit den Accusathren balp-m und mmu^m sind 
früher die . entsprecheoden indischen Formen 
rngnt-n mA vfp^t^lidi^il'n Terglicljieii worden, den 
rsoiuinativen halgei-s^ sunju-s mögen daher ^) H^H. 
aguaf'ias und y^^^;g(^BänaV'-'aß\Wx Seite gestellt 
werdeirr mit der •Bem'erl&ung, dafii lurses i nad u ia « 
liom.Pl. Guna^haben. 

Wir wenden uns nun zur Betrachtung der Adjec* 
tive, welche im Germanischen die merkw.ürdige £r- 
6chei0ung dairbieteni da&.ste unter gewissen Umstän- 
den die schwache Form annehmen, d. h. ein n in die 
Grundform ziehen. Im Sanskrit gibt es zwar ebei»» 
falls viele Adjecliv- Stämme auf allein aus keinem 
anderen. Grunde, als weil viele der gebräuchlichsten 
Wortbildungs- Suffixe mit n enden, wie ^i^i/i, 
vin U.8.W. Allein Adjective, welche dui:ch anders 
scUielsende Suffixe ; gebildet sind, lasset isicfa unter 
keiner Bediiügimg zu d/en Worutämmen auf n herüber- 
ziehen, und ebeu' so; wenig ist diese« dufser dem Ger» 
manischen in irgend einer aaderen Sprache de$ san«: 
akritiach-europäisehen. Stammes der Fall« : obwohl 
auch das Slavische eine zweifache Adjectiv-Declinar 
^ tioa zulälst* ... 

•> . Der Verf. erklSrt S.823 die schwache Dedina- 
lionsform der Adjecti¥e.£ür unursprüngUch, indem er 
annimmt, dafs sie zuerst nur auf eine Reihe von Ad- 
jectiven beschränkt, «ulet;i:t Tjpus für all^ gewordea 
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sei. Nachdem sich die geschwächte. Form .einmal 
indmdueU gesetst (sagt der Verf.)' und den Sdiein 

wirklicher Flexion angenommen hatte, folgten viele 
Süb8tanti?e und ^jecitiTe deif Analogie» und: dk 
Masse wuchs durch sich selbst. Denn die Anzahl 
«chwacb flectirter .Wörter iat schob im Gotbisehen und 
Althochdeutschen ansehnlich, und nimmt mehr Raun^ 
ein als sonst deod Bildung^ittel zugeschsiebea.wei?- 
deii dürfte«** Das hier Gesagte sclieint mir 'ToIIkom4> 

. men richtig, und. ich zweifle nicht, dafs nur nach und 
. nach bei deo. germanisdhen AdjeotiTen die jscbwacbe 
DecUnation überhand genommen habe; da abei^ ntk 

, wenigen Ausnahmen schon im Gothtscbflti bei eintA 
jeden Adjectiv nach einem feststehenden Princip die 
schwache Foilm immer .uqter gleioher Bedingung mh 
zeigt, und, wo diese Bedingung nicht eintritt, die vol- 
lere Pronominal -DecUnatiou. vorwaltet, so verdient 
hier die Ursache einer Erwähnung, warum die den 
Adjectiven eigenthümlichjS Pronominal - DecUnation 
mdnX für jede Lage desselben f^alsend gefunden, «ird^ 
imd warum, wo diese nicht passend ist, nicht die sub* 
stantive starke, sondern stets. die schwache Foräi eiu* 
tritt. Die Ursache liegt offenbar in dem Verfall der 
Ciasua-ididanjsen der s<:hwachen Form^ der dem gok 
thischen Singular blofs das genitive dem Singular 
der übrigen Dialekte ^ber kein einziges Casuszeich^ 
übrig gelassen hat. Diese Entblößung von Cas^osaei«' 
eben SügtjS .dem Geist der Sprache zu, da wo durch, 
den vorgesetzten Artikel die Casusverhältnisse voll 
wd kraftig durch .diesen ausgedrückt sind, oder wo 

ein anderes Pronomen die durch den Axtikel Jbeab«. 
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^k^igte Fevöoaifiurung üb^raiioint. Das Adjedfar 
koMte im iieMti La^ der Beteicbnung der Catasver* 
hältnisse überhoben werden, die nicht durch den Ar- , 
tikei nod dat Adjecthr.und das darauf folgende Sob« 
«tantiv zugleich angedeutet zu werden brauchten. Die 
. Art, wie die doppelte Cai^u^xeichiitttig an dem Ad^ 
jecliv und dem, was ihm vorhergeht, lastig oder un- 
erlrSglich gefunden wird| seigt sich l>esoBders auflGil- 
lend' dadurch , ' dafs wir sagen ein gliicklwhef Mam^ 
mit starkem AdjectiTi weil ein des NomioaliTEeicbeaa 
eätbehtt; allein in den übrigen Casus, Wo ein die ^ 
Flexion sich aneignet, mufs das Adjectiv. sie aufgeben^ 
d. h. EÜr schwaehen Form übergehen« 

Im Gothischen, wo der bestimmte Artikel selten 
tind der unbestimmte piemals gebraucht wird, sieht 
sich das Adjectiv auch nur selten genöthigt, die voll- 
kommene Pronominal- Declination aufiiugeben. Das 
Gesetz aber ist im Wesentlicheti dasselbe, {*) hierbei 
Ist dieErsdieinung merkwürdig, dafs das Participium 
prätfentis, welches keine Pronomfnaldecliiiatlon zu- 
läfst, und mit Ausnähme des 'Nominativs Sing« stets 
zur sehwachen Form sich bekennt, aus diesem Grande^ 
nämlich wegen der Abgestumpftheit der Casus -En- 
dungen^ in eben dem Maafse den Artikel an sich sieht, 
als dieser bei doppelförmrgen Adjectiven die Veran- 
ksstmg ist, zur Aufgebung der Pronominal -Dedina- 
tion und ihrer Vertauschung mit der Substantiven 
schwachen Form. Man findet bei dem Parttcipiiu» 



(*) £me YerletzuDg der Rtgel, nämlich sUrke Fom nscli deiii 
Artikel, finiel «ch bei MwcVi 13 Mttain^y (67) 
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praes. den Artikel ia Comtructioaen, die bei anderen 
Ai^ectWen kei^lMiWegs hmh Gc^irauche dtB 'Axtikdi 
nöthigen; wo nämlich das genannte Participinm £to 
«kth alleia ohne beigefügtet SubsUixliT, d.h. selbe» 
substantivisch steht, fordert es gesetzmäfsig den Arti- 
kel, um Mner Flexiont* Aranuh mss üüUe |a koiki'^ 
iM»v dagegen dierneiiaieii mdtciß AdjectiTe in Ihn-* 
lieber Steünng selten den Artikel zu sich^ Die yet^ 
wüMenftrtige Bdb4^Iiing des Partläpinm. Pras/ m 
YergleichuDg mit anderen substantivisch gesetzten Ad- 
leeüven ' sqf^igt sieb in ihrein yoUea Lieble iiei .Metlh« 

IX. 12« iVi thaiirbun Juulai lekeis ak ihai utikaüi lia* 

KokSg Bxovng". Bei Marc. XI. 17 lautet diese Stelle: 
thäurbufL svitUhäi Ukeia ah ihai ubüaba habandaas* 
Damit nicht hier cKe Vei^aiilassong 
dem im Gegensatz liegenden Nachdruck zu- finden 
gkMbev b^ti&cksidblige man MMtk D£, iZt wo ein ahü« 
lieher Gegensatz nicht den Artikel herbeiziehtj;, weil 
er nidft durch ein Pari. Präs. ausgedrilekt ist ^ näh^ 
tJian quam lathdn usvaurhtans ak ftas^aurhtans ^ 
i^^w^^ikUtt^T^u hiu»Um%&^ d(iai^Ä»Ö9 («I; /Aen^yoiav)^ . 

Man könnte sagen, dafs das gothische Participium 
Prfts. nicht wegen seiner schwachen Dedinationsiori», 
«ondem blofs yregm seiilev Eigenschaft aUFartldlpium 
den Artikel anziehe, da auch im Graechischen die Pav* 
ticipia eine besdndew Vorliribe ran Arükel zeigen* 
Dieser Einwand läfst sich nicht ganz beseitigen, allein 
da das Gotbische in seinem Gebrauch des Artikels uor 
endlich sparsamer ist als das Griechische , und die 
'Mothwendigkeit desselben fast einzig bei dem^iodiwacl»- 



Digitized by 



I 



. 104 

gebeugten 'substantivisclien Participium Präs« jiner- 
lüenkitf/ond 'ia^heh iiop^t\ß&vmig/on AdjaotiTen xter - 
tikel nur der schwachen Forih ztir Seite steht^ so aehe 
ick;iiack bierdorck .faiflläoglich Jjefugt, dm «Artikel 
bei /gedachtem .{I^tiqipkim ak temrfn'-E^ fuc .4m 
AbstumpfuDg seiner (Ca^us.^ Endungen anzusehen^- De* 
NomioiBtiv SiDg. iiat>xwar ittXSiegenaatz m, aUeti dpden 
reB:^Ga6Us die starke Form neben 4tr schwachen | U^d 
aehlidäbnoob di^n Artikel (Ma4th.rX,40. m «Mifli^ 
mand^ izi»is i .Ss%QfX&f9S vfxag); allein da bei uMeMOl 
Faffticipium xleir.starke Singular - Nominativ.i^Urti ua4 
mit dcfli^äbrigen Casus im Widierspradiest^bty '.ao. ist 
es kein Wunder, dafs er in Bezug auf die Sjrntax seijn^ 
ftäriurlFocib nieht gdtend machen, konnte^: imd'dafii 
er, wie die übrigen schwachen Casus, den Artikel 

skh^laii^te. beifügen. lasaenV ao idais mUn nur aeltea 

den schwachen Singülar-Noniinativ nach dem^ Artikel 
findet. (*) ,'In Bezu^ auf die Decliuation ist^das Pairtir 
oipiuoi ' Praesentis -ncißh ' darüm * lüp die Tergleicheacte 
Grammatik von besonderer Wichtigkeit, weil das Ab- 
lei^imgsstiiBx, wod^rbh es gebildet wird, iaisSanskat 
und in den meisten verwandten Sprachen mit einem 
Cohsoinmten endiety und weil.sol^Äte &uf&ceriitf Ger- 
winischen eine Seltenheit sind. 

>. Das volle Suffix des Part. Präs. lautet im Sanskrit 
Mtf wdTon jedoch das h in dm meistßa Casüs ausger 
stofsen wird, ' das a aber ist wesentlich, und ändert 
•ich nicht nach Blaafiigabe des Eadtoeala <kr Wuftel 

(«) £iB Bebpiä liefert lirttluIX»3'lfo üsdfuimimdth pid i 
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oder der eiogeschob^tieii Cönjugationssjjlbe , und 
Ucifiii liegt der Udttschied swisdieo rdem- indiiclien 
€td'ant'am und dorn griechischen £<S-ö-i^T-a,. &Äi-i'T-fl^ 
T»&frfifr-aiubd dem lateiaiachjan el/•^-J»^(m,4llnl-aj-il^i^• 
Sai Golbifi^ Mz\ im regielmiftig cio statt des in- 
dischen -^t und umgekehrt i£ für ^ (68) daher eat-* 
9jpriehti/7«yii^(*) als Staimoi des Paft.PrCs.-^dem aati* 
slritiscben iz^-aüf« Der Singjular - Nominativ //aiid!^ 
iat'4eiil ipdiaisiMm ^s^^T^ada^ und griechiscben an 

Vollständigkeit oder treuerer Aufbewahrung de^ä Ui?* 
xuataaidss-Äihei;lega% HFeii:Qt weder einen Bestandtheil 
idsa fitaaum^vit^oohite» GasnA^Charaktei^ aufgegebea 
hat» den:zw«i:.duchirn Griechischen /jTo^« Ti^Sft? und 
isiioM bewahrt haben» 'abei^iklit Ai;i£[|pferung«des gan«> 
zco. F^icipialsufBxes i/T. (^) Es ist durch die hier 
giBgebene ^usaiBmenstallung dea .G0|bis€ben: mit deih 

alten stammverwand Leu Sprachen hinlänglich beiir- 
kufl^»; da£»ider Nominativ üands nicht mit dags ans 
4&^<ef^ bd^r 'init?M^<f.atis balgis in eine Klasse zu alelt 
lea.sci, da. der Sl^mm Ton Uands durchaus keine äur 
liefen AbaeUeifung erlitten hat. Xo den obliquen Gar- 
aus erhält jd^r SiSimm ITAJSD den Zuwachs der Sj^lbe 
HR, waleha mit «uwncbselt, und unaer Participimn m 



' Xe^ t^tss das ä Von der Wanel uad den- Suffixe geidiie^ 
den» denn ei sich In ersten Artikel ergeben, d«(s die germimU 

jBcbc starke (^onjagation wie die indische erste Klasse ein « als all- 
geuieine Ableitungssylbe aonimnit, welches dem griechischen o uad 
t von e^'O'fJLtv, l^e-rs, c^o-vri cntopricht. Auch erbeilt aus der 
Tergleichnnjg 'von it-a-nd-*, nät-fa-'nd^ mit salp^S-nd^s^ dafs das 
WSImm PirdcipiaUSoffia aidit «ktd^ soadem nd^ analog dem grie» 
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die sog^aimte schwache Decliuatioa versetzet^ Die* 
MriZiimäduistialyer luMliBe 
unveraiehrte, reine Grundform hat das Gothische da 
^wahrty wa das Parlioipimn wie eia gewöhulicbes 
Sabstantir göbraucbt wird, w^nn ^iiBn'imsjartd^ trfclilt 
^ als rettend, isondcrn äk Keiter auftritt. Der Fall 
ist sehr bohrend, dehnr er zeigt deutUch, •datb^dw 
Wesen der schwachen Form' liauptsächiich auf dem 
oonsonantiscbe^ Ausgang ihrep .Grandfeilm* berulit» 
denn NASJAND theilt mit dem erweiterten Stamme 
MASiAN^AN alle Deciinatieiisscbwächen ^ Aua^i' 
nahase der Unterdrückung des GamisaeiefaeiiS'Mid dw 
Schluüsconsoaanten im Nominativ Sing., eitie'Eischei« 
imng» die «rate ist, weil sie, we firüher geisigt woiv 
den, auch im Sanskrit sich findet. Man könnte daher 
Cuglich ia der germanischea^Deolinailiou^ bescmdevs 
der gothischen, anstatt starke und sehwache Form an^ 
oamehmeni- die Eimheilung in Tocalisehr und ^pOmo» 
iiaitti«dh auslautende Stämme macben , mit der Bd* 
medLUDg, dafs in ersleren mehr der Stamm^ ^in letz- 
teren mehr die Endungen verstümmelt oidet gSudidk 
abgeschlißen seien. (70) Die schwachen Adjective 
Jieisttn sich; als .Derivativen der Starken ansehen^ Ton 
denen sie durch ein mit n schliefsendes Ableitungs- 
sujBx giebildet w^rdqp^^der Stamm JÜASJANBAN 
entspringt dureb das Suflix an aus NASJAND^ und 
GQDAN aus GÖDA. indem der Vocai des Primi tivs 
deil des Ableitungssuffixes yerscfalingt, und ö&DAIf 
jSim göda+an verhält sicl^ ^}fL, seiuiem gl.^ichbedeuten- 
dett Piiotttiv wie. im. Sanskrit ü^ttf) feiH ^ m^tAd zgHr 
vin grofsen Nacken habend (daher Kameel}-, 
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Nominativ i^^i^cjt mahfi-grivi, zu dem, des Suf- 
Basm eatbtktenden , . aber gleichbed«itiMideii rr^- 
glg' mahd-grtvay Nominativ M^|i4ic4^ mahä-gri- 
pa'sm Es gibt kdn WortbädtmgsaufBx im Sanakfit^ 
welches häufiger gebraucht wird, als das erwähate ^TL 
welches sowohl Primitive . aus der allgemeiben 
Wurzel bildet, wie ^wi^^gämin gebend von 
gam, als auch Derivativa, die den mit einer. Sache 
oder Eigenschaft begabten düsdrucken, wie örf^^ 
baiin stark aus "^^bala Stärke, mit unterdrück-: 
tem sphliefi^endeo Es wäre kein Wunder, wenii 
auch im öerm^niscbei) dieses^ Suffix sich erhal^l^ 
hätte, und zwar im Gothischen mit der Veränderung 
von in zu an^ und wenn der ursprünglich so häufige 
Gebtauck dieses Suffixes^ derttiaaiseis tum Miisbratteti 
geworden wäre, dafö nach und nach jedes Adjectiv . 
neben der Urform auch die abgeleitete gewonnen 
kitte« * Der Syntax konnten nun die beiden Formen 
zur Verfügung gestellt werden , und sie wählte nacb 
dem obesi ausgesprochenen Gmndeatze die aiigelei« 
tetCi flexionsärmere Form zur Begleitung des Artikels 
oder anderer Pronominen« Wie sebr wir berechtigt 
sind, schon im Sanskrit den ersten Keim zur doppei- 
förmigen Adjectiv -Declination zu suchen, .di^idber 
erst im Germanischen zu ihrer vollen Ausbildung ge- 

kommeui iai., mag., ans der Verglekhuing des obenr er- 
wähnten TT^Tlftör mnhä'grUn und l\^vJi\{dirUna 
grtvin mit den gothischen Stämmen gpda und godan 
eiltnommen werden. (71) * 
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• " : ' Singulare ? ' ; 

9Mt^ S«iNkrit' O^ltödi. GbiluMslb 

s \ stark. j schwach. . stark. scjiwacb* 

Qtn* nuM-gthasja mähÄ-gr^inrim » gddi^ , . g6Mn^ 

Dat. mah&'griv&ja{*) moKA-grlinn-i * gSda-mma gSdin 
Acc. mahd'grha-m mahd-griviii'om g6d^^ä\ gddan 

^ ' Plural« ' . . 

Kj^nik. . fnähdrgri^ nuthA-grl^-M gdda-iQ^) gSdan^ 

GeiU mahAgr$fiärn-dm mahä-gr^in'äm gödtii^xä g6d€»fM*S 

Dat.' Tnahäj;rivi-b jas rnaJicl-grivi-b jas gudai-m g6da~wn 

Act. ihahd-grh^n ■ maM'grwm'W göda-ns g4dans 

' ' Noch gibt es^ m 4m alten gerjtaanischeii Dialekte 

B^i^pi^le, die eatvrjeder nuc die primitive oder nur 
die a}>g^leit4Bt4i Ferm sulasseiit die aber, im Neudeut-; 
«eben» d^m Strome der Analogie folgend, die beiden 
ForiMa nn «ioh ge^is^^A haben... V.oa dies^ aiq4 
anderer^ der ändere ^ und die Pronomina possessiva, 
welche in den alten. Dialekten der Erzeugung der ab«% 
geleiteten (schwachen) Form sich enthalten haben. 
'Dagegen ist bei den GomparaUven s(:hon im Gotbin 
sehen die.Urfonn untei^etgangeni und ^ur dii^. abge- 
leitete übrig geblieben, 



(*) Eine Trennung der Endung vom Stftmoie i<t hier atcbi mdg« 
Ücb; S.R.1 56 meiner Grammatik. »' 

(**) Aach hier ist keine Schctdang mSgliclif weil aa deni.l^ - 
gen 4 sowohl der Stamm wie die Endung Thell hat 

Es sei mir erlaubt, den Diphthong oi ans etoander sn rei- 
Isen, weil das a dem Stamme und i der Endung angehört^ was ich 
weiter onten su beweisen hoffe. 
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Dm Sanskrit hat aiiiser iara^ welches das ge* 

wöImlicKe CoiDparativ- Suffix ist,, noch, ein audcre^ 
aa&uw«ji4Mi ^ welches ^ber nur in eioem sehr . bd* 
schränkten Gebrauch sich erhalten hat; seine Foroi 
ist ipn^i/'^^f <Us s aber ist hiei: nicht Npipüiaj^y^ei^ 
tshen, sondern gehört wie im Lateinischen das r des 
jentsprechenden. «?r, zum StamoUi Den deutschen 
ComparatiTcn wie grqfser^ schöner merkt mi^ es k^uin 
an, dafs sie durch ihr Bildungssuffix mit dem genann- 
ten flj^^/^s verbrüdert sind; Im, Qpthiscbten hat 
sich "^Tp^t/^s durch Herausstofsung des fa zu is zu- 
sammenge^wäo^ den Umstand, abei:, dais dii^ses Suf- 
fix sich stets mit der .Ableitung an umgibt (^) (aus if4- 
an wird nach dem Laujt^esetze iz>an)^^ i^nd die ur- 
sprüngliche starke Form ganz hat untet^hen li^sien» 
erkläre ich daher, dafs Wortstämme auf 5 der germa- 
nischen Sprache schon in frühester Periode fremd ge* 
worden sind, und Comparativ- Stämme auf is ganz 
isoUrt gestanden hätten, die ckr Qeist der Sprache ii^ 
Absiebt dbr Declinatipn nicht -iinehr txi behandela 
wufste. Wie ungeschickt ein s.chlieüseades s zur Ver- 
bindung mit den Ciisus-£ndui(igen sei, oder von der 
Zeit an geworden sei, als die consonantisch ausgehen- 
den Stäclmi? ihre Fle^onen in dem Maalse absjtumpf- ' 



(*) EAM'n^rkvilf^igS' AlKBsliiiie »seht dts ^dvclrbuim mmit 
(mehr), weichet ielgeatlicb das PrimiÜTttiD ▼on maua d^r gr.ö- 
- ftere i^t. Allein das PrimitiToni yon maU ist ein vntergegaoge- 

»er Positiv ma, wozu mais (ma-{-is) sich verhält, wie im Sanskrit 
pr^ Ja s (aus pra-ijas) lieber, iimi^s r^Jas (aus sr a-tjas) 
l>e&ser sa ihren ebenfalls uogehrälichiicheaBositirca II ^ra und 

ir/rÄ(R,«^i;ÄG««i.>(72) t 

■ 

r 

J 

) 
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t^tt, Wiehes sich tm der sogenMiilch iMslmadien Form 

und Füldä s archaischer Declination und an dem als 
Sobstaintiv ^esetztto Partieipfuni Präs. zei^, ist leicht 
Äu beweisen. Der Stamm BATIS besser, in der 
VoraussetBungi dafs er nicht m BATtZJN ange- 
wachsen wffre, Wtti^e nabh Ailalögie ton mendth^ so- 
wohl im Nominativ und Genitiv Sing, als im Nom}n* 
und AccvPhir. den Mofsen Zusatz emes i'Terlasngen^ 
itod baiiS'S lauten müssen. Allein ein schliefsendes s 
verbindet sich im Gotluschen liicht mit einem Torher^ 
gehenden j, amd somit würden die vier genannten 
Camxs tnit der Grundform identiiu^^h eein, und eben so 
auch der Dativ Und Acetis'. Sling., die auch bei Sen 
Stimmen MENÖTH Monat, (73) NASJAND Ret- 
fek* und AHM AN Geiart keine Fled^ion häbeb. Bs 
würd^ also von aller Declination blofs der Genitiv 
und' Dativ Plür. ' übrig bleiben , die vrahxiM^beinlic^ 
batiz-i und baUz-a-m würrlea gelautet haben, indeni 
mx Anschlie&ung des m ein Bindevocal ndth|g wSre^ 
We bei mtn^a-hi (aquis) für vatan-a-my Vfo offenbar 
mit dem n der Stamm geschlossen ist. Im JNeudeut- 





t 




J 



weil der irre gewordene, seine ursprüngliche Natur 
niisht mAt begreifende Geist der Spraelu» djese* Foi<- 
men mit denjenigen verwechselte, deren Grundform 
ursprünglich, und zwar noch im Gothischen, mit a 
endete. 

Per Yerf* findet, es S. 756 merkwürdig, dais die 
Comparative im Femininiim ei zeigen, und also von 
der feminin-* Bildung der schwachen Positive sich ent»- 
femen. Da iända, Uindtn-s (der Blinde, des Blin«> 



III 

den) Feminittum blindo^ ilindoa'-s bildet, so wäre 
n msm^xUtkf dafa taiiaa^ baUzm^a nack. diesem Yos« 
bilde auch hatizöy badzün-s bilden würde. Statt des- 
aea .abcs^ fiiidel aiaa «£aliaefV baUxein'^s. £a ist des 
Muhe Werth, Ursache :diesier Erschetn^g nachzoh 
SoEsdieni uod wir üaden sie ia der oft bewuaderungs- 
wOrdigeä Trtoe\ «romk da» Oälluscbe, im Vortlida 
gegep die Jüogf ren: MuodarteD , die aus dem Omni 
stammendea.BildfiDgeii asfinibewahrea gewu£it hat«' 
ConsoDantisck auslautende Stämme bilden im San- 
•kidt, wenn ae keine nackteai Wnraela aind^ daa ^e-^ 
niniaain durch den Zuaäto eines langen und dieee^ 
Vocal scheint dem f emininum so naturgiemäla anzuge-» 
hovM, da(a man sogar in den semidacheA'Spfacheny 
die mit dem Sanskrit wenig gemein haben, eine ähOf 
lieh« Bildung ßiidel. (^) Daa indische Comparativ»« 
SufEx ^^zr^^/ö^ und das participiale ^[i:^ant bilden 
im Femiiunam<^l|i^ i/asi vOid iS|S^ au'^j'X^B. 

f aoi/asi die ] unsere, di^^^ v€Mlant^^Äi€iTe^ 
demle; da nun die beiden' genannten Sufiixe die eini^ 
ngea 'eonaattanlisch aualaolraden aihd, die daa Gei> 
manische mit dem Sanskrit gekneinsehaftlich hat, so 
iat eanalarliahy dab Ton allen gothiseken .Adjednren 
nur der Gomparativ und das Farticipium Präs« im Fe- 
BKniBoml dedi .Utstamme ein ei heifogeo, womit das 
Gotbische das lange i bezeichnet; es st^t' daher heti*' 
M (am iaUf) die bessarev» und nasjandei die rjet« 

CO Man vergti^che^das Üebraiscbe tauol du tedteat^iafriei- 
Mi fcttia; Ml^ uad'das arabiiclie ärua da mit denrweiMkhaa 
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tende im EinklaDge mit dem obigea iloTlii^ javU 
/asf und ai^c^ i^adanlU Da aberidas CompaiatiT« 
Suffix im Gothi9chen stets mit dem Zusatz einernit 
n achlie&dodfta Abieituagssjlbe erscheiat» und »da in 
dem gcvriUten Beispiele eigentlich BATIZJJ^ \xsA 
nicht J^^ZYt^ der Stamm oder die Grundform des 
llaiculioums .ist) -und d»4sbeMO NJSJjiND in sei» 
nem adjectivischen oder streng partiicipialen Gebraueh 
iXkNASJAJSDAN ^oh erweitert; so könnte man mit 

Recht erwarten, dals die Feminina dieser erweitertea 
Stänune ihr an das- achlielaende a dor m&nnlichen 
Grundform setzen, und somit batizänei^ nasjandand 
lauten müfsten* Diese formen wären dem Princip 
der regeUnäbigeren indischen Wostbildung gemäb, 
Termöge welcher das oben erwähnte ■M^ljj^jfar^ ^^g- 
hdgrivin it!ä Fem« i|^fi?i(olHi mahägrtmni bildet» 
während das gleichbedeutende einfachere, der germa-v 
mscfaen. starken Form entsprecheiide maihagriV^ m 
deroselben Zwecke Llofs.&eiu schliefseudeä kurzes a 
Terlängert*i(74) Den Grnndi mvum daa.Gennanisckd 
weniger folgerecht erscfaemt als das Sanskrit, erklärs 
ich daher, dafs seine Feminina , nicht selten aus einer 
Periode stanunen, wo. daa Mascolinum, wovon de 
ausgegangea siud, noch nicht dem Prlncip der schwsar 
ehlarilForm .gehnldi^ hatte; als- aber später dieses 
schab, da muiüte zwischen dem schwachen Masculi* 
BUm und . demi früher entwickelten < Fefnininivn ein 
Mifsverhältnifs eiatreten, das gewissermaafsen dcaije- 
nigen gleicht,. d^Mi im.Gr. zwhichen und ruiTTQfUtt» 
TVTrret und TvirreTai besteht, weil die letzteren nicht 
aus den ersteren entstanden sind, sondern aus ältersn 
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Untergegangenen Formen* Elie die gothiaciieB Stäm- 
me BJTIS und NASJAND m BATIZAN und 
NA S JANDAN sich erweiteit hatten, waren aus den 
Urfiirmen die Feminina batizei und nas/andei schon 
hervorgegangen, und sie lie^sen sich naeh der ^ntar* 
tim^l||rer PrimitiTe nicht mehr Terdrängen. . ' - ^ 
Überhaupt, mufe hier bemerkt werden, sind im 
Gfermaniaohen die schwachen Feminina nicht aus dem 
schwachen Masculinum hervorgegangen, sondern sif 
ffiid Derivaliva des starken Femimnnm«. Es wäre <etf 

was befremdendes, wenn ein männlicher Adjectiv- 

Stamm BJULNDAN einen weibUehen BUNDQN 
erzeugte, da im Sanskrit und d^n mit ihm Terwaildteti 
Sprachen die Ableitungen in der Regel durch Zusätze 
von ^anlsen geschehen , sei es dais dieselben in einer 
Sylbenvermehrung oder durch blofse Verlängerung 
des- Schhilsvocab bestehen. Voni Adjectivstämmea 
auf a kommt im Sanskrit durch letztere Methode der 
weihliche Stamm auf ^, z.B. y»^| punjd (pura) von 

g^zf punju) nacb demselben Princip verfährt das Go^ 
tlusche, indem es von ELINDA den weiblichen 
Staimn BLINDÖ bildet. So vne nim ans BUNDA 
der schwache Stamm BLINDAN als Derivativum 
fielst, 4a eixtspringt aus BUNDO der abgeleitete 
Stamm BLINDON^ welcher weiblich ist, nicht ver- 
möge seines Endbuchstabens, sondern Tcrmöge seiner 
Abkunft. Um nun wieder zu dem oben erwähnten 
isiiaei und msjandei zurückzukeh^ren,. so werden sie 
ursprünglich ibre Flexion, deren der Nominativ Sing, 
mbehrt, . wabrscheinlicb unmittelbar. Ma das ei ge- 
sddossen haben, in dem erfadlineii Zustand der 

8 
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»eben ein n in die Grundform. Um eioe Stufe bI» 
her an der unsprunglichen D^eUnation weiblicher Par- 
tkipML Bk^ steht das früher , Sibhon beräiirte frijonii 
FreundiUy.daä zwar im Nom. nicht vorkommt, aber 
dennoch Vom VerE S.604 in die aw^ite )veibliii^%I>e^ 
olination gezogea wird, und gewifs mit Recht. Fri- 
fondi ist offenbar mchfs.-aiiders, ^als ein atted Paitkfi« 
pium, dessen Ma8c.yri)V>iMf-^ der Freund ist, eigfiBt» 
lioh der Liebend^, von frijo ich liehe« Diesem 
entspricht daaindisdie gleichbedeuteime prijdmi^ no^ 
fon das Pari. prijAtypn/antj aus welchem. letzteren 
das Fest, f^ri/an l/:eiit^tingt. (*) (75) 

Bei der Declination kömmt es darauf an, wie der 
Endbuchstabe des Wortstammes mit den SjUicb, «die 
^ie- Gasusreihältnitoe änsdrücken, sich m yermfihleii 
Tentehe. In frühster Periode der Sprache, wo die* 
s^e noch in ihver ToUeii Lebenskraft ist, uhdBe» 
deut^amkeit und Zweck der Wort -Elemente fiihlt und 
bcgreift,>ist jeder Laut, Voeal od^ Consonante^ daxu 
geeignet, als ScKlurspfeiler eines 'Wortstammes zu ste«* 
hen, und die Reibung mit den Fleüonen auasuhalten^ 
oder durch eine kleine Nachgiebigkeit, wie die TJm^ 
Wandlung eines 1 und u in / und m, erträglich zu m»* 
eben. Diesen Zvbtänd finden wir noch fast gan&im* . 
geschmälert im Sanskrit, wo man mit geringer ße- 



• ' Ii i ■* 

(•) Einen tckonen V€rgieic1imi|spviil:t bieten im LitUiiiicIieB 
die weiblicben Particffftlea dar,' wie iupsinnanei die lobende, 

taikanti die haltende, welcVe Ttel Ueaer als die goihischeii 
den Ur»M|aod beyi^^aiiri babeo» (76) . ^ i 



Digitized by Google 



1 

115 

icfariftkui]^ 60 viele Deeliiittionen atiiiiehinm^kÖB^ 
als eä Bttdistäien in dieser Sprache gibt. Jeder Con*^ 
siKiaoHe lfiaBii am ^nde ^hen, und yoa dea Vocaiea 
kommen IvinA u i6yffiM\hm ab lang am'Eode Tim 
Wortstämmen vor, der Vocal ^ r abfcr •erscheint nur 
)axrty(77) tind woit den 'Diphtfarbngen« TermMit man 
blofs das (== Äi); %f d, ^ ai und %t du hingegen 
8cUieCB«ift einige WoFtotämme wie g6 Stier oder 
Ku E, -"^ rä'i Sache, und ^ n a u S c Ii i f f » Im Laufe 
der Zeit vaacd in den Spraeiieii alle« inebc eiaföirmigi 
imd was die Dedinatioh anbelangt, so werden immer 
mehr Buchstaben mr Verbindung mit den Verhidiiii£»^ 
sylBen untaügliGh; wegen ursprünglich schim seltene« 
ren Yorkommens tvergifst der Sprachgeist die Art ibi» 
fer Bekandlmg« und-wefl er ihre Bedeatiii^g weniger 
fühlt und würdigt, so werden sie entweder verdrängt^ 
oder, Terbnischty' oder sie. erhaken nichtssagende. Z«^ 
»atze, wodurch eine Teraltete; vergessene, beschwer* 
liehe Ikclinätiom'in ein bekannteres, liäufiger besttchr 
tes Gebiet hinübergespielt wird. Das Gothisehe zeigt 
sich in die8er\ße£iehung zum Sanskrit in eipem eben 
so naelitfaeiligen Yerbillsifsse als die jüngeren geima«^ 
nischen Dialekte zum Golhischen. 

Von YooBileü' ist -den gothischen- StSmmea de^ 
Ausgang a am geläuilgsten, und namentlich enden da- 
ttit .fast alle Ad jeetiv- Stämme im Masc« und Neu« 
trum. (7s) Hieifbei terdient bemerkt zu werden, dafs 
auch im Sanskrit d der gäw5lmlichste vocaliscfae Aus* 
gang bei Adjectiven ist. Selten aber sind primitive 
Adjectiite ^tt^<# . E» ist daher nicht befremdend, dafs 
im Gothischen die Adjectiv- Stämme tadi pm tMm^ 

8« 
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^deoa nudi's (79) steht für midju*s und hat das Neutrum 
nudfa*4aj^^o6kv idi nicht mit dem Veifasser nud^aiM 
8cbreibea möchte, auch mcYii, midj-atay Asi, ioh.TOr« 
debep ^solwecler gar ntdxt.sti! tfaeikn» 4NleF wo et mög- 
lich ist, so, dafs Stamm und Flexion scharf geschie^ 
dea sind. Da die Stfiinme der znreiteia Dedination 
sämmtlicli mit eaden, so vertlient bemerkt zu wer- 
de», dafis ja im ßanskrit etae gewöhnliche AUeituags- 
sjlbe ist, mit dta Bedeutungen dee lateinischen ndm 
und büäy z.,B.r ^j|ig^a^/a-« .(edeadus), is^^ScXf^banf 
«r/n-i (ligandus). .Einen Zuaanaimenhaiig mit der 
Urbestimmung dieses Sufiixes erkennt man noch deut- 
lich in dem gotHiB^etiwAriil/is-to(*) übbrauchbari 
an4anemja-ta angenehm (atiuehmbar), andaselja-ta 
abscheulich« Viel bäüfiger.als.i ist tm Saoiskritii 
der Endvocal von Adjeetiv-Stämmen, und auch im 
Gothischen haben sich einige dieser Airt erhalteoi Ton 
.dened sidi jedoch die Toll^iändige DefelMtion nicht 
nachweisen lä£st« Der Nom. Sing» ddrdrei Geschiech- 
ter botet ii-^f, u*s, », l&tffecrvic-*^ (sicoüs, sicca); 
ihaurs^u (siccum), dies.ist ganz analog dem iDdischea 
tntrj^ pändus (albus, alj>a)^: pändu (al- 
bum), denn es ist Princip im Sanskrit, dafs das IVeu- 
trum im Nom, : und Aop» Sing* init der Gnmdform 
identisch sei, ies sei denn, dafs letztere mit a schliefse, 
in welchem. Falle die beiden Casus ^in ni bekommen« 
Der Verf. findet (S.721) im Golfaisohen die Gleicli- 
heit des weiblichen Nominalifrs mil» dem männhchea 

. ' • . ; , • • .' • 

■■ III« — - ... . • • • ' • • t . 

(*) Ich setze das Nsutnuü, wed ei im Moob^Siiif. Skt Graad- 
Ibrmtreuar bewarft h«t . ^ 1 - ' 
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merkwürdig, und belegt sie durch Luc.VLö. Ich' 
finde diese Gleiidiheil%ai»hi der Ordnung, de&n ich 
kann dem VerL nicht beistimmen, wenn er S.S02 das 
Weseil ^ weiUidier: Nominative Sing» .in dem- ToeaU'- 
schen Ausgang sucht, und auf der folgenden Seite 
ausuahmsweise Ton einer unTOcaliscben gau männli- 
eben Flemon sprieht« (so) Ich behaupte , dafs deni 
Femininum wie dem AlascuUnum ein s als Nominativ* 
seichen lukomme, und wo es dasselbe nicht bewahrt 
hat, da ist der Nominativ ohne alle Flexion. Schon 
im Sftnsknt haben die weiblicheD Stämme auf d das 
Kennzeichen ^ aufgegeben, und punjä (pura) 
ist zugleich Stamm und Nominativ; .dk Abschleifung 
des s ibnft in das entlemteste Alter falleot weil sdi^rt 
Uch durch zufällige Ubereinstimmung im Lateinischen 
und Griechischen die weiblichen Stlfimme^auf dy a 
(bona, aya^>j, uyla) an demselben Gebrechen leiden. 
Weibliche Stämme auf £ entbehren im »Sanskrit eben- 
falls das doch nur ih. sofern als sie durch ein Ablei- 
tungs-l aus anderen .Stämmen entsprungen sind, iwie 
mdhait (magna) aus T^^^/staAtf^Vi-^dgcg^n 
haben Primitiva auf deren es freilich , nur sehr^ 
wenige gibt, ihr nominatives s bchau|>tet;' wie fjl^^ 
sirt^s Frau, ^^Z»/-^ Furcht. Diese Thatsache 
und- d^ Umstand^ da(s alle weibUehen .Stämme auf 3; 
fi, die mit denen auf ^ i in ihrer Dedination voll-- 
kommen parallel laufen^ dem. Nominativ ebenfalls 
sämmtlich ein s gestatten, wie ^[^j^^yndüri-s^y^tih f 
geben den stärksten Beweis, dafs i^^ff t mahati ur-. 
aprunglich im Nominativ ,d>enCills T^j^[^jnahntirS 
gelautet habe. Es scheinen aber die weibliciien Stämme. 
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mit ihr6a Tolhänebden £adt,ocaleu, in Bezug auf die 





m 







ei^Qthümlichen Schwäche imtemonfeti zu « sein ; das 
SAiiskritrhit scwar nur iBStJkombAtimi'S/jksAmf^i^ 
gegebcDen Bedingungen aufgegeben j allem • im 'G«r-» 
maaischeii; folgte auch.da& accusaüve der.weiJaiin 
dl« Scihwäidfae unfedic^end , I dene ^^oü^Noilainatii«» 
zeichen gegebenen Beispiele zur Flucht.' Da* nämlich 
kn Sanaktft wie iin liiftleinisch^ die Faminioa wie die 
Masoulinai ihren Ac-cusativ Sing, stets mit m bezeich« 
Beta, M\f^ofiir< das Grieobiscbe naish «tandiiafteia. Laut- 
gesetze V setzt: so ist es merkwürdig zu beachten, dafs 
im^ Geiimanischieo .die JBri^aojxiiaa und. Adjectivje nac 
ifir. Mk9ciiBnruai:ida8';8lte Cteimeidien- bewahr! hsiheii 
(und zwaciii der Umwandlung in n und in den meisten 
Dialejuäii.. mit :ikm Zueaize eines- Yocals) während 
sich bei dem FeminiDÜm keine Spur Ton d,er alters 
thuabUebeiia findoogtJiiehr 'findeü:lsiljBli^ AocuiKitiT 
Feml ist hier entweder identisch* mit der Grundform, 
od« ,r.m.die «m.di« Haute, ein., langeu Vocak «r. 
kttfzte Grptrafonn,' indem' aus d (^iäH^u) einikurzes 
a wird. Ersteres ist der Fall bei dem gothischen l/io, 
WQ0itridas Sinte)iiit-7ffq;^/a<>m'imdda8 Griecjuscbe fif*4r 
hat) und' bei Äiio (quam?)^ im Sanskrit ^^mjcd-nu^^i) 
PaS'Mascnlinuiit' /iUri-jÜE, hvaam^ü^ fft^ta^m^ To*Vr 
^^ia^m, ^ue^m wurde zu der Erwartung weiblicher 
Acciisative wie iko^na^ Apo-^m herechtigen«. Die Ad->! 
)edliTe*steheh um' eine Stufe tiietfidr als die genannten 
Pronominal ui^d anstatt biofs die Flexion aufzugeben^^ 
Terkunen. rie noch \äaS$ sdbUe£lende 6 dea weibMchen 
Stammes zu sowohl im Accusativ als im Nominativ» 
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yaaX' gäim SSbt gUA^hmM dafaeri sowohl kkmmy ^lii^ 
hana-m. Wenn der Verf. unter Flexionen die Sylben 
wntxrbly welcfae^an den Sta^äm sid» ftaseUiefmiy uäof 

die grammatischen Verhältnisse zu bezeichnen, S9f 
schreibt; er S.805 dem.Accu8.Siug*Fem^mit Unrecht^ 
eine rein Tocalische Fleslon bei, da, .wie gezeigt ^woir4 
den^ der Vocal von thö^ hvo u^d, Uinda dem Stammef 
angdidrl tind dbo «teht «k Flexioa dargestellt wairdenr 
darf, es sei denn, dafs man auch in dem 4» und u des 
gri^cUschen'Neulnittis des.iiiclischen tT|9r^ pdwdu- 
und des gothischen thaursu eine Flexion zu sehen sich 
berecbügi gkubte. ]MKt dem yo« Yeif . erwiiiatea'^^ 
(eam) hat es eine eigene Bewandtnifs^ und es sei ro-ir 
erkubt bei dieser- Eorm «iwas zu Ter weilen. Daa 
ganz^iMasdiUmim' diabisavPronoihens zeigt itn CrötlA^ 
sehen ein blo£ses / als Stamm, wovon der Nom. und» 
Gen. i-Si der Dathr itnwi«, Aed j^M.n;ivwi;^ mim^ 
dürfte sich daher für berechtigt erachten, den' lirefci> 
lieben Accoaativ i/in. tae: demselben Stamm' sa*ferUä^ 
ren, und in dem a eine Flexion, und in /)' eine eupho-^* 
niscbe £rweil»mngi von i an erkennen. Da liber aof^ 
diese * Weise i/'-a eine- im^ Gothischen gan« isoUrt ste^ 
hende Accusativ-Form wäre, so müssen wir es versu- 
chen ,< auf dem Wege der Sprachen- Geschichteretwras 
Befriedigendes üb^ die Entstehung Ton ijwm er- 
fahren, tifa Sanskifit Wie iittLätdnischen 'zeigt 
als ein Pronominal -Stamm dritter Person, in beidm 
Sprachen aber wechselt i mit dei^ Temrandten e^^ 
wie im Lateiaischen -e-jus für i-jits^ e-i für i-i steht, 
' so hat man im Sansk. die Formen ^^fSf^^-i'<> dttrchr 
diese, 'qy^:^'l/jas diesen und von diesen, ^jq^ 
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4^«^ivi dieser riHid j^^Si^iuiin Aies^enm^) \D«r> 
Nominativ Sing. masc. lautet ^[:!j[s\^a/amj nach ^leoi 
Wohllautsgesetae aus.^ e (ss ai) fir.^g^s^mydßna am 
wird dea 'ProQöiniiien in revatidedemn Cbmus gerne 

als » Nachschlagsjlbe beigegeben , daher f^sf^^^^^^ 

wir, jüjam (**) ihr. Das Neutrum 

xoa-ir/em.ist idum^ wobei dam ew •Züsals ist rwie im 
Laleinisciien (ftu^damy und vrie dem bei i-'dem. Um- 
Femininum ist ^iT^y^m aus i^am^ wo nicht au3 
/4*4iJ9f^ denn sowohl kurzes als laügea i geht im San« 
skritiaa einsilbigen Stämmen yor den Yocalen der Kq*. 
duftgieii gerne in i/ über. Aua diesem ^7!TH.(Asiii>* 

welches auf dea weiblichen Singular -Nominativ he-i 

s<ihrSnkt.ist« hat sich das Golhische) mit Ablegung 
des, sohBefitenden III ) eifieii-- "weibliGhen Stamm IJO' 
gebildet; denn das kurze a mulüste zu d werden, um' 
den Bedingungen der Weiblichkeit «am entspreehen« 
Yqu diesem Stamme IJO kommt aber blofs der Nom* 
und Aoc» Fl« i/o^ {eae und eas)^ und der AccSing.^ 

der nach der Analogie von göda (bonam) das o zu a 
^ vecküclX, daher ^a. • Diesea </a wäre fiuch für den 

(*) VieUcicbt wird mm diese Formen beiier ate deia Proao- 
nSßßUHmm W a erUaren^ wcU ein tchKelfeBdes « in den neitten 

diefjcr CtsQs regelmaEilg in ^ fibergebl« Der SunDm i bleibt aber 
dennoch durch Ableitungen wie von da, ^i?r i-^i so, 

"^q^i-iara-s der andere, ^btl^ i-drsa-s ein solcher 
IL s.w. hinlänglich hegrüodeU 

. 0^} AmJiA^am mit eingeicbobencm eophoniicbem >| $»h»965 
iIisiacffGr. 
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» * 

Nom« passend^ allein dieser kommt ron «ioem aade- 
ven Stamine and kutet (sfl) 

Zum richtigen Verständnifs der Pronomi^ -De« 
diottkion aclkeint ea mir wtdltig za bemerken/ dafa sie 

eine ErscheinuDg darbietet, die mir auch an dem San- 
skrit aii%efaUen ist, nimlich dafa der GeniliT Sing. 
Masc. die Quelle ist, woraus mehrere Gasud des Fe-, 
mimnuma herroi^ehen , anstatt- unmittelbar saus deia 
Stamme sich zu entwickeln. (*)(83) Bei den germani- 
schen Adjecti?eny welche, wenn sie nicht dufoh einen 
Torbetenden Artikel oder ein anderes Prenoriien iai 
die schwache Form gezogen werden, in der CasusbiU 
duDg der Analogie der Fronomina folgen, bat eich 
aber der Familienzug, der den weiblichen Genitiv und 
Batir Sing, als Abkömmlinge des männlichea Genitivsl 
zeigt, dadurch getrübt, daia wtweder der Erzeuger 
oder die Eraeugten ihre urspHingUiche.Form' geändert 
kaben. Da die Pronominalstämme THA und HVA 
im Genitiv Masc« und hi^is bilden^ woraus ikizosy 
iluzai vokd hpizds^ hpizai flie&t^ da ferner die Adjeetiv«- 
stamme GODj^, BLIJSU^ und ähnliche, den mann-, 
lidien Singular- Genitiv nach Analogie von lAif, hpis 
bilden; so müfste man erwarten, dafs aus godiSy bim- 
dis auch gädizds^ gödtzai^ blindizds^ ilindizai sich ent- 
ivickelt hätte , statt dessen aber wird der Forscher, 
der dem Entwickelungsgang der Sprache auf die Spur 
zu kommen strebt, durch Erscheinungen wie godai-' 
20«, Umdäizds in Yerwunderüng und Verlegenheit ge- 

(*) S. iL 266 meiner Grftmm« . , 
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setzt. (*) (84) E$ drSngt sich die Frage auf, ob gdilü, 
blindis in älterer Spradi{>eriode gädku\ Umdam püm^ 
tet habei oder ob eip aus godis entsprungenes g6dl:^üSj 
^iefaiam um selbstolaadigev in der Wek zu emhti-' 
nen und seine Herkunft zu verleugnen, sein ursprüng- 
liches I . durch oder nach indischer Xermiaologie, 
dttiech Gtma verstStkt habe? OUer Isbt sieh iein Weg 
ausmitteln, wie aus einer von godä und gödais abwei- 
diendta; ni^prünglkchen Bescfaaffenhek des nännli'^ 
chen Genitivs die Form godaizos sich entwickelt ha- 
ben ktaiK? Völlige Getviisheil in der Beantwortung 
dieser Fifagen ist nicht zu erwarten, denn die altea 
stanpnMrwan^en 'Spvaeheti geben • keia^ g^^giBAd» 
Auskunft. Dem Sanskrit steht das Gothische in viel- 
facher Beziehung näher als dem Griechischen und 1^ 
tei^isi^eii;s und dankt ihm- vidr- i^d^hbdligere Auf- 
schlüsse über die Geschichte seiner -Fproien als dea 
beiden klassischen SfNpacben' Europa»»* wir weidnn^ 
also vor allem auf das Sanskrit' unseren Blick richtea 
mflsseiii ' Dieses bildet aus «lien Wortstämmen auf 
sie mögen Substantive, Adjective oder Pronom. sein, 

den milDiiUoheu Genitiv Sing.- durch die Sylbe^s/ay 

. . . . « 

(*) Der Dativ Fem. folgt Im Gbtliisclien der Substantiven Form, 

daber g6dai\ biindai und nicht godaizai. Die übrigen Dialekte hln- 
giegen haben den älteren Zustand d.h. die Entspringung des Dak 
wie des Gc[i|« Ff ipi. ails d^m G^. Msscw bewsbrt. Jean tcJieiiibanBS. 
Milsverbälliiils s^cbeii den abgeleiteten formen md.der primili- 
ven tritt jedocb dadorcb ein, dais das scblielsende * der letzteren 
in den ersteren in das verwandte r übergeht: von plintes (coeci) 
kommt z. B. im Aitbocbdeutscben plintcrä^ pümiru für pUntitä^ 
pUntSsUm 
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(Aue XQt. dbier. £les»aQ cifki BadTocal des &umam 
imiGemiigstra m-i^eifiideniw Bfan dürfte n»Gb;die«e^ 
Analogie im. Gothischen yoa. dem ProojomindlstanmH 
imd .Tta ideoli lAdj^eimtamme ^d^/a die. ßtaiÜTe« 
und gödufS erwarten, da die vollere. GeoitiF- 
£ndang Sfa im . GeinialitfchjBii ieine. jSpur wücskge- 

lassen hat, .sondern wie iai. Saaskiit ^[S^;j^Gg,ne-s. 

de» F eii^m ; wa ;irfhT. Mgmi - HV^FEt * «»^-* . d^r. 
Sanne YQnl.vfR; r7/zie kommt, so setzen im Gothi- 

8dieaduckdia:ät^mma.au£.a.m,t4<2£»6aif an,. vAräiir 
dem aber dmä der Gmiidfonn auf -eine deni 'SanskUt 
ganz fremde Weise in /, daher (hirs iar tha--^ gödi^ 
äat.ffkia^ir.i Sbe sich. SL}*apgMi$\jAi*gUis umgMkIle& 
liatte, konnte aus der älteren^ erloschenen Form jsdiom 
deciweiblicbe Qmiür^ godaim' ^Qmseü sdifc) -wsA 
dieses erklart sich aus gödazos durdb die schon: iai). 
Saikaknt;:ror»raltsnde*.Ifeiguog4 daa ifchlieisfiiide li-.m', 
der Wortatärame vor gewissen Casus -Endungen in ^ 
t.{aiy umzuwandeln wx^voutia dei^ FolgeL auafwiMriichev 
wird . gekandeb werden. Hier . Üakst Teiniehtea .%ir 
gerne auf die: Annahme eines männlieben.Genitivs^-i 
dair^. und begofigen utia mit' den VerviMidlüng dos iictr - 
sprüngUchen ^(Wäj? in ' . [ 

: Au; ^hsk : hat ^dieser. YocaliRechsd. .weoi^ : heiiitar « 
dendes; man konnte ihn aus, einem euphonischen Ge- 
Mze erkliunen, da im* Genmaniacheu die GMaonantea* 
snf die Gestaltung des vorhergeheudenVocals Einflufs ' 
hahen. Ein .scshlieiseiides s aber stheiot io^ Goihischien. 
)^n.a.Tor sich zu dulden, um so lieber aber mit c 
sich zu vereinigen. Nur einsilbige Wörter machm 
^en ihrei) conipaißteii und dadureh-ktiüftigere» Natur, 
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eine seltene Ausnahme) dma man sag( im Nominatir 
des lofterrogati^ hvä^si analog mit dem sadskritisekeii. 

^Y^Jta-s wer. (85) Wenn der Genitiv hifi*s mä nicht 
ebenfalls Aira^ lajatet, so geschieht dies, meiner Uher^ 
zeugupg nach^ wegen des Einflusses der überwiegen- 
-den Menge mehvsylbiger Genitive^ ^Ae UmdiSf gödis^ 
dagisy die ebenfalls von Grundformen auf a kom- 
mend, den wenigen, einajlhigen Stämmen wie TM^d 
und HF^^ (86) den Weg yorgexeichnel haben^ den sie 
. im Genitiv einschlagen mufsten, um sich ihres brüder- 
licfaen Sdintzes nicht Tetlnstig zu machen. Weniger 
konnte das Bedürfnifs der Casus -Unterscheidung die 
Erscheinung Tenmlalst haben, da£i deni nominatiTea 
hva-s ein genitives ki^i-s entgegengestellt wurde; denn 
das Gtothische erträgt den Gieicblaut dieser beiden 
durdi ein' und dasselbe Zeichen gebildeten Caans, wie 
sich daraus ergibt, dafs der Fronominalstamm / im 
NominatiT wie im Genitir i-j bildet* * Ber geldirle 
Yerf. ist der An&icbt, dafs im Genitiv der ersten Deel. 
i$ Sav as stehe, nicht entgegen, Tielmehr war er der* 
Erste, welcher dieselbe S. 810 in Anregung gebracht, 
und niit einigai gewiclitvoUen Gründen unterstützt 
. bat« Das Irrige bei seiner Da];stellung aber ist, daft 
er das a der Flexion und nicht dem Stamme zueignet, 
und dals er daher auch von der Grundform SüHÜ 
einen Genitiv sunu-as erwartet, während das vorhan- 
deae sumu^s durch seine Ubereinstimmung mit dem 
indischen vfT^l^^'^'*^-^ •ssiSdnau-s aus vf^qf lfänu(s7) . 
in seinem Rechte auf UrsprüngUchkeit hinlänglich ge- 
akbert ist. \ 
Wie sehr der sonst so beliebte Vocal in der 
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Stellung Tor. eiofim schUsisexiden s i9eIu:»jUuger Wör- 
ter» dem golbtechen Organi widmtrebe, u*d wie ge- 
neigt ia dieser Lage das s $ei, da^ Yorhergehende a 
umzuwanddn oder gaos TQii «ich za stofiien^ die«e$ 
zeigt deutlich der Bronominal- Stamm HFARJA 
(S* 790)^ im Gegensatse zu den früher erwähnten Ad* 
jectiVstämmen, wie midja (S. 720). Während letzte- 
res das a des Ur^* Nominativs .ganz irerstölsit» und das 
/ id I nmwandelnd mub-j sagt^ (ss) behält ersteres das 
a. wie im Genitiv bei, aber in der nöthigen Metamor- 
phose in /»'daher hvarji-t f&v hvärJd'S sowohl im No- 
minativ als im Genitiv. Der Verfasser sagt: y,huarjis 
Meht meiner Ansicht nach für. hvaris'\ allein die toU- 
kommenere Form, wenn sie auch die seltenere ist, 
Ifcann nicht Cür die unvollkommenere, gewöhnlichere 
stehen* Eher sage man: hvarfi'-s steht um ipine Stufe 
von der Urform hvarja-s^ imd midi-s um ;&wei Stu- 
fen von midßM entfernt« 

: Der Verf., welcher bei seinem durchgreifenden 
und streng wissenschaftlichen Untersudmngsgange 
keine Erscheinung in dem germanischen Sprachgebiet 
unbeachtet vor sich vorüber gellen läfst, bringt S.Sii 
die Frage in Anregung, warum wohl der gothische 
Nom., Gen%, Dat. plur. masc. in Fronominen und 
Adj^ctiven ai\ aissßi aim «eigen, da doch, der Dat* 
Subst. amy der Acc. durchgehends ans gewährt. Mit 
der Beanti^ortung dieser Frage hin ich. nicht ganz ein- 
verstanden. Wenn der Stamm BALGI im Nom.Plur, 
sein i verlängert, und balgei-s für balgi-s setzt, weil 
langes Um Gothischen durch ausgedruckt wird; so 
kann ich darin keine Auf klärung. über den Plural • 
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NbnimatiT Umdai Tom igfUöiiiie BUNDA &Aea\ 

denn die beiden Bildungen sind ^nz verschieden, we- 
gen des CasuszeicheaSf^ ia dem einen und wegen der 
BrmffDgehiiig desselben in 'dem anderen 'Falle. Zu- 
. dem verlängert sich das gothische a in der Hegel zu 
während i rieh nur durdk tfi:Terlängern kann; waruni 
also sagt man nicht hlindo^ sondern bUndaiT und 
warum sagt man im Dativ blindaim und müktbUndam^ 
da doch der Siibstaniivstamm BALGT ohne Verlän- 
gerung baigim bildet? Alles dieses nöthigt auf ande^ 
rem Wege eine befriedigendere Auskunft zu versa* 
cheu. Ich trage kein Bedenken zu behaupten, daCi 
es mit dem oi des Nominativs üindai eine ganz andere 
'Bewandtnifs habe, als mit dem von Uindaize^ blin" 
didm* Wenn man das a von Uindamma^ bUndana als 
ein Eigenthum des Stammes erkannt hat und nicht 
mit der Flexion vermengt, so wird man leicht zuge- 
ben, dafs das i von bUndai so anzusehen sei, wie im 
Griechischen das i in A0701 und i^ju/^ai, d.h. es ist als 
Casuszeichen' deih Endvocal der Grundform beigetre- 
ten, und die beiden zusammenstofsenden Yocale mö*x 
gen in einem zusainmengesetzten Laut sich isereini^en 
oder nicht, dies thut nichts zur Sache. 

Mit dem Sanskrit steht aber das Germanische in 
Absicht des Gegenstandes, der uns hier beschsfilgt, 
in sofern in einem viel innigeren Zusammenhang, als 
mit dem GrieGhischen, als in den beiden erst genann-» 
ten Sprachen nur die Pronominal -DeclinationQ den 



(*) Im Germaniscben scblle&en «ick aber alle Adjective an die 
PrsnstiiiiiaUlkciiaaifon aii> (Sg) ^ 
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•Nominativ Plur. durch i bea^haet^ wd zwar« «ai 
wMmita'nlierkwfirdig ist| tmr beifii MascuUntttii und 
xuilbt beim FeminiDuai. Das ^ i ^ber zevüi^% nach . 
den Begdn dteir ZiwaanitieA^iehiing mit dem torberge* 
Lenden ^ a der Grundform in ^ ^. Auf diese Weisci 
kommt von dem ttänoUebeof JDeoKmatrativ-Staoomd 
j{ ta der Nominativ Plur. ^ tS (ts la/) und so kommt 
im Gothiflcbtti von THA die Form ihai und im Do<<i 
riechen t0i vbm Stamoie TO* Der' weibliche^ Stamm 
^ td bildet seinen Plural- Nominativ nach dem Prin« 
dp der Substantive dmrch dt^ Endong if^s^ daher 

^fiq^fß^ aus td-\-as und eben so ist im Gotbischea 
lAdf analog mit dem aubatantiveu gibä^j während im 
Griediiaehen^ däa Fedaininum-sicb von der Analogie 
des MascuUnums, und eben ao die mit a.oder n 
aohliefiieiiden Subatantive von jen^ der ähnlich auslan-; 
tenden Pronomiaalstämme sich fortreifsen liefs^ da^er 
alimin't A^ydi ebe& so w^nig m dem indischeii SHSOP^ 
bälds (für bdla-^as) die Knaben, und dem gothi- 
sehen 4ag6$ die T»ge» vom Stamme JPAGjif als m 

Es tseten schon im Sansktit bei der Casusbildung ' 
Fälle ein , vro Vor der Flemon musk der Vocal der 
Gruadiorm eine kleine Yeränd^ruDg erleidet, sei es 
eme bloise Veriängerung oder:die Verstärkung durch 
Guna (d.h. Vortritt eines kürzen a). Man darf sich 
Uerdurdi nicht verkiten lassen» d«i Grundvocaiin die 
Endung zu ziehen und dem Stamme zu entfremden« Q 

(*) Ich yerwelse in dieter B^zichmi^ auf den ersten Axtikel 
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Dfe Gnmdfomeni mf a «ntfeniea sich am meitten rod 

dem allgemeinen Declinations -Typus, und haben eine 
besondere £igeutkümliphkeit dariiii dais sie liaufig ihr 
ff a durch ersetzen (d.h. ihm ein i beifügen^ aus . 
a + < aber wird und zwar vor Flexioneo, wo aa- 
dete EndTOcale ganz unverfinderl Ueibea. Der mehr» i 
mals erwähnte Demonstrati?- Stamm ^ ta bildet im ' 
Genitiv Plttr. ^q[q^l^-j«in, im Dativ*- Ablativ ^vSRt 
te-l/jasy und im Locativ tS^su^ und da die Pro- 
noniina viel allertbümliebe Fonnen aufbewahren^ die 
bei anderen Wörtern erloschen sind, so darf man sich 
nicht wundem^ dais im Gothischen ./Äi?/-/» in Bezojg; \ 
taf 'die 'Gestaltung des^ Stammes TBA^ zu dem indi- 
schen ^vzfq^^^-*/«^ = tai^Bjas stimmt^ während 
di^ entsfirechende Substantive Form daga-m regelmS«* 
£siger als das sanskritische ^(J^^^^^Jfdlei^Jas gewor- 
den ist% 2u dem Genitiv ^(i3(fqji''sdm ss tai^sam | 
stimmt zwar nicht das gotLische thizS^ weil diese Plu- 
ral-Endung von der entsprechenden des Singulars ab* 
bängig geworden und thizS aus this geflossen ist; al- 
lein für ein mit der Sanskrit- Grammatik genauer in 
Einklang stehendes fruifaeres thäixS sprechen die Ge- 
nitive der Adjective wie godaizt^^ bündaize. (90) Eine 
Abweichung von der alten Grammatik ist es aber, 
dafs im Gothischen der weibliche Genitiv PL, anstatt 
sich aus dem weiblichen Stamme zu- bilden, den männ- 
lichen Genitiv sich zum Muster genommen hat. Der ^ 
Unterschied von jd<2(iJ^'(bonarum) In leineai Ver'- 
hältnifs zu gödaizS (boDorum) von dem sanskriti- 
schen (f|s^fp|jC^<-Mi9i (earunii Jaiarum) inseinm 
hdtnils zu ^^[j;{jSdäm (eovnm, horum) ist offenbar 
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Stamm ^ dort döFoh^ '3\e Flexion herrorgibiiöcht iit/ 

Staihai) andererseits -wechselnde Endung an . gemeib-' 
sid^Äftlicheiii'StaiBfiij» < »'^mj {^''*'* ilM'iütt 

• » Efiie Weite EmferniiTig von def alten Balia zeigt 
»ch im Gpthiscfaen dann/ dafs das den ^-Lküt^'afbk)«' 
«snde ii'x^sk Dati^'Plv »rbai' MMec»«ind'lV'ebtr; »ubb Ifl 
das -Fem. eingedtungqn iitj^ ^ A^ts^thai-m unä^BÜn^ 
dfU^m ^tL drei« 6es«faleiebterb •illl^ehl9v€^i^; Es *Btiet 
lias 'gewöhnliehe Schicksal der Sprachen^ dafs iai Laufe 
jW-Zeity ^iü^ie'der' ürsprünglidb; 6eW«cfiräiti*ditiii'liQv 
die Bedeutung der Farmen linmef »«hirfund tneiir geJ 
trübt wird, die feineren Unterschiede ;^V4r»cbwiikd^i 

eine todte nichtssagende Einformi^Ceit arn -die 
St^Ue^v^frühereD' lebendigen, 'irielntiiM^^/Mibni^ 
faltigkeit tritt# Wir sagen im lUmal- Nominativ dii 
fikr-dlle drei 'Geschlechter ,' «wo^das 'Gothisefae nooh 
schön und Aam^^ihaC^itlios mtAkhA uiitef^ekeidfet, dd& 
gegea iin Dativ schoA die erste Anregung zur Ge«^ 
scUecbtS¥<erwiming gegebentfaoti ; i ' v : ' !* ; 

Fragt man nach der Ursache, warunt im SatidciAt 
igp^^io idcir Deeliiiaiibir. gerne« in ^ S vberj^bt, so wei& 
ich keine andere anzugeben, als die allgemeinste von 
allen, nämlicb idiie Yecänderliclikeity Welohefi alles unn 
ter der Sonne untetworfcn* ist. * • Wwde 55f a 'blöfs vor 
der Endung V€(^ßja s iity^e umgewandelt,' so würde 
iobiidflfiD ^^/ 'Umlantskraffr zosehreibä»;^' gesßhäbeidie ' 
Ümwan<Mungblofd. vor ^jT^PL^Äm und su, so würde 
kkidem^^s: cSbom übulicbait «EiwAuIs ia.itf den 'Vdrliieiv 

9 
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^^bea uod G^rmi^isohen. (dl) Allda die Yekränderung 
4e9 sEt a iit ^^ Ut iikhi liuf ^GUese Falte he^ 

schiiiukt, sondern zeigt sich auch vor ä (z.B. ^ /^/sa 
durch ihn) uud selbst vor Vocaleo« deaa rl^iq^to/* 
erklärt sicb:«ut^l^-^oj. .IcjifT^I»ichtd'dahep««üf eine 
g€^6tz9)Ä&jge BegFÜndung dt^es Übergangs^ so wie 
liberiiAuptjikrYicmlmdisel d^r ii&dkdbeo Dedtoatioii 
•ick nicht wter dasselbe Princip fügen, will, wodurch 
^ heim Vejsbiliii. ähiiJiiche Bisthwiuiigeii hegriuudeft 
gesehen' bähen« Die Richtigkeit der von deni Vocal- 
«racbselr dm VerinuDS gegebene» Erkkbrung'hängt abca 
keineswegs voa^derBMfitigung ab, da(s;jfi'dlleh Thejt. 
lea des Sprachorganismus, ähnliche J^rscheinungea aa 
ähnUohe Motive gel^ooden seien, : öder dafs .g^leichei 
Ursachen überall gleiche Wirkungen haben, was. 1^ 
deiD.£filwwkeliwgsgang der Sprachen d^ümmaiclAider 
Fall ist, weil der Einflufs der Endmie; auf die Wurzel 
adec dea WorUUuum. nicht u«priu^ i.t, »oodem 
aUaaäjilig eiitstehl) und eine Verbreitung ge^^nnl^ dift 
keineswegs allgemein und gleichiormig zu seinibraucbl* 
Treffliche Belehruogiiber: das germaniaohe Lautsysteia 
ioi sinniger Yergleichung mit dem der verwandten Spra- 
che» erhaltest mw Tom Verf^ S« 1 « 696w Män^ m 

Raum verhindert uns aber, Eirizelnheilen LervorzuliÄ- 
bea und Betraobtungeu daraa aouikaupien.. : , ' 
Wehn die aMimtlicken oder mehre Yocale, wel- 
che irgend, eine Kl^&e der stärken Zeitwörter regeb 
niftfsig enimcbelti JA einer WocifaiBiHe sam Vomöhein 
kommen, so kann daraus nach, der Ansicht des Yerfi 
(Tk 2.<S4 40 «.£) mit mdur xidr^ imiger Siduwheii 
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gtlblgert wetd^ckfii Amb fieUendeVcrbam ürtprßng- 

lieh ia der Sprache bestaudea habe, wenn es gleich 
in keiDeoL d«r INalel^i«^ weit diia drhalteneiiÖeiikw^ 
£Qäler reichen, sicfe mch weisen läfst. Auf dieseli 
GrundsäU stützt der Verf. eioei wenn gleich. siiiilrii* 
ekeV oiUev^ wie ich gkubd, nicht tmtruglicfae'^Methode 
zur AulLiinduDg verlorener starker Verha« Es sei mir 
erlftubt^ meioe 'BedeilMIichkcit dntA ein 'Beispiel zu 
rechtfertigen* $^ 55 stellt der Verf. eiaVerbum sman^ 
sämi^dimwn^ Buhmns anif^ wekbcs Mwa iit Bodi^ufiutg 
jjingere J^önnte gehabt haben. Gefolgert wkd>4i«« 
ses ^rimln unter anderen äiiq^dem gothiidiMa iii^ 
(simllis), die Grundform ist saman\ ferner aus sums 
(aliguis). iia Sanskrit heifst ;^rqp^jim^i»a*-^ uni 

ebeiilalki thnivcli. ' Ich erkläre beides 
f an der Wurzel ^ md .m e s s e n ^ wovon Mich q(^y| 
ptwti'-ma' ähitSflU^, (92) imd u\r(^V^' pf^^^'^'^^^ 
wad upa-mä Ähnlichkeit. Im GernGfanischea 
iaag indeaeen- Am EU einer nnaufidabateh ^ 
worden seiny-dafs^ es aber im Goibischen ein Verbum 
iMM, sum;'^imum %e%eben haibe, sehe kh- mich lUcht 
befugt anzunehnietf oder zu vermutheh; noch weniger 
möchte ich daraus das althochdeutsche '^mo (seimen} 
ableiten, denn wie^im LateiMseben ie^min alMuthel-* 
lenist {yoi^ sero^ se'Vi^ sa'tüm)y so mufs im Althoch- 
deulsehcn-dlas iit attCdie Seite des Suffixes fttUen* Bs 
ist ioierk würdig i dafs das iudislshe Participial-SufGit 
ipjf^mdna «i^ Qriechisck juliroi^y wetehäs ich dein 
teinischen durch amanuni und später durch Wörter 
lAt praefknmny Ikgumen tf;s;w. naeligewiesen' habey, 
auch, im Germanischen feste Wurael geschlagen hat/ 

9* 
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ia Wortstämmen wie . daa goüuscli^. J^LÖMJJif B lo- 

nae, die blühende (Sanskrtt ^rj^-^*?^// blnfien, jrgj 

der denkende (äÄ/ö ich de«ifce), lauh-rnSni ¥itß^ 
Bliti% der leuchtende (Lateinidch lumen für luc^ 
nfen), HLIV-MAN Ohr, dalB;h!ör^ad6 (jOuw^ Skr«^ 
fj /rw hören). (93) . ' / 

V. i'Über^die Wortbildung gibt der Yeii. 'S. 9«^406 
|:ßcbfc^cbStzbare.Mittheiluiigea in origineller Behand-i 
Ittog . disses Gegenstandeä, audi kann idi das^ f ölgende 

Kapitel von den zusammengesetzten W örtern nicht 
, genugiiähoieii (S.40ö^bia sum Schluls)« JQch Com« 
posiiionsvocaly welcbeo' icb,' im^Widersprucb mit deiil 
VerL -dem <^rnianischen, wie dem>äaii5krit.ab^prer> 
chey (d4)'<iiittfs ich dem Gciedhiachen..tinräumen; • was 
das Lateinische anbelangt, &o habe ich schon yof der 
Smcbeinung des yorliegendeu Weirkiefaiia:deD-w^fiiMi| 
qJ Orkntal literature. S. 18 das i YOfi honorjjicus aX» 
BiodMCtcal dargestellt t und kb finde Uni< Gr. .mit 
mir ioi. Eiuverständnifs bei seiner- Erklärung toq re-^ 
/ßaid^tiMutiäda .u. &. w*. (S. 96^)« ^ Em» £igei;iihuia;dea 
Yerf.'ab^jr ist die.Außaasung vou' feruMMb^ sä^i^oloj 
hm-tger^ galli-otmuni^ ligni-fer uvS-W-, fro er.daAi 

ebebfaUä> ala .Biodeybcjd darstellt*^ "Wenn er: Redlt 

^ hat|.so könnte man der lateinischen, Sprache füglich 
eine w ([rdlae. Lust am.GompQiitionaTOcat vonlrenfea» 
^eil St^nimey die mit .Vocalen schliefsen, sich leicht 
ohne fremde.BeilküUe.mit ei^eila Iblgenden ConsosHUH-i . 

ten verbinden können. Warum sagt man nicht /.a/^ö- 

^«^tr. und Wahsach^ialicb auAudemaeLbte 

Gründe, der ago^ fam.xuz.^. in der Yerbindui^g.mit 
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Präp6sitk>n€b ZU ficio umgestaltßt« Das i yoq ' 
klm^mi» 'also^J^en» fmndss «Aggregat Ifondom^liMi 
di^ durch, die Zusammensetzung nothig gewordene 
Metaiiioi|>bes&.d/^8 na^ i^y^ Im GriecinscUa adieitii 
der' Vom! «Yerf. aufgestellte Compositiousvocal o .toxi 
dcQ jniuCob&oiiMiiew eBfdigeiideiii;8Uiiiiiin^ii kua^g^i^ 
geo) uöd Tön davirabdr' erder später, auch in die voca- 
liscL schliel&enden iStamoae idrittec Deel^ ¥Oib St];omie^ 
ddtf>Ailak>gie getrieben, eingeäpangen zu sein.' .'Dock 
liat jer b£i..letzteLen kein&t allgemeine Aufnahme ge- 
fiindeO) deiuvTiele Compoaita. wle «TöXik>9r0jpi9io9» lund 
alle: Zusammensetzungen mit vAuhJ» ßaS-v:, i^v, 70W 
u.8;w«^b«a4AS*4ilte''im'Sanskxit^^^ GenHaiii^hiQ» 
waltende Princip h^ahrt«. So Verhaltes sich, mei»^ 
iierTDiberiseiigim 

DecL wie IwTro^ofJLogii'ro^o^ßi^icg.: WaTum sollte hieri« 
wie der Verl; arnummt, c^s o als. C (jcnjiLoaitiona - Yocai* 
anmebcb «ein^ -dem also. da* Vo<}al dbp^Stäh»'c *tBllCi^ 
XDaO hätte Platz machen, müssen? Liebte die Com«>i 
poshibii ein Oy M:käBbte dic8e Begierde ipifdemtridetf 
Stammes, sehr gut befriedigt : werden. Da zur Bezeich- 
niuij^ detiWiEihlhibkeitieio o,.UY6khe8.deiiir indischm; 
und go^schen ä ent^ypriclit^ in »ji oder langes a über- 
gehlj fto dais^^si^h ra»y*stt>Tn-v *'OdftrTcUp irerhäU) vaer 
fcn Sanskrit ^rq^^a- w zu -^^jt] td-mi so kann es nicht 
befremden, iwenu in der Zusamipenaetzung das Weib- 
Höhe 1) ^erol wiedep in ^BeselBe Kürz^B^zurflckgedrängt 
wird, wovon es ausgegangen-ist, denn der Wachsthum 
des Wo tte» und dief dadmrcb yeranlafste Verlegung, dea 
Accents ist ein hinlänglicher Grund för die Verkürzung, 
des ersten Gliedes dc^ .Coinposilums* leb kann daher 
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in xo^O'Ko&fJLtov, riße^O'((>vXa^ und ähnlichen keinen Com4 
^sHionsvocal anerkennen. . Wenn fxcn^ und äholiohä 
Femmina, deren a durch besondere Veranlassung kurz 
ist^ dasselbe dennoch in o umwandeln, so geschieht 
dies, weil sie der Macht der Analogie nicht widerstefaed 
konnten».(96) Im Sanskrit £ndet icine Verküi^iing am 
Stamme des ersten Gliedes der Zusammensetzung nicht 
statt, auch wübde sie der Deutlichkeit schaden, denii 
^•ß' ^filHi^yUI suta-Vüsa na der Schmuck der 
Tochter wird durch die kleine Veränderung in T^x^- 
vj^TspiT sutä'büsana zum Sfchmuck des Sohnes, wiö 
auch im Griech. kg^0'K07\jligv den Knabenputz bezeich- 
nen könnte. Man darf daher verrauthen, dafs Ursprünge 
lieh eine Verkürzung des a imd zw o nicht vorkam, 
und dafs. Safict}.v\'(pdyog, ScupvYi^^clyag und ähnliche BÜ-' 
düngen, Uberreste der ältesten Sprachperiode, jSat^i 
^o^og, ßcYjvofJiog aber Verirrungen der späteren seien. In 
Betreff der indischen Composita verdient noch, wegea 
merkwürdiger Begegnung mit dem Germanischen, die 
Erscheinung eine Erwähnung, dafs die ersten Glieder 
einer Zusammensetzung ein schliefsendes n derGrund-'^ 
form abwerfen, ohne dafs andere Consonanten einer 
solchen Apoköpe unterworfen wären; man sagt z. B^ 
M^»ry^ tnarut'putra Sohn des Windes, aber 
iA\r^r{atman und fcryjj tjäga bilden dbllrHnMUI atfna-^ 
tjdgn Selbst-Aufopferung, gerade wie im Gothi- 
schen smakka-bagnis Feigenbaum, und nicht smak^ 
kan-bagnis gesagt wird. Aber smakkan ist der Wort- 
stamm, imd mit einem Compositions-Vocal würde 
smakkan-a-hagnis entstehen müssen. 
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Qraffs äithochdeutsqhen Spraqhschatz. 



Uli »»V Ii* 



[Jahrb. für wissenscLaftl. KnUk, .Februar. 1^45 .1 

£l«^ jgttwäl»it-tins^grofses Yergnügea ^le ersten Lkfe«^ 
Mbgelft'elBe$'<^eltkeS''a92eigea^itt.>l^ tviekhisi 
Ton allen Freunden »der dfeutscben und vergleicbendea 
Pfafbibgjle-laAge-itiil Sdmsucht ermktet wordeiii^iktd 

und welches, wenn es vollendet sein wird, eine idei^ 
stj^ceudstea Lücken ia unserer spracÜwkaenschaftli'^ 

zelm' Jidurea hat Hr. Graff diesem Werlie clurclr <seiB^ 
ahtodldülatilsclieii PrfipbtitioMr'elaen Voiiäu^ 
angesebiekty der bei allen Einsichugen gerechten Bei* 
£att gafdndep 4iad*aeiiie«n>VerL^iiiaii-^ Piaitt 
unter den denlenden Sprach gelehrten an gewieisen hat. 
Ailcb^bat diescy von J.'Grimm ia> den Wiener Jaiir'^ 
liutibiji4t')liB MoUbr lexScalischer BibaiMMnng begt^ible 
^tfab<<$mardche sprachvergletci^eode Bemerkuii- 
g^k iätmt&tKte Sebrift setti^ 'Unbi^ 
sucböfifgen vielfach und erfolgreich angeregt, wie dies 
tia trafttiiba, ab^ )«t2i bei der livrtlaseii Tbätigkeil 

in diesem Gebiete in mancher Beziehung schon veral- 
tete Schrift von Lisch (Beiträge zur allgemeinen ver- 
gleicbenden Spracbkunde, "iBted 'Hefi:, die Priposltio- 
ntti) und G%-G.Sobniidt*s gediegene f orscbungen ^^De 
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praepositionibus graecis^ genügend beurkunden. Herr 
Graff selbst hat sich in gedachtem Werke hauptsäch- 
lich auf das Althochdeutsche beschränkt, und bei ei- 
nem so fruchtbaren Gegierl'stande wie die Präpositio- 
nei^, wo jede Sprache, wo nicht siel;, sellp.er. geijügti^ 
aber doch dem Denker des Stoffes zum Nachdenken 
die Fülle darbietet, konnte eine solche Beschränkung 
in vielfachei; Beziehung auch dem jetzigen Standpunkte 
der Sprachwissenschaft Genüge leisten. Bei der ge- 
wöhnlichen Schaar der. Wörter aber, zumal in einet 
Spralche oder Spiachperiödc, die weniger durch jhre 
Liltßratur als dikreh den in ihr noch sehr vollkommea 
e;rhaltenen Organismus der grammatischen imd lexicä* 
lisfchea Bildungen unsere Aufmerksamkeit auf sich 
zi^ht,! lafst sich ein wissenschaftlicher Boden YOrzüg-» 
lieh nur dadurch gewinnen, dafs man, so weit es, mögn 
li«h)>ist, eiueui Jeden. Worte die Gesetzmäfsigkeit sei-? 
ner Bildung nächw^ist, ihm gleichsam seinen L'eben$-. 
l^iuf zur Seile stellt, sein Aussehen in frühexeti Perip« 
deri,. d..h. in älteren Stammverwandten Sprachen b'e^ 
schreibt, und durch die Zusammenstellung: der sich 
wec'hselixeitig aufklärenden Formen die echte^te^^ur- 
sprünglichste von allen ermittelt, und hierdurch häufig 
den B.cnennungsgrMri^r^ines Gegenstandes ..^fdeckti^ 
und si) einerseits dicfdeb Sprache inwohuende. Philo- 
sophie, dje Sinnigkeit ihrer Uranscbauungen, imd an- 
deiierseits^ die Regelmäfsigkeit und Natürhchkdt ihrer 
physischen Einrichtung, so wie die einfachsten Ele-^ 
mente ihres Ganzen an das Licht zieht. Eine Spra- 
che, welche wie die deutsche vor dem 12ten Jahr- 
hundert^ hauptsächlich ^ils JVIittel zum. Wissenschaft 
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Jiobeii'iBegreifen Tin«pr/>« ^PgAntgärtig^rv i^pgA^inni^aii^ 

des ; TXiAc WithtiglMit isty 'bt »liierdarck.kiick^vor «Ueil 
dazu .bergfen., sich erst ielber durcb Zruzrehung dis 
]iocb^J^tei:W'äiifzuUärbii.iuttdiid^ attsLidiftiikiohfain'» 

ten auf jüngere Sprachperioc)cii..wkft,. so auch die 

«ton. SeliwKt8fs^Miilito:.tu8ttöda«iiM^ ^ir •raasaeii<*e4 
daken •dem Viepfi 8ebr:tttdQaiBiAi;ma!aocficb!tti^ .daüiier 
«ick, \ tob'waU' aabh'fditsiaelioiii daiike|dlriv<eilh ge^eseb 

wäre V. 'iiicbt daraufiJiueai^hra^ «den^Sohatzvalt^ 

in] diesem ; Büch^ niedei zulegen al^ es ihmldur4fchr'dte 
m&hi^iialkte wrd «of«£äliigilciiBömitzttiigl dler-BibUef 
tbiekeard^'Iik-*-»iind Alislande», wo alldeutsche Denk- 
«iäkn p£U ^iTaiiea ivareay muglucb ^ wiixdeai«t;v4SQa9 
4irif' idafa- errmilr^«d^«firdted^^ eliiüil .^wis«te'kiftM 
mid gelebiten rSammleosi • das^ elaeä« <be6dn'Eieiien..uad 

»u tOleujh die erateaAilikeldes voHiegeudea Wer* 
tfS:TgdMfi2<kmitait^m»')^9»-iitw so ongi;- 

nellips^ als wahrhaft wiss^AohaftKchef^Gepräge , . : und 
«eigieQ,.;ifri£.Ue£ der..Yer£» ft^ia^iiluigabetalsiiLeiaco)- 
f raph «vkTiw&aaeii .luiii.XjipanmlilL uod' Wfelerbiich 
W id^aüÜiciren. gewuist iiaty dadurch^ dafa er die £n^ 
Jikogßftidetf Wönec iTOfk ibf OD älelleoc iibldst und ab 
Xür sich selbst etwas Geltendes nach ihrer alphabeti- 
^ej9( Ordbulng abhalidält« *» -Aucib wa« im lauem des 
■Wortes TOrgcLt, findet seinen Platz ünd seine über 
das gewdbiiUohe i cunpiriaqbe .Sprachverständnifs. sieb 
tvliftbend^ Aurklähuigy indem Hcl Graff ber jedem, i»^ 
den YitfUisgeiidea Uefum abg/dUaudeltea Buchstaben 

\ 

m 
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fiid^mir adde Veiliältiusse zu den: simSiclist i^rwiMi 
taii gemaitiidieb^ * itrie« Auid^o^ MltMtm Sckwibaimpvm* 

cÜei^.ausemanderäet^zt, sondern auch seine- gram mati* 
aebea fiatti:tioim 'eddärt^ivid die SteUe»» iBi|jibt| - an 
üfelchen: er in'l dem'Spm^-0rg()mmii8'^«^^ SiU 
hskU^ .Wenal es der- Grammiitik äachtheilig »wtodea 

nimkiil} weil ihr^ haupiulchlkii die BestfniiiHHig ddr 
ita' S{^adiaohdpli(ingeii; «um ^iGrunde liegenden . G«» 
•eize sum Ziel habendem G^g ^cckfanfleclitupg zu 
TiBbtffimsdlnhdtev^ehr gebeiiimt'^b ^gdbtAtart^^vnad 
T?as dem Lexicon im Voraus gegeben, leiclit der tiefe* 
reh« BegruaduDg- und ücbtvoUeren AuafülaraBg der 
GrailiSraaiik enb^gen 'urird: - ad Vinh daa^ UetiitoDy xhfe 
sen ßestimmun g ist, , die Gesammtheit des Sprabh ^ 
Mateifidb aiifiB|i£ähireii; kitiv geWinobn, weftn ianck dte 
ieinfachsten Uratoffe des Sprachkörpers in demselbeit 
ihren Slaits imd ihceJBrkUrung finden/ mut dai'B^ 
d-ürfnifs nach einem wissenschaftlichen Begreifen der \ 
äpi^ch'« (Operationen' immer -tege^^gelialteniundinack 
Kriften Topi« Verf. lefnleAgf^^d;/ Dica t!niirtfB«r 
Oraf£ in hohem Grade in seinen Erörterungen 'über 
iHei^erbchied^we^ ¥l>oaliey> ic]riein;:eY' voneitemjede^ 
soerst als Laut in seinen grammatischen und spraci^- 
gesefaiGbllidben YerbaltDiaaeni^« dann ala Süffix^ «nü 
endlich, insofern der Fall vorkommt, als Wurzel hani- 
4ielt. ' Bei dem a ala Laut durfte' natüriieb nickt W' 
terlasaen werden KU bemerken , dafa ea btofig^ auf 
ähnliche W^ise wie im Sanskrit, den Wurzelvocalen < 
amd u «vir Verstärkung yorgescb0ben wird, und 
'Welebeni Stellen der Grammatik diea gescbiebl« Wir 
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siiid^dalrdqieheiKbritt rfitaer fiettefangHiiilidem Vbrfi 

einTlev8tandeit, . :nar inöchtm Wir iik^^^ dem^ - 

und den tadjecUveo! JS^cmmatiT: i^amwer (paratxis.) 

tktsidiQ^^eidcmsl ose DatiT -^Aadvixi ^ der ;y(m^ seinein 
Tfaemar^tick Uob tfaggU das, w iya ip h g b ege' mMrt , 

scheidet, ursprüxiglich skadtw^ä mufs plantet babexi; 

althochd. scatawe analog sein; wir rechnen aber diese ' 
. Bormlz<i de»¥ec£i*>WQiljUaW'ffiiiitiac^^ 
Ae <)«i«dbe Uer atttdvScMidft^aiuflehlitlat 'Wir selseit 
SCX^iPldif^A-is!^ :TheiQa me alle Släoime yoii 
GsUtai»/ipister:«UflciBr: Dedbatim MMC»!iiiid:JNeiitK 
auf 27 enden, — und bm% di^^m SC ATA fFAi^i 
4urob Uttte^drückHng« der d^ um^elMiidea' Vooale^ 
und durch Vocalisining desw, ferst zu u und dann zu 
9) Aeidckislose- Foiw<des^Dli>m4 sktUo €aUUiadeli«.i 
\ Daft es' iflB 'G^lbisohoii'iDur'rin' S\K^DU gibt, 
hfandert-iiicbly dafs später die^f WortstacBni durch 
äMf&'yocalMdbeR , Zusatz, >n6bbi Gunkung dei E^d« 
vocals , :\ oiL Giimp'S dritter iu die beliebt«pe erste 
DedIiMil]icBr*'eiiiwandei!b konnte*;: Wünschenswerib 
und, der strengen, tleidurclidaciiten Methode dieses 
Buchet aofiemessen wäl*e .es' gewesen, dais der Velfi| 
wetkn a^ich Vicht, wie es in Sänsltrit-tWdrtefbüohem 
üblich isti das Xhema. statt des Noaunativs als Aus^ 
gaogspuabt oder als die wahre Wortgestbit angesetxt 
hätte, doch wenigstens dem Nom. das Thema zur 
Seite jjestettt hinten «weil inatt dadttr eb am sdmdlsteti» 
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üad«ifBB>mii>ei|i6m'BliäLiirilk wahre :Qiatuld«lire des 

^»rähiitea :<fitf/0.«dQ Thema.^lS'C^Z'^^:^^ilZur Seite 
gesteUtivBlre^ >s&.€i£ihv6 mav .dlä(kureh über 'das 
Weien dieslefe Wortes, kls düYch^«fie Hersetzung ailer 
G^ttsy die iaifii daTob ab Id^ ef hall^eim QneUen fin^ 
^ den Diügea', iadeip inaii voa* eiuem Gcait^ scatam^ 
(irena dieser ^wd&o^aiit) imdi dem £>ati osnldiyfi'^aPDf 
einXllhcvA^ äo9diW\:MfAAhA^ ^innalt'da dee 

¥^L.selb£t«TCBi 6iiien.Wi;)tftlUaase:au^^ 
man gla^en^Uonate, es<9ei:;hIeimk''d»'Ttieiiut.ge«i 
pieiot^ weil :iiu dem ^wirklicbe^iSprachleben,* d.\h.:tni« 
UXi allen «Uestehehdani iCaisü^f ilaeinei Foiiaa "mU^mw: «käk 
acigt. (97) Es lidt unis Mühe gekostet; ; zu. der.Eiasii)ht 
xii;^iaügeii^ .dafa fiD6h\aiälti?NQKltt^)^^ 
Gieii. dagis\ Ifä/gü, « laieht ^afaafiufassen sind, wie etwa 
\fai Lateiateeiiefk 4^jCy legis^ ; und da£r ihr Xiiema mckt,^ 
wieiDaai ^biubeii\*soUte/;mii ^» sond^m.ieöai-eiste^eai 
mit^, von letzterem mit i endet (Z>>/^^^ 4Öyi/Z, 6^ 
>r€»Ifalb wir /lih Genilj niobt initiGvimmt dog^äi ^üa/g'is 
tbeilen^ 80ude4:u dagi*-s'^ 'ht^gt-^y indem ^ wir bei .et&t^n 
rbfli ^ein^ ztunal tdi^ acblieDs^ndeia «so Sbseraus hSnfig • 
eingetretene* SdhwÄchüng-dear ursprünglichen ,a' zu 1 
aiinebmeii> in .weicher Beziehung wir; uns iß^iHuix 
attoNbuv^ Terfsi zu etfrendn haben. (9^) ?. Deisjdbe 
stellt aber in der Vorrede (S. XXVI) unserer AnaLjse 
der/gerovanischeii Declination £iiiweildttn^eiL:;entge<> 
gen,, die zum Tbeil auch uie Möglichkeit oder Zweck- 
mfiföigkeit der Aufstellung, dea; wihrea Wortstammea 
bttreffen, und die Yon .Seiten eines, so erfahrenen 
Maiatera seines £acbes nur gewkhtvoU seia künnen. 
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8cn, dafs jedejn Worte, welciies mit Recht uad mit 

Dedioaticm^n - gezogen werden kaan, auch nothwen^ 
Ag^etfr wcaUscher -Aufgang» iieines Th'eida's ngestan«« 
dea wercJen mufs; Wenhraber das Germanische schoa 
kseiaerällesten, gotiiisgheii Gestalt nacbidiaesecThei^t 
rie^fast g^nt ohne :coii[s6ndDtiidi avtisgäkeiid« Wort- 
Stämme — 'dIe.zahlre,iehe&las8eiAu£ii^ d^h« Griuun^s 
iekwache<^^X)edt. '<iibgereckDct ^^^la 86011 ! Wird«. ' und 
hierin in. einem merk würdigen Co ntrast geg^sn da9 
GiMchischei.undvIuftteinifache stahl, soi'inussear/ianr 
darauf aufmerksam machen, dafs in der indisch r euro^r 
piischen&pr^ch&miiie.die Fähigkeit ;od€]^.die Naiguüg 
einen consoaautiäclien Slatniu mit Casus -Endungen 
ztLmbinden^. übecali. zuerst TSirschwondeii ist. ^< \D^s , 
GiotUiSche ; steht KletiEiM hoch! im 'Vortheil gegen daa 
sonatdem-Satiskfit ^o.DiabeiStebeiideFali, weiches je-? 
teh:kdned,cQDSonaiitMbfafen Stamiiä' nehri durch aUe 
Ctjsus duwch^udeeliniren t^ersleht, sondern den Stamm 
msfeteifis^' .irbmugHoh.' ita-mural ^ dlimh, ein. unorganLt 
sches a bereichert, und so unter andern .seine 
Stimme-^eicbsam Ton Gpmt^s sehnracber m.dessen 
iste starke Declinatiou eingeführt hat. Im PartPräii 
hegegofil das Abthocfaideutsche dem EaUio. so weit als 
Xwfi. die. Foifm; kepfaUSr gebender ein gothisohed 
^St^m»MIBAMÜJ. voraussetzt,, wie im (Bali der JNqhi« 
it^;j;^'^aranli^ (nebea dem e^x^Wk^i^^Aatßn.) und 
der Gen.i^^MH carij^alas^a (ni^^ dßm echterea ' 
t97^/c/i»M(i^!aul.eiaXbeo)a.^r^ ca'räntaSax xi^p^L 
carant sich stützt. Das Fall könnte uns in seiner 
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Übereni$tfatti9img mit ^enpimisehett Sprach »»jEmar«' 
tüngeanoclLnianche andere fntetessanteYergleicbuDgs- 
punkte Uefera» die wir hier uaterdrüekea mik&en, .wie | 
auekdiaBekucbtuiig Aucäh ck»>AltelswischerVooi)ifiri« 
efaem inan glauben könnte, dafs es für das^j^se» vor* 
xüglich nur consonanrtiscli endigeöde'StinuBeiMBitsei 
während in der That das Umfijekehrte der Fall ist* 

Der VerL Jmnerkt S«X!LVII| dafa^ wenatinif 
zu dein gothischen Accus, thnursfana, in Marc. XI. 20, 
nicht durch eine einzige andere Stelle ^ua. Vl.6.) 4kr, 
wenn gleich dort- weibli<die <NoflK«lAiiiiriiif juberlieftct 
wäre, 80 würde man durch erstere Fo|mi «versuc&t 
worden seikt, ein Thema TNJDMSJJ «v&usteUen. 
Dies wäre aber aüch, wie uns scheint, l^eia Fehki^ 
geweseui denn iä der That lentapnmg der Ace;* tkaui^ 

sja-na aus keinem anderen Stamme als aus TlIA ÜB* 

SJA^ und wir wollen hier beiläufig daran ^nae^ 
dafs auch im Sanskrit manche WortUasien/ Moei, 

' einige auch drei Themata hiEiben, wenn gleich die in- 
dischen Grammatiker immer nur eins und awar da^^ 
nige anführen, welches am Anfange von Compositen 
erscheint, also beim* Part« Präa. -t^^-aC ^nd mbht 
"^f^^"^^'^^' welches das ursprüngliche ist. Die männ- 

\ liehen Accufliative imf /o-m im Gothischen, und die 
Neutralformen^auf ^to; bei Adjectiven, die Im Nom. 
Masc. Fem. auf us ausgehen, sind uns darum^von he* 
sondieret* Wichtigkeit , weil' wir ^dimk Skniisohe 
und Litthauische zur Uberzeugung gelangt sind, d^is 

* die sogenannte starke Declination der Af^eetive, ebea 
sp wie die deilnite oder emphatischey demonstrativje> 
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ia gevMntßn Sprachen , ' mribUöIi miCMdekn 
AdjjecUyataEDme Terwachseaes Pronomen entbot,: uq^ 
,smr' dasaribe, iirekin^ int IiitIiaui8(Qheli.;die.empba«\ 
tische Dedination' bildet und im Nominativ /is (er) 
lautet^ . euphonisch. fik«/ia^' (Dativs fa-'^ LocaL Jarnti), 
Eu dttfeiBr JjS ^iin' Sanskrit! »das ^Ael^imm) ätinanxt 
nun dm %oÜm€kt ja in l/tam^/ana^ ,4kaurs*^Uaf $o 
Aaft also: das u. Yon TOAURSO^'v^^ dein^prönoml-» 
nallßJi. Zusatz unterdrückt worden, unge£äbr'Wie im 
Sanaliro'vön^il^ /h^ü- leiclit"der"Goiiipar. « iHvft^^^ 

la^ijas kommt, . für lagvijas. Wir erwarten aUp 

im Dat.- Aoeus* Ton haidia.^e\B0Ta^.b0id^rfai^Bm$,f 
liärd^ -jdnay ulcht füiFdi^ammäyl hardvana^ tri^ Grimm 
Term^het. Bei Grimms er&tec.Iüeci. mag man aA-i 
]ialHiie% ' dafsi dien «Förmcb tide • <i/MMkaliiui^ Ukidmm 
yioxk dem angetretenen ^Pronomen nur die Casus-En^ 
dinigf ' «inrig ' gaUiebeiJ y • « also Ubida^ruoA y biimia^imk 
{vgl. i-mnui ihm, /-«a ihn)^u theilen sei, oder dafs 
TOA!<kfli Pronominaktamme JA mir das /•veirscfaivma?* 
den, der Adjectirstanm' a'ber seineri Bndvocal «inge^ 
hüüst,hahe, vfie ia ihaut's^/atto^tikv'lliaursu^/ana. Ia 
fBStflfftm Ealle würde! Mgu/aiarätt^ dadiiirch^ dafii daa 
angetretene £ccH]iom.. mur. die Flexixm üJj^rig behalteti 
hat^i ■Biti«mraQ.2bBaaMHtaadehQaged..»fie m^ aaiy 
Ijeitn SL\x( gleichem Fulse stehen, indem hier der'ange- 
Utlßf^e Artikel mir durcK seii^p Endung Tertrc<«a -ist^ 
da^ Haüpt-i Element aber, naralich das Pronomtadt-» 
Xheijaa) aüuff geistig, vom Geiste hinzugedacht, uUJixi 
kStperlkk clacm enthalten ist.^ Wiviuehtea aber )«ttl 
vor, das a dem Prox»om. ein&uräumen, .daimt^/(>i^% 
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rallel laufen. Wir wären also auf einem frühei^ ni<cht 
gedhoten* iind'Cii38t:4ai*ob die BelubdluDg Itter Ulam^ 

sehen Deolinatioii aufgefundetita Wege zti GrinioEi*^ 

sa mit tha-mma^ Mm-^sii i-mma^ i^ifa ia Analogie bria^ 
g'eni-'WeloheiAbtheiliing aber Weh' die riefatfge Bete 
möge, ' so haben uns dae Litlhauische und .Slawische^ 
^ d^m OerinMiti8ciiea:iiä}iti>)ab andevei-Sehw^stoF^ 
sprachen stehen,' die wichtige und.trie UEis«^4ieiafe 
imtrfiglicbe Lehre 'gegeben, daft unsere isogentantem 

starken Adjcclive aus. keinem anderen Giuatle in ih- 
rev» ältesten GesUlt äa uicbt weniger als «neun' f4MriDea 
tm' deb sttbstaMyen .Declinatiöh •sibh<''ab und* der 
durch das Sanskrit taufgeklärten» pronommalen eich 
towmden, ^ ala'weil ele wtrklicli ein mehr öder ^ni« 
ger voTlstäitdig erhaltenes, vielleieht« aber niemals. iu 
alle'Casus elngednui^enes Protiöoieift<.«U' thcsnviletsv 
tei:^ Bestandlheil haben, welches natürlich seiner el^Cn 
iien uraMm^Flejions weise |blgti^ <* Sjs ist widitig, JhieiS 

daran zu erinnern, Jafs im Sanskrit auch der unserem 

Artikel entspirechende' PiraaoininalstaBiai ^ l^A.sich» 
mit (lern Relat. ^ /a yerbindeaJcann, wodurch mei'-^ 
ner- Meinung^, nach., das. i^raoomen t/A entsteh V 

tßdm. Wir gewinnen hierdurch Auiscblulk über daa 
anaiogen^althodidaiitschen Formen, welche%'^^ 
Grigam (1,791) richtig bemerkt, > auch. als / geiüömqciexfe 
wepden:]b$iüite« •Maa'fergleiohd'nümi) u ' 
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Sanskrit. Althochdeutsch. . 

^ s/dh»ee s/Uf dju / 

<^ t/S hi . djS 
'^^^^tjäs hae, has dß 
fSnf^ ^/^^^ haec d/u • ) 

Wir werde.u anderwärts auf diesea Gegenstand 
suruckkommen (99) und wenden uns nun Von 'deii 
Grundformen der Nomina zu den allgemeinen Wur- 
zeln» wobei wir uns freuen^ in den meisten Beziehun- 
gen, Torzöglich was dei^ wahren Wurzelvocal anbe- 
langt, mit dem' Verf. im Einverständniis zu s^ein, und 
Vieles was wir zuerst in der Recension über Grimm's 
Gramoiatik in diesei^ Blättern niedergelegt und später 
in einigen Punkten inodificirt haben, durch die Er- 
gebnisse des vorliegenden Buches unterstützt zu se- 
hen. Will man einwenden, für das Germanische sei 
die von Grimm gelehrte dynamische Bedeutung des 
Ablauts eine wesentliche Eigenthümlichkeit/ und 
wepn auch z.B. das « von band durch die Sprachge- 
schichte sich als älter ausweise denn, das i yon binde 
(Goih. binda)j so sei doch nichts desto weniger dem 
Germanischen schon in seiner ältesten, gothischei\ 
öestalt das a yon band ein Ablaut des i von binda 



(^) Das'o im Gegensätze 2u dem » des Nom. msg von dem ur- 
sprünglich dagewesenen Nasal geschützt worden sein; so bat das' 

Gr. oft binler einem verlorenen Nasal ein altes a bewahrt, welches 
TOr- anderen Consonaoten 241 t geworden ist^ denn £«B* srv>/^ 
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oder linde y und fiir uns Träger oder Merkmal der 
Vergangenheit: 80 muß man auch im Neudeutschen 
dem Umlaut dynamische Bedeutung geben, der uns 
das waren zu wären gemacht hat und den j^fffel zu 
Aepfel^ utid so einmal das con|unctiTe ui;id dann das 
plurale Verhältnis hervorzurufen fähig scheint; dena i 
ym merken nichts dafs hinter dem / von Aepfel fru« 
her ein i gestanden, was asöimilirend auf das vorher- 
gehende n eingewirkt hat, und dals das e yon waren 
in älterer Zeit ein / gewesen, und zwar der wahre, mit 
dem Sanskrit und Griechischen in Einklang stehende 
Jlepiäscnlant des Modus Verhältnisses, dem sich das 
yorhergehende a nur phonetisch, ohne an grammati- 
sche Bedeutsamkeit zu denken, hat anbequemen wol- 
len. In jedeoii Falle hat bei uns der Umlaut viel mehr 
Scheinbedeutung in d^rt Grammatik, ist uns hülfrei- 
cher für die Nominal- und Verbalverhältnisse als im 
Gothischen der Ablaut, in dem Sinne wie Grimm 
diesen Ausdruck fafst, eben weil sich im Gothischen, 
wie auch im Althochdeutschen, ein yiel mannigfalti-» 
gerer Vocalwechsel zeigt, der das Gefühl, als sei die- 
ser oder jener Vocal für dieses oder jenes grammati- 
sche Verhältnifs berufen, noch nicht hat recht auf- 
kommen lassen. Wir sagen iph band und wir banden^ 
und behalten so Zeit, uns an das a als mit der Ver- 
gangenheit vertraut zu gewöhnen; im Althochdeut- 
schen aber sind, die Vocale viel unsteter, und treiben 
ihr Spiel mit dem Gramjoiatiker, wenn er ihnen nicht 
ihre Gesetze tin^ ihsen w^u^en Werth abzugewinnen 

weifs. Das althochdeutsche pant wird in der zweiten 
Person zu punü^ und der ganze Plural , und im Go- 
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thiseben nocb iter Dual, lelgt ein u für das d ita ein* 
sjlbigea Form band^ panl^ so dafs dieses a dui^baus 
als unacholdig an der Vergangenheit, und ala seine 
Existenz oder seine Erhaltung nur der Einsylbigkeit 
des Wortes verdankend erklärt werden muis. Erken» 
neu kann man auch das Präter. in seinem äufserlichen 
Gegensatz snm Präsens an seiner Abwesenheit aller 
Personal -Endung in der ersten und dritten Person 
Sing, und in der gothischen zweiten durch das t ia 
ians'-t, gegenüber dem is von hindis\ im Plural aber 
unterscheidet sich bundüM auch durch das u der En- 
dnng Ton dem Präsens bindj^M; (loo) und somit zeigt 
sich der Vocalwechsei im Inneren der Wurzel auch 

t 

für die änfserlicbe Unterscheidung der Tempora eben 

so wenig wesentlich, als im Griechischen der Wech- 
sel zwischen s» o» o* z.B* in r^iww, er^avov, rBt^ewa» 
So wie hier das e und o nur Entartungen sind von 
dem im Aor« erhaltenen ursprünglichen a, so Terhält 
es sich mit dem / und u der goth. binda^ bimduni^ ge- 
genüber dem a von band (Sanskr. ^^[TV^ baband^a 
ich oder er band« Blofs zum Colorit aber nicht zur 
Zeichnung oder zum Wesen der griechischen und ger- 
manischen Grammatik trägt es wesentlich bei, dafs 
das alte kurze a im Griech. sich in die Formen ä» o 
gespalten und im Gothischen häufig zu i, an anderen 
Stellen zu u geworden ist; im Allhochdeutschen ge- 
sellt sich hierzu nocb ein kurzes e undo» und dadnreb 
gewinnt es ein ihm eigenthümliches, buntes Farben- 
spiel, das einen Theil seiner Individualität ausmacht, 
aber nfcht Ton langer Dauer war, indem wir z.B. für 
^^fu^ werfanws^ warf^ wurfumis sagen: ich werfe, 
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yrir warfen, ich warf, wir warfen. Zu ^eaen.Bemer- 

kuDgen hat mir vorzüglich Hr. Dr. Lepsius Anlafs ge- 
geben» in. seiner interessanten Schrift nPaläograpliie 
als Mittel zur Sprachforschung" S.20. Hr. L. erklärt 
übrigens, S. 69 ff. den germanischen Ablaut ganz nach 
der Ton mir aufgestellten Tfaeoriei indem er z.B. das 
i von Grimmas Conj. X. XI. XII. als eine Abschwä- 
chung des im Prät. Sing, erhaltenen wurzelhaften a 
Ansieht, bei VII. VIII. IX. aber im Sing. Prät. eine 
Gunining des im Plur. rein gebliebenen oder wieder 
in seine Reinheit hergestellten Wurzelrocals an- 
nimmt, (lot) Nur ist es Unrecht hier die Gunirung 
als einen Ersatz der Reduplication anzusehen, da sie 
nur ein Uberrest der im Saaskrit die Keduplication 
mit der Gunirung vereinigenden, durch erstere aber 
die Vergangenheit ausdrückenden, und die letztere bei 
dem Wachsthum der Endungen im Dual und Plural 
wieder aufhebenden Form ist. 

In Ansehung des Ausgangs der Stammsylben sind 
wir der Meinung, dafs Wurzeln mit doppelter Conso- 
nanz. im Germanischen wie im Sanskrit müssen zuge- 
lassen werden, wenn gleich der erste oder zweite ei- 
nem älteren Zustande der Sprache mag fremd gewesen 
sein; denn wie die Nominalstämme im Laufe der Zeit 
anschwellen und wir z.B. oben das sanskr. x^^ca- 
rant im Pali zu r^jF^ caranta angewachsen gesehen 
baben, und wie das indische sr^ 5'i«n (schwaches 
Thema), Gr. KOCN, Kvv-og, im Gothischen zu RUN DA 
geworden ist, so haben auch die allgemeinen Wurzeln 
oft einen Zuwachs erhalten, den man dann als Wur- 
zel-Eigenthum anerkennen mtiis* Es mag sein^ dafii 
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die althoehdeutsche Wurzel j^JVD zelare dieselbe sei^ 
welche im Sanskr. ^^jtin lautet und hier wehen be- - 
deutet, wovon das goth« uz^an exspirare uiid das ^ 
gr« a¥€iAog^ lat. ammas; wir möchten aber demun ge- 
achtet nicht mit dem Verf. für das Althd. eine Wurzel 
AN annehmen . (S. 267) und dieser die Substantive 
- ando Masc. und rinda Fem. Zorn, Eifer und das 
Verbum and-ön oder ant-ön unterordnen* Sollte das 
Substantiv ando (auch anto) von einer Wurzel ^iV ab- 
geleitet werden, so müfste man im Germanischen an 
Wörtern von einleuchtendem Ursprung ein Wortbil- 
duDgssuffix nachweisen können, dessen Thema mit 
einem 7^- Laut anfinge und mit n schlösse. Nun gibt 
es zwar im Germauischen viele Wörter, deren Ablei- 
tungssulBx dem sanskr. an s.B. in ^^r{^$nShan 
Freund (Nom. snShd von snih lieben) entspricht, 
z«B. im Goth. STAÜJN^ Nom. staua Richter von 
STji Uf yroYon slauja ich richte (vgl. Skr. -^stu 
preisen, ^ffif siäumi ich preise), im Althd« 
TRINCHUN Nom. trincho Trinker, VAHUN 
No^n. vaho Fänger C^); aber bei keinem etymologisch 
erklätbaren Worte finden wir ein Suffix, dessen Thema 
im Gothischen TAN^ THAN oder DAN wäre. (102) 
Grimm zerlegt zwar,- dm m. unserem ando oder anU^ 
zurückzukehren, dieses Wort in an-to (U. S.228); 



(•) Da das Alihd. für das a des gotKisch-sadskrltiscben Suffixes 
entweder u setzt, oder auch, und zwar im Nom. allgemein, o; so 
hmn man sweifelbaft seio, ob man Im Tb. C/N oder OiV ansetzen 
•oll; 2tt einem aber muls inan entscheiden, oder anck xwei 
Tfamiuan&tcllett. 
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wir können aber in Grimmas vortrefflicher Grammatik 
gerade die WortbilduDgs- uod Wurzellebre am we« 
iiigsten billigen ^ indem hier unendlich viel Unerklärt» 
hares dennoch äufserlich erklärt und überall ein Theil 
des Wortes der Wurzel, der übrige der Ableitung txir* 
getheilt wird. Bei duakelen Wörtern gibt es aber 
weder Wurzel noch Suffix» weil man nicht wissen 

kann, wo die eine aufhört und das andere anfangt» 
und darum besser das Ganze als unzerlegbar hinnimmt» 
Was hilft uns z. B. die Zerlegung des goth. hunds 
Hund in hun-ds (I.e. S.226)» und TOn bUnds blind 
in Uin-ds? Wir haben im Germ, weder eine Wurzel 
huriy noch blin^ und wenn wir wülslen, woher das il 
sich erklären liefse» so würden wir blitid$ (Thema 
BLIND A) in hl-inda zerlegen und inda mit dem skr« 
an^a blind vergleichen, wofür die Grammati« 
ker »eine Wurzel i^r^tfiirf' blind sein aufstellen; 
das Verb, ist aber ein Denominativum« Das erste 
' Wort ist bekanntlich mit dem skr. T^;p^ipaa (in dea 
schwachen Casus vag^^Jun) und dem gr. K\)mv^ kuvoV 
verwandt, allein auch dem Griech. und Sansk«. fehlt 
es an einer Wurzel, d.h. an einem Wort- Häuptling, 
an dem Mittelpunkt einer Wortfamilie, wodurch un« 
- der Benennungsgtnnd des Hundes aufgeschlossea 
würde« Wir wollen uns daher einer vieiieicht zu küh« 

4 

nen aber doch nicht ganz unhaltbaren Yermuthung 
hingeben und annehmen, im indischen zQ-^van sei 
oFLt^an das Wortbildungssufliz , und die Wurzel sei 
der Sjlbe da verlustig gegangen, ungefähr wie das 
«kr. jf^^jakan Leber (Neben-Thema zu jakrt) 
im Lettischen, wo es Pott scharfsinnig wieder erkannt 
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hat, durch dea Verlust der erateo Sylbe zu kems ge^ 
worden ist. Atich erklären wir ^^jf^ sati in \^ 

vifisati 20y hil^ l ct , tririsat 30 (Littauisch: dwide^ 
szinii\ iridessmti) ,Mc. für eine Verstümmelung von 
V^l^lffi dasaiij aus oirL^fö/a» 10, und 
100 für entartet aus ^s;jg![ff^^dadata'-m. '£s kann 
darum gar nicht befremden, wenn wir :gm^s\an zu 
;ig^Tg;s;idusuaii herstellen und den Hund vom Beiisen 
bekiannt wissen wollen* Da es nun, um zu unserem 
ando zurückzukehren, im Althd. kein Suffix DUN 
oder DON gibt, so müssen wir AN DUN in AND^ 
UN zerlegen und AJSD (auch ANT) als Wurzel an- 
erkennen, die zuweilen noch, wahrscheinlich zur Be- 
quemlichkeit der Aussprache, ein a zwischen den Na- 
sal- und T-Laut einschiebt, in welcher Beziehung 
man aber auch eine ähnliche, wenn gleich auf einem 
anderen Princip beruhende Jjanschiebung im Sanskrit 
Tcrgleichen mag, in Formen wie Yi«Tf|q Sana^mi ich 
breche von ^;>sLZ>'a/2^\ 

Der Verf. stellt auch wman irrere unter die 
Wurzel AN; wir leugnen nicht, dafs es damit ver- 
wandt sein könnte^ glauben aber, da£s, wie die Sachen 
Tor uns liegen, man dem Germanischen eine Wurzel 
j^iYiY zugestehen darf, die auslautend und vor Con- 
sonanten einen ihrer beiden Nasale aufgibt; sie stimmt 
. darin mit der Wurzel CHANN^ goth. KANN wis- 
sen überein, über deren doppeltes n ich anderwärts 
Auskunft zu geben versucht habe (Vergl.Gr. S.123). 

Da im Althochdeutschen nach Verschiedenheit 
der Quellen sowohl die sämmtlichen Vocale als auch 
die Consonanten eines und desselben Organs (Tenues, 
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MediaCi Aspiratae) gar vielfach mit eiaander wechsehif 
80 dals z.B. S.76 die Formen näu, mbiyntpiy nipdy 
nipo^ noha, nobcy nubay nupa^ nupi^ nupe^ nuhey nibj 
nUh nur Terschiedene Schrtibarten eines und dessel- 
ben Wortes sind (wenn nicht, sondero, aus n -H 
üfru), so konnte^ wenn das sosamoieQ Gehörige auch 
zusammen abgehandelt werden sollte, unsere gewöhn- 
liche alphabetische Ordnung unmöglich beibehaltea 
werden. Die Tom Verf. gewählte Anordnung scheint 
beim ersten Anblick in mancher Beziehung verwickelt, 
beruht aber in der That auf sehr reiflicher Erwägung, 
nur mufs jeder, der das Buch gebrauchen will, um 
nicht beim Nachschlagen zu oft Zeit und Geduld m 
TCrlieren, sich recht genau mit dem bekannt machen, 
was darüber in der Vorrede S.XXIX ff* gesagt wird. 
Uber die Erhaltung oder Verschiebung der germani- 
schen Consonanten im Verhältnils zu denen der stamm* 
▼erwandten Sprachen gibt Hr. Graff S. VIII ff. höchst 
schätzbare Beiträge, die ihm zu vielen sinnreichen 
Wortvergleichungen Anlais geben. Gatiz am Tage 
liegende Verwandtschaften bedürfen hier keiner Er- 
wähnung, wohl aber Vei gleichungen wie wfur (ur-fur) 
mit sanskr. ^^^^^puris (a-puris) Unmann, eunu- 
ehus; die Vergleichung gilt bloCi zwischen^^/ur und 
puris (S. XVIII), oder wie lebiw Leber mit sanskr. 
Uf^i^j^krt. .Diese letztere Vergleichung könnte man* 
ehern ganz aus der Luft gegriffen scheinen, wenn nicht 
das gr, iiu^a^ und lat. i'ecur als vermittelnd zur Seite 
stunden. Nun hat man es nur noch mit der Vertäu- 
schung zwischen den zwei indischen Halbvocalen / und 
/ zu thun» wobei wir uns jetzt nicht aufhalten wollen. 
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Mehrere von den S.XYIIff. als fraglich aufgesteUten 
Laitt-Ubergängea wurden wir jedoch lieber ganz un- 
terdrückt haben, weil die z^isammengestellten Wörter, 
die zn der Frage Anlafs gegeben haben, für uns zum 
Theil aller Beweiskraft entbehren. (103) Dagegen wür- 
den wir die Verwandtschaft des y mit m nicht als muth- 
mafslich, sondern 'als zuverlässig hinstellen, denn da 
die Nasale leicht mit Mutis ihres Organs wechseln, 
oder umgekehrt, und so z.B. das gr. ß^9ro9 mit 'iqTT^L 
mrta-s und mortuus^ das neutrale Suf£x /xar mit man^ 
z.B. pNOMiT mit T^^s^^amany und das littauische 
dewyni neun mit r^d^/zat^an, novem^ neun ver- 
wandt ist: so zlnreifeln wir )iicht/an der ursprüoglichen 
Identität des althd. Just (Th. FUSTI) mit dem skr. 
l|f^ mus Ii Faust, ebenfalls weiblich. 

Im Buche selbst gibt der Verf. bei jedem aufge- 
führten Worte zuers| die Ableitung, wenn sie nicht 
durch die Stellung des Wortes unter einer Wurzel von 
selbst einleuchtet, dann die entsprechende Form im 
Gothischen oder anderen germanischen Dialekten, die 
zuverlässigen oder mehr oder weniger wahrscheinli- ^ 
chen Schwesterformen der älteren stammverwandten 
Sprachen, die verschiedenen Schreibarten nach Ver- 
schiedenheit der Quellen ; bei Substantiven, Adjecti- 
ven und Pronominen die sämmtlichcn Casus, und bei 
Terbis die Tempus- und Modusformen, die sich in 
den erhaltenen Denkmälern nachweisen lassen, ,mit 
zahlreichen Belegstellen zur Aufklärung von Bedeu- 
tung und Gebrauch, vorzüglich der Yerba. Pie Gram- 
matik ist somit in diesem Werke ganz vollständig ent- 
halten, und in Bezug auf Dialekt -Untersehiedeu 
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sichtlicher als dies bei der in Grammatilcen übUcIiM 

Methode der Fall ist. Wir wählen als Probe absicht- 
lich ein im Althochdeutschen nur sparsam erhaltenes 

Wort, welches zwar aus diesem Grunde von dem bei 
vielen anderen Wörtern sich aeigenden Reichthum an 
Formen und Belegen keinen Begriff geben kann; aber 
doch die Methode des Verf. anschaiilich machen wird* 
Wir erlauben uns einige Einschaltunged eingeklam- 
mert beizufügen, und unterdrücken daher die Klam« 
mem d^ Verf. ^Ohso (S. 140« Thema OHSÜN oder 
OHSON) — Sltr. -^i^v^uksan (Nora. iiksd) 
Ton vaA^ Lat. veh^^ Gr* «x»"^»» also okso und wagan 
xu einer Wurzel, Goth. aulisn (Th, AU HS AN Nom* 
auksa Nord, oxi^ Angels. oxuy Litt* jaulät. (kh 
rechne das Litt, nicht hierher, sondern mit Pott zur 
Wurzel /u binden, vgl. junientum)4 In l.sal.III.ll 
steht schon: n quis hbvem furavertt. malb* ocxino ~ 
cod. paris. 252 «— Läfst auch in l.sal.III.2 die Glosse 
üelumiom^ in cod. paris. 262 o<;^teo/vi sich aus ohso und 
s/Ä>r erklären? — M. Ochse, bos* Nom. oJiso* Ib.Rd« 
Rb. T.llO. Sg.242. Mcp. oxsso. Is.9,4. — oeh&m 
Wn.460. — Ac. chson. T.103. ohsen. Mop. — N.PL 
oh$m. C.Rb, olisen* Fr. -Gen. ohsono» (Skr. ^iauni( ^ 
uksau-dm) Rb. T. 125. Ac. oJisun N.II." 

S. 1 76 wird das indische Feuer j^lßH agni^ Lat« 

(*) Ich erlcläre den Lelegbaren Gen, PI, auhsnfj der auch ei- 
nem Tb. AUHSNA oder AüHSNI angehoreo könnte, aus AüIU 
SAN mit Unterdrückung des a, wie im Skr. jvs^rAgnAm r€- 
gum von jjgpirägan und wie im öoth. a^i marltorttni Ton 
AB AN Die regelmifsfge Form wäre auhsan^^ tibim-i (vgl. Maüi- 
Aiaua^s Giosw uuUjr aba und auhta)» 



» 
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ignis, Litt, ugnis mit unserem deutschea O/iny Altbd» 
ijfan (Theioa OFdNÄ)^ Gr., iWo^ zusammengestellt, 
wie denn Feuer und Ofrn gewifs zusammengehören; 
iiire wabrscbeinliche sprachliche Verwandtschaft aher 
könnte ohne das goth. auhnB (Th. AVHNA wo nicht 
AU UNI t weichem der erhaltene AQc^aiJia ebeafalla • 
angebdrea könnte) kaum geafanet werden nun aber 
beruht fiie auf dem bekannten Wechsel zwi&cben Gut- \ 
tnialen und Labialn (iiitm» intag, ßa^s sss Skr« 7^^^^ 
gurU'S für jjfi^^garU'Sf Compar. ^ \ \\i\k\ ^gari/as). 
Die goth* Aspir» für die indische Aledia ist zwar nicht 
ganz in der Ordnung, aber doch nicht unerhört, , da 
der Verf« wie mir seheint mit Recht anderwärts /idiv 
(Th. HO RA) Ehebrecher mit dem gleichbedeuten- > 
den isiX{ gdra zusammensitellt* 

S« 1 77 wird Ton der Conjunction afar (unser aber) 
unter andern gesagt, dafs sie wie das lat. at wahr- 
scheinlich zum OrtsadTCrbinm a (*) gehöre* Wir wur- 
den^ uns hier lieber an das skr. i^i^^apara der an- 
dere gewendet haben; denn in Sätzen wie „er ist 
nicht grofs aber stark'' wird eben durch das aber dem, 
was er nicht ist^ als anderes das^ was er ist) entgegen- 



(*) Wer mit friilieren in dieses Gebiet einschlagenden Unler- 
incbungen nicht bekannt ist, wird schwerlich wissen, wo ein Orts-^ 
adTerbium a existire; ich wurde auch lieber sagen „PronominaU ' 
tUmm^; einen soeben gibt es im Ssntkrit, und es entspringt dmns 
unter andern 9^ a~<tmdi dfefrem, w^m^a-tmin In diesem, 
Vr^a- e as von da, ?jyB a-das unten, und ich erkläre aus sol- 
chen Pronominal-Wursein die ältesten und echtesten Präpositio« 
aen und Conjunctionen (vgl. C. GottL Schmidt*« treffliebe Schrift 
Y^praep» pw€ii* und meine Abhandl. über diesen Gegenttand). 
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gestellt. Zudem bedeutet äfar aucK wieder und ver- 
hilt sich 80 zu dem skr. Schwesterwort wie das lat« 
äerum zum skr. itara (Aec. ^T^f^iMr^m) der 
andere* Wir hätten über einzelne Wörter noch, 
manche Bemerkungen beizufügen, sowohl zur Unter- 
stützung hier und da auch in Abweichung Yon den 
Ansichten des Verf., müssen dies aber aus Mangel aa 
Raum zu einer anderen Gelegenheit versparen, und 
schlie&en mit dem Wunsche, dais der Druck dieses, 
der altdeutschen Philologie wahrhaft zunr Ruhme ge- 
reichenden Werkes nun ungestört und ununterbrochen 
seiner Vollendung entgegen gehen möge. . Übrigens 
ist ein Wörterbuch wie das vorliegende, welches nicht 
blofs zu gelegentlichem Nachschlagen, sondern zum 
Lesen und Studium bestimmt ist, für diejenigen, die 
für Analjse und Geschichte der Sprachen Interesse 
haben, auch in jedem seiner Theile schon ein Ganzes. 




• 
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Anmerkungen. 



1. (S.6.) Teil htlhe in meiner yerglelchendlen CSrrammatik 
':C§* ^) ^cinerJU, und will ^ hier xyir Eriäuterang und fierkbUguDg 
des im Texte Gesagten wiederliolenf d»fs ich das sanskritische ^ r 
nicht f]ür einen ursprüngHchen Yocal, sondern für die Ver^tümme- 
lao^ einer mit dem Coasonaiiteii r yersehe^eii Sjibe halte, und 
swar meistens von Jjgf^ ar.. Nachdem aber der Vocal ^ r durch 
ZnsimmensiehaDg toa ar oder ra einmal gescbailcn war und so 
zu sagen grammalisches Bürgerrecht erlangt hatte, muffte bei Wur- 
sein, in denen ar mit ^ r wechselt, die Form mit ^ r den 
Grammatikern eben so als die ursprüngliche, reine, unvermehrte 
erscheinen I wie hei den zwischen i und ^ <^der u und d 

(a+u) wechselnden WurEcIn die Form mit dem einfachen Voeal 
für die ursprüngliche gilt« £s meisten also auch ar und als j 
Guna und Wriddhi von ^ r gelten, und e.B. ^j^A^ar von f^- 
^^j^6#6 arm* gegenüber dem r von foTVI?!^*'** T''"'* 
eben so als Wurzel erscheinen, wie in der Xhat die Sylhe 
t^Sd (aus tfatd) von ^j^f/Jmj ich weifs etc. eine Verstärkung 
ist der Sylhe fo|^ Pid von f^[^^^<»s^ma,r wir wissen, 
pie-'ia ihr wisset, f^i^frfl ^idanti sie wissen. Die Wir- 
kung des S. 13» entdeckten Einflusses des Gewichtes der Personal- 
Endungen auf die vorhergehende Sylbe ist von doppelter Art, wo- 
von wir die eine die regelmäisige, die andere die anomale nennen 
wollen* Erstere erweitert die Wurzel vor leichten Endungen, 
die andere Termindert durch irgend eine Ziuammenaiehong die 

CNgitized by Google 



r 



158 

* 

volle Gcrtall Wursel ror scliwereii Endiio|fea. Beide Artea 

begegnen sich darin, da£s die weitere If orm der Wurzel — sei sie 
die nnpruDgUcbe oder cnt durch Gime oder Mmtige VermebraDC^ 
bewirkte — ihren eigentlichen Sitz vor leichten Endungen hat^ 
die^ eogere aber — iie lei die urtprfiogUche oder durch Yerrtum* 
melung benrorgebracbte — - vor schweren iEndangen* So behilC 
«•B. die unregelmalsige Wursel sg[;^0« sein nur da ihre YoUe 
Geslak,- wo fof^ und andere derselben Klasse gunirt werden, 
/ wirft aber, wo fol^ ^^^'^ bieibt| ihr wurzelhaftes a ah« Man 
yei^IeichecB. 

Singular* Plural. 
pSd^mi as-'tni pid^ma* *~mas > 

pit^si a'-si vit-ia ^-ta 

pii'ti a4'ii oid^anii ^•anti 

Mehrere mit va anfangende Wurzein ziehen in vielen Formen diese 
Sylbe au u ausamraen« doch nur in solcbeoi wo Guna- fähige Wnr* 
zeln kein Guna zulassen, unter andern vor den schweren Personal- 
EoduDgen des reduplicirten Präteritums, wo cB, o[^pac' spre- 
chen (vgl. Qoco) zu ;2~^uc' wird, und durch Reduplicalion eq 
(aus u+uc)y während 2.B. die Wurzeln spal- 
ten (vgL ßfido und goth. BIT b e i fs e n) und Vpl^^*» e biegen 

(vgl. goth. 5ii/^a) vor densell/en Endungen ihren Wurzel- 

* 

Vocal uoerweitert lassen« Auch in der Beduplicationssylbe sieht 

sich va der uaregelm'äfsigenWurzela zu u zusammen, nach demsel- 
ben Principi wornach i and »'an dieser Stelle nicht gunirt, und 
ursprünglich lange Yocale (/, d) Terlürat werden« lAan ver- 
gleiche: 

Singular« 

hiiid^a hu^dga updca (od. upae^a) 

hiiid^m hutdg^a upde»a <s 

■ 

f 

Digitized by Google 



139 

Dual. 

fr 

Plaral. 

hifid^i^ma bu^ue^i-^ma de^i~ma 

bibid-a bubug-a üc~a 

e ' • c f / ' . . . 

bibid^us bubug-us üe-us 

Im Präsens und anderen Special -Teinporen behält ^^j^pac'seln 
QU? crsimmiiell aiieh Iq loUlieo Ptrmcsi, wo Guni'* fähige Vo<- 
eilt die Erweilerung nicht ziilMte») ^die Wurzel ^[S\0as wol- 
len aber ist eooieqoealer ia dicier Beafelumg, und gealattet dia 
BeiMattiiiig des m ntir da, wo eheta wuraelliaftea / «od ü ein ga- 
airendes a vorgeschoben wird, ^Uo zwar off^^ vasmi ich will 
gegeatttier ?on pidmi^a oaidmi ich welfi, aber ^(^^^ 
¥s^ma4 wir wollen, ^Sjf^rT ulanti sie wollen gegen- 
Iber voo (oj^^^ o id^mas , f^jj^fiyf pidantt Weon aua aber 
.die indischen Grammaliker dennoch mit Recht va und u als wur-> 
aalbalt anerkenoea^ aad ebea so bei WursclBf die eiaea Wecbsel 
zwischen ra und r zeigen, die Form mit ra und nicht die mit r 

als priflniliY aasf hea dagegea bei WaraeUii die eiaea Wechsel, 
awifcbea and r aetgen, die engere statt der ofTenbar Siterea 
weiterea als die acsprüagücbe geben; so thaa sie dies, wie ich 
glaabe, well sieb or imVerbältatft au ^ raa die Gaaa-Theo- 



ff > 

(*) Z,B, Q^jKrac fragea gilt als Warsei, obwohl es die 
Sjlbe ra nur an Stellea schotet, wo Guäa yorkomait, an Guna« 
losen Stellen aber ra zu r zusammenzieht; z.B. preeämi 

ich frage (als Wurzel der 6ten Kl. wo alle SpeciaUTemp. keia 
Guna haben), aber papracca ich fragtei und wiederum 
^a/9r«okma wir fragten. * 
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rie enger «nfcihen liefi^ m f sich fittt so verliilti wie ^ S 

(aus ai) SU i'i dagegen ist das YerliältQifs von va zu i/, und ra zu r 
ein Mideresy da esm der Saoskfii-Gradimajkik keine Nichieliiebiiii^ 
gen, sondern nur erstaunlich häufig eintretende Yorscluebungen 
Ton -o gibt Da(s Gana überhaupt in der Yorschiebung eines kor- 
sen und Wriddhi in der eines langen 4 besteht, lehren swar^ so 
viel ich wei£sy die. indischen Grammatiker nirgends ausdrücklich^ 
und ich habe diesen Satz blos ans theoretischen Gründen erschlos* 
sen; ^a aber den indischen Grammatikern die Yocale ^ ^| 6^ 
^ 4tf ab Diphthonge gelten, deren Bettandtheiie in ilircr 

euphonischen Auflösung zu s^^L^'-^l 33cL^^) 391^^-'» ^[föL^*' 
deutlich hervortreten: so war es natürlich, dals sie in dem Verhalt- 
nifs von ar, Ar su r etwas' Ähnliches sähen, vrie zwischen dem von 
d, äu zu ci| und also ^^^^ ^ Guna und j^n^^f ^ 
Wriddhi des ^ r hinsetzten, wenn gleich, dem historischen Her- 
gang der Sache nach, iX\^ Erv^eiterung und ^ r die Yer* 
stSmmelnng des wurzelhaften igq^ ar ist Die indische Methode^ 
die ich in meiner speciellen Sanskrit - Grammatik nicht verlassen 
vrill, hat den praktischen Vortheii der- ILürze, indem, sobald bo^ 
stimmt ist, ab' welchen' Stellen der Grammatik Guna oder Wriddhi 
oder die unveränderte Gestalt des Wurzel- Vocals vorkommt, zu- 
gleich dieVertheilung zwischen ar, Ar und r mithegriffen ist, nnd 
also die Wurzeln, in denen ar, ^r, r wechseln, j&u regelmässigen 
Wurzeln erhoben sind, wahrend sie in der Thal eben so nnregel- 
malsig sind als. die, worin oa mit u und ra mit r wechselt Auch 
die Yergleichung mit den Schwester- Sprachen hestSt^ die An- 
sieht, dals den Wurzeln, denen die indischen Grammatiker ein r 
zutheilen, statt dessen ar zukommt, dessen a in den verwandten 
Sprachen entweder erhalten, oder zu einem anderen Vocal entartet * 
ist - Man vergleiche : 

l>W (vt^\r) tragettf goth«, <ar ich^ er trngi gr. 
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^f^, lat fero. Dts Verbum feto ist för dte litetaMie Grtmint- 
tik darum wichtig, weil e« zu dea wenigen geböit, dit, wie die ma- 
ikritifcbe Cte, 316 und 7te Klatse, die Fenoa^UEsdongeifc «nmillci* 

bar mit der Wurzel verbinden , und also ein treuere« Abbild zum 
akr, f^viflf ^i^f^^^i liefert als das griccb. <ps^w (wovon jedocb 

Lnp. (pE^'T& = fe>Cr[ *'*'f ^a) und goih. batra. Man Tergleicbe 

f^[VC3r r~/.^ ^^^^ besser mit dem Dual fsj^pspEL*'^' r-iaj, 
la der Isten P« Jtr^Umut für fer^mm = f^fV{~s:|^^«i'- 
bat sieb ein unorganiiebes naeb Analogie der laL 3ten €onj. ein^ 
geicblicbeni wahrend voh and sum dafiir u 4etaen| und also <^ 
mus dem' skr. 4»ma* ond grieeb. hr-fxiv gegenübersteht. Der 
Gwjunctiv pras. sollte — nach Analogie von 4im^ velim^ edun 
fwim lantcn oder besser fmiem, fitiu^ f^rUi^ nach dm bei Plaa^ 
tus, und wurde dann zu den Potentialen der skr. 2t en Haupt- €on- 
jagstion stimmen und so (slHil^lH.^'^' f-Z^^t iolHTTT^^'^* T" 

i^^i f^HTTTfL^'^'f "-'^^ analog sein, wie siem mit ^[^J^'^-ya'» 

und tdim fiir tJÜtm mit ^ISE;glJ\ad'}&m^ Die Znsammeoaiebung 
▼00 iic =,jj^jä, ctt langem / {edts, tdimus, edUU\ welches nur 
durch den Einfluis des schlielisenden m and / in l.a«3*P«sg* ver- 
kürzt wird, stimmt merkw&rdig an gans gleicher Zosammensiehnng 
im Golbischen, an derselben grammatischen Stelle. Denn der 
german. Conjanctiv prSt stimmt darcb'' unmittelbare Verknüpfung 
des Modus- Ausdrucks aur zweiteo Haupt - Conjug. im Skr. und 2ur 
griecbiscben auf fJU, also tSr^jau (för bir/am durch Voealisirung 
des m) = f^MTTTH*****/'"'^*^''* griech. Formen wie ^i6o-iif[V 
(Skr. ^;^j!;p[S\daä''ßdm^ In den Sbrigen Personen aber aiebt sich 
/«x £u ei (= /) zusammen — welches sich auslautend verkürzt — 
also UreUs (=s öirUs) wie veli-^f itSrtUma wie veli-mus^ biri^ih 
wie velMs, Da vn^ b^ar fy{^b''r) im Sanskrit in secundSrer Be- 
^Mnng den Begriff der ErhalUing, Ernährung übernommen hat» 

^ 11 
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•o lü von Pott (p.'320) lelir ichoD vnd treffend das lacL forma die^ 

fcr Wurzel xugewiesea woniea. Wir wollen versuchen noch 
«iDtge ladere^ im Latein, bis jetzt nnerUarte Wörter mit dieser 

Wurzel, in ihrer Grundbedeutung tragen zu vermitteln. Nach 
1^ kleiner Tei^lctcbeaden Granunatik ist im Latein, nnr am 
Anfange durch /, in der Mitte aber dnrcb h yertreien, dann besteht 
nacb §.iMI. eine bäu%e Vertauschnog swiscben 9 nnd daher unter 
andern das goth. slipa ieb aeblafe Ür skr. ^ o| fc| » '» 

aber ahd. in^^ui^iu ich schläfere ein, und das lat. Sufhx/^ 

* ab 

«tweltert Im/u, nnd ^;otb. laaäa (Nom. leiMtr) für das skr. 
««Hl (in den starken Casus). (*) Wir dürfen also die skr. untrenn- 
bsate PrSposition ^ (Zetslrennn^, Abiondcmng, aneb Yerstar» 

kung ausdrüci^nd, und oft ohne merklichen EiailuL auf die Grund- 
bedentnng) in der Gestalt von H erwarten, nnd /A^cr als den Last- 
fr elen, Lastlosen (Skr. föT^*'*-*'^'* Wage 

ii 

<(*) leb mufs bier daran erinnern, dals das u oder o Ton opulau^ 

viruknius^ somnulentus (^oder somnolentus) nicht dem Suffixe ange- 
bort, sondern der Endvocal des primitiven Wortstammes ist, der 
unter dem Einflüsse der u-^liebenden Liquid« gerne als u erscheint, 
sonst w3re opi-ieru^ scmni-lentus^ viri-ienius. zu erwarten, da u und 
a in Verbindung mit Soffixen nnd Wörtern gewdbnilcb sn 1' ge- 
schwächt werden, und vor zwei Consonanten zu c ( \ ergleich. 
Gr. §.6), daher z.B. mulii^iudo, rnulti-camus^ cani-lits^ cari-iaSf 
terri-cnla^ eampi'genu*^ ierresiris^ cmipe-slris; agre^süs vonTh* 
agru für ageru^ üom* ager für agtrus» 

_ « 

(#*) Bas Ton Festus fiberlieferte loehesum nnd hehertaiem wSrde 
der obigen Erklärung widerstreben, wenn daraus gefolgert werden 
müfste, dafs s der ursprüngliche Buchstabe wäre. Wäre dies aber 
der Fall, so sollte man doch seine Erhaltung eher vor dem / als 
zwischen swei Vocalen erwarten, also loeiestatem nnd laeherum^ 
VfU «TO, usium (Skr* 11/ b renn en). Die Form loeberteutm scheint 
I also die UftprfingUebkeit der r in Sebntn zu nehmen, wie auch im 
Skr. ein primitim r vor inlautendem t crbalteu bleiht, 



Digitized by Googl 



■ 163 



li-ttra als die tragende aufÜaasen. In vUbro wäre, wenn es£u 
dieier Warsei gebort und ursproogUck bin und b«r träges be- 
dealetf die Präposition in ihrer wahren Gestalt erhalten; zur Be» 
dtebittg scbwingea Ttrgleiebe man iUbrmm als-Scbwniig^ 
kraft. Was die Länge tieü Ii anbelangt, so muii ich daran erin- 
sem, dalii auch un Saaskrat 9i und aadcre Praf out^aen auf«' 
gelegentlich lang erscbelneii« 

mar (j\^nir) sterbien, lat morwr^ gr« /3^om.aiii»teik 
fmßo^rog wie i^^aKO¥ (ur eiä^Kov, Skr. cs^j^dmr/ «eben (^U^ 
ärJ)^ goth. maur-thr Mord (Xh. MAUR^'ÜHA^ euphonucb für 
MüHTHRA (Vgl. GratniD. §.82*) und^dtefei wicdeniiii eupb0aiidi 
för mar-ihra (Vgl. Granupa. §. 66).- 

^Ul^ g^ngiar,, (5|fJL /«^rr "doplicirta Wofael) wa- 
chen, gr. kr/u^u), laL vC-gU^ wenn W die ohen gedachte Praposi«- 
tion Ist 

A:ar machen, ahd. karawan bereiten (unser 

gerben)| laL ear-^men sss akr« karman Tbatf canmaniai ua lat» 
efeoy gr. K^awta ist'der alteWtrrEelTOcal imtefilrficlft, dagegen In 
paro erhalten, dessen Verhältnils zn^j^j^ kar sich au£ den gewöhn-' 
lieheaWecbflel swiicbenGiittaralen iiiid Labialen atStat (vgl.Trw^^ 
KÜg tt.a.). Pario gehört wahrscheinüch ehenfalts hierher, wobei 
zu berfidflicbtigeQ, daCi ina Sanskrit «die Natur aia All- GebSrerin, 
5|£j)[^^ pra-k rti'S genannt wird; ferner pareo gehorchen 
als das Vollbriogen eines BefebU; daglsgea dürfte idie BcdeutitDg 



iarid (Nom.) Gatte als Erhalter« . Das« von lotbesum darf uns 
Mso die Ursprunglicbkeit des r yon i&er eben so wenig Terdacliti». 
gen als die Verwandtschaft von arhar mit dteiendlscbeii iirf^iära 

Baum durch arbosem für arborem unmöglich gemacht wird. Frag- 
lich ist auch, ob arbosem wirklich gesagt, und nicht aus dem ISonw 
arho9 gefolgert wurde, und ob nicht eben so ein Nom« lor^ftr-aber 
/oe5s«iifii Torkani« 
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erhellcDi offenbar sein einer anderen Wurzel anbeim faliea, 
nSblicli dem skr. ^ÖT^ gUnaco (♦) — ^yon i^^f^si^ar 
der Himmel, Q;j;q^jwra-j Gott, wie ^qFL*'^ Gott 
^d^f^;^^ ^9 Himmel vonf^^dtV gUosen, im'Zend ^7^»^ 
hoare Sonne — « mrozu par'm dcmselbenVerhaltnifs siebt wte das 
pr^ q(^./7ii»»s da xum sanskr. '^^'^Jffam oder wie das «igeuac^- 
rucbe pe* sich (Acc. sg.), pen (Acc.pL) zä xi»0 sein, ^c|i|i^ 
svajam selbst,.oder wie das zigeun. p^n Schwester zu ^of^l. 
spasfi tingefabr auch wie kit (lateln. und send.) 's« f^^<l<r/# 
zweimal, und wie pona^ wenn es nicht mit irogog zusammea- 

"^^^ Stria r (i^^^^'^.O sich erinnern, lat. memorj mit 
abgelegten^ #1 mid, wono znersi Pott erinaert hati griecb. fJui^ 
Tvg, ixa^'Tü^» £in Erihnerer anderer Art als der Zeuge, ein Er« 
innerer, der nicht wie die genannten gr« und lateinischen Wörter 
das aHe x Vergessen- bat, ist unser Sebnerz, altboebd. merza^ 
Th. ^m^r^tl/}, und Grimm, welcher (iL 2 15) smer-xa tbeilt, hat hier 
gletcbsam unbewulst da» Suffix Ton der Wurzel richtig gelSlst. 
Ich sage unbewui&t, denn 4mer isi für uns und wir schon im 8tea 
JahrikttnderLfaedeiifitiigsIbS, und imtrsa du saruckgebliebenea veiw 
einzekes Wort aus verlureiier o ler iodt und bedeutungslos ge- 
wordener. Worzdl, die jedenfalls erst zu begründen war, ebe masa 
der Tbetlong sicher sein konnte. Was aber die Ableitung 

des Begriffes des Schmerzes von dem der Erinnerung anbelangt, 
10 TerdSent bemerkt su werden^ da£i auch un Skr. der Scbmen 



* > 

Die mducbeB Grtmmatiker geben^g^ #iir aW Womel, die 
als Yerbum. noch nicht belegt ist Es Ist aber tiel wahncb einlicber, 

dals sur eine Zusammenziehung von spar sei — wie sup von 
svap schlafen ^ als dals «car Himmel auf einem ganz unge^ 
wohnlichen Wege Toa sur komme« 
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etymologiBch ein WiMennuidier itt, er heiDil näjäücli Pi- 

dmnä (fem.)^ Tom Canaale derWanel f5f^ ^/«f wissen. IHe - 

Barstellung des Schmerzes ais Erionerer oder Wisseainacliery ist 
• • • ' 

iber eben so nalurlicli als sianrelch, denn korpedieher Scbmera 

Läit in unualerbrochenem Andenken auch solche Xheile des Kör- 
deren man, wenn fie gesmid sindi in Jahren sich nicht erin- 
nert. Wer denkt an seine groise Zehe oder an diesen oder jenen 
Zahn, wenn ihn nicht Schmer« daran erinnert? Ich habe schon 
anderwärts (GIoss. p. 206) das goth. m^rja ich verkündige, er- 
sähle als Schwesterform dem skr. €ausale^|^^|f^ sm&rajA^ 
mi entgegengefllhrt« Dieses Verbom aber, woku unser MS Ar- 
chen gebort, hat 4arch Verlust des Zischiants sich von dem ia 
tollkonunenerer Gestalt erhaltenen Sehmefiehs-Ansdmck losge- 
sagtt X^ua könnte man auch dem latein, narro seine gewöhnliche 
Ableitung streitig macbed, nnd statt nach dem § von fnanu^ nack 
dem auch in memor verlorenen s von xmar sich umsehen, 

das angefügte sweite r aber durch Assimilation mit dem gothiscb« 
indischen j von merja^ smärajä mi vermitteln, wie im 

Althocbdeatsehen dieser Halbvocal in sehr vielen Verben dem vor- 
hergehenden Consonanten sich assimillrt hat. (*) Bas goth. mil 
Sehrt £t nnd mSljan schreiben gründen entweder ihr / auf den 
ittiserst bSufigen Obergang des r In /, so dals die Schrift ab Hulla« ^ 
nüuci fiir das 'Gedächtniis benannt wäre, oder, was mir weniger 
xasagt, der goth« Ausdruck der Schrift -hangt mitmtf 2eit susam* 
men, wornach also die Schrift, als Verkünderin der Zeit, wo etwas 
geschehen, gefiilst wM. Aber auch bei dieser Deutung «entgeht 
daa^ t.nicht der Zuruckführuug auf ein älteres r, denn mel^ Thema 



(*) Grimm L 870 ff. Es ist aber wohl nicht die richtige Daf« 
Heilung, wenn dort gesagt wird^ das / falle gamsi aas und der Tor- 
lieigehende Göns, geminlre (s. Vergleich. Gramm. §.300. S.4i4). 
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miia^ unser Mal, stützt sidi durcli den hSufgen Austausch zwi* 
sdi«ii m und p^, a«f d« Ar. ig[[^ pdra^ eb«afallf Meatru^ Zeil^ 
Mal| womit schon anderwärts das altnordische iw in ttfis^-mtr 
swetmali thris^por dreimal^ das penischa gleichbedeuUnde 
und du lateim Aer !ii Monats »Namen (Septem^Ba' ete.) idenlifi-» 
cirt worden (VergU Gramm, §• 30<;. S.4J6). Ohne aUe Fäden yer- 
folgen an wollen, die ifob europäischen Sprachen anf die aanskrilt', 
sehe Wurzel smar zurückfuhrcni will ich noch des gotblschea 
Htx^irjMi awelfein ged^nkeui wörfn schon Fnlda, ohne sich ftber 
zvirjan auszusprechen, einen Verwandten mit tva zwei (im Neutr.) 
erkannt hat Dieses M^irjmn (< eophonisch for, §.86,5«) (*) ver- 
halt sich zu smfrjan^ woraus es, meines Erachtens, entartet ist, wie 
im Piarai der aweitea Person die $ylbe M»a aum skr« ^ sma 
(euphonisclft^mtf), also geschwSeht (Gen* liMwa, D* 
Acc. UqUs) für skr» ju^sma^ Abi. J]^i!^^j us ma-U loa 

Goth» steht / för 2^ wie im Ahd. ir ihr ans goth. juar. 

par (or) K.1.5* bedecken| lat. in-volvo^ gr» st?i\j(a, 
l^vr^ov von W. F£^ 

^qpoar (pr) Kl, 10. arcere, golh. parja sc c^^<mfi4 pd- 
r aß Ami (Anm,30*). 

5|^p«r (pr) K1.9' wShIen, goth. wofkß^fjan vnwilllg 
werden; mit der so gewöhnlichen Ycrtauschung des r mit / pal- 
jan wählen, und mit SchwSchnng des a an ^i: dliiat wollen^ 
lat. w/o, griecb. ßovXoixm. Von dieser Wurzel kommt im Skr. 

para trefflich und hiervon der ComparatiY 6lfR9^^^''(/** 
as (N. m. par(Jän) und Superlativ Paris ia-s als Vorbild zum 
griech* (F)ajia'TOS» Za partjas aber stimmt trefHich das lat^n» 
meUasj wenn man nnter andern an dis YerhSltnils von man ni ' 

(*) Die Paragraphen worauf ich ohne weitere Angabe verweise, 

beziehen sich aul meine vergleichende Grammatik. 
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Ölll^ ifäri Wasser denkt. Ich nehme daher gegea die«« Erkli- 
raog eine Irfthere Yemiiitbiiiig (yeV^».Gfiiiiiii. S.41I) gcnie 
rück, da sowohl / dem r näher steht als dem als auch m dem 
näber ab dem indisdien £• werden also ««eh ßik^i^, ßb^ 

TaTOg und ßiXr-'iWV^ ßlkT^KTTOg hierlier zu ziehen und das T der 
leUteren ala nnorganitck so laisen seio. Man wundere aicli nichts 
dals oan a^tüT99 ab «nrerwandt mit ßtkrt^rog sieb ausweise, 
wenngleich beide der form nach sieb aebr fem an stehen scheinen^ 
denn es Ist sehr gewöhnlich in der Spracbgescbichte, dafs Scbwe«r 
aterformeo, wie durch einen &chiffhruch| weit aus einander Ter- 
schlagen werdet, dadnrcb, dab die eine auf diese die andere auf 
jene Weise sich umändert oder dem Urtypus getreu bleibt, wor- 
aincb dann im besonderen Sprachgeföbi dasYerwandie aufhört Ter-\^ 

wandt zu seio, während die Sprachvergleichung durch Enthüllung 

der Gesetae^ worauf die Entaweinng beruht, das Getrennte wieder * 
zu vereinigen strebt *— Das skr. p/ra Held kann mit Pott 
als Veribeidiger, Abwebrer cur loten Kl. geaogen werden; 
Ist aber die Bedeutung des lat pir und gotb. cair (Tb. 9«ara für «»Ana 
§•116) die ältere, und der Mann als Gatte aufgeialst, so ist die Be- 
nennung von dem Wahlen die geeignetere, sei es als GewSblter 
durch die bekannte Gatten -Wahl (spajamvara) oder als W äh- 
lender. Auch beiist im Skr. cl^[^v^''^.''' Gatte und Bräuti- 
gam (Wilson). 

sar (#r) geben, lat de^ero^ in-strOf gr. 0^JM)(. Da 
^j"j^^jari/ Fluiü und ^|^^^jaraj See (vgl. sXog) von dieser 
WuraeUtammen, so wird man auch ^fftrlcrf Wasse((a/^) 
als nach der Bewegung benannt, davon ableiten dürfen, abo wie 
^Mci Wind von an athmen (vgl. Pott p.22i). 

^^har Qir) nebme|i, griecb. die Hand ab neh- 
mende, während im skr. kara die Hand als machende darge- 
alellt wird. Sebwerlicb besteht eine YerwandtMbaft awiscben bei- 
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den Benennungen der Hand^ wenigstens kenne ich kein Beispiel 
oitl % för «kr, Ir, wibrend jcset der re^elinilinge Yertreler dci ^ 
h ist (§*23). Wenn cu^U) zu. dieser Wurzel gehört, so ist nicht der 
Spir«asp. ab Vertreter de« indifchcA h aosnsehen, denn beide be- 
gegnen sicli sonst nirgends, tondeni das vt Terscliwanden, 
lind später der scharfe statt des gelinden Hauchs an die offene Stelle 
getreten, wie bei inari^og, HimTTog gegen&ber too (^<^fi^^ 
ikatara-s einer von 2weien| ^x^^^^^katama'4 einer 
▼00 vielcB. . 

Von den Wurzeln, welche nach den indischen Grammatikern 
tm ^ r in der Mitte habeiit erwige niaQ: • 

XJ^/nar^ (jnrg) reittigen, abirockaen, durch Asai- 
miUtion Tenrendt mit ma^g niit^rtaecbeii| bt« mtrgo^ gr. 

' 5i^^^''ir' v^'^ASsen» iat» v«r^« 

;^f^«ar^' (srg) loslassen, gew5bnlidi sebaffen, ber- 
Yorbriogeu, womit Tieileicbt verwandt das gr. ^KPr« iogycL, 
also lilr '£Pr ans SEPP, wie Winr fmni(4unij ^ff^ santi). 

^\flkart (kri) spalten, gr. xaj-O'w, KBigu) mit Verlust 
des T-Lants. Pott Teigleicht trefiTend das bt. eid-znim, abo far 
cur-tium als Werkzeug des Schneidens (p.24o}| so fitammt auch im 
Zend Yon dieser Wursel das Messer, wenn AnqnetU's Übenetann^ 

▼on ^^()^^ kereta (V. S. p, 163) richtig ist. Das ahd. skrint-an^ 
spalten mit vorgeschobenem s und eingefügtem Nasal, stutst sieb 
hl letzterer Beaiebnng anf die m den sanskr. Speebl-Temporea 

stehende JForm ^pjT^Ac rn/, Z, ktrenu 

^^^art (vrt) gehen, sein, lat.««rA», goth*i;ar<A icb^ 
er wurde. (♦) 



(*) Ich glaubte früher (Glossar p.209) das deutsche Verbiim 
mit wijvard (vrd) wacbsen Tergleicbea au dürfen, trete aber 
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m afd (m rd) sermalnieiifht mordeom MU Vertan^ 
scbtmg des t mit I und Verlast det T-Laots, wie oben bei cul-tmm x 
^egen ^^^*^rt tp alten, xeigt sich diese Wimel auck in «o/o, 
«hIct Irener im abd« mmht ieb mable« 

i5[^ord, Qj^trard' (f«^, T*') wachsen, sind wahr* 
scheinlieh Terwandt, sei et dais ard ein v Terloren oder vard 
eines gewonnen habe. Da« goth. aurti Pflanze in aurti-gards 
Pflanzen- Garten «nd vanr/# Warxel (Th. vaurti) dürften 
Tielleicht ungeachtet ihres i für das zu. erwarleode ä von diesen 
'Wurseltt nicht abgewiesen werden, denn die Lant-Waoderong 
gebt TOD der Media snr Tenuis, so dais also die Wörter um eine 
Stnfe SU weit gegangen wären« Da Ton Qf^vard im Skr« 
^rdda der alle kommt, so dürfte aneb der entsprechende ger- 
manische Ausdruck, der auf deutschem Boden unerkläriich ist (golh« 
aids Tb. AJUDI Alter, aJds Tb. AJJ}A alt) am besten durch die 
beliebte YerUuschuDg des r mit / auf die Wurzel ^^ard wach- 
Jen snrBckgefftbrt werden, also ancb wohl das gr* a^j<ae/vctf er* 
n a h r e ab gedeihen, wachsen machen, wenn gleich das skr. 
eia «S* erwirteA lielse; allein auch der umgekehrte YerstoCi findet 
zaweilen statt ('S'fiö^ = ^oPEL^^«'*»-''! = jfefTf 

nm so lieber Polt's ZnsammenstelluDg mit a^var/ bei, als sein 
nnd werden sich wenigstens eben so nahe stehen als wachsen 

und werden, und das Consonanten-Verschlcbungsgesetz zu Gun- 
sten einer ursprünglichen Tenuis spricht, für \d aber griech. ^ 
und gothisches d gefordert wurde« £s könnten jedoch im Sanskrit 
selfasi vart nnd vard Terwindt sein, nnd das Wachsen, als eine 
besondere Kicbtang der Bewegung, Ton dem allgemeineren 
vart sich abgesondert haben; denn es kommen auch innerhalb 
einer und derselben Sprache Consonanten-Verschlebungen vor 
(vgl« tPT tama in HOT praiama der erste iind W dama in 
mr adama der unterste mit dem gewdbnlicben SoperlatiT«- 
Snifis mr /amsk 
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hitar^ «Sv^a = J^J^ dvdra). Somit könnte Ut. alo und g;oib« 
4tißa ich «rnibre ciaet d vtrhuti^ gegaogeft f«la (vgl. Pott p«250 
unii Graff p. l^O» i^ioe Wurzel 3^^«^ sufficire, ornare 
icbeiot toii deo ioducbes Gi!aiiMMUk«ra-i»lo« sum Besten de« iio* 
lirt sleheodea Adv. alam genug — > mit kar machen verbua- 
deiif bedeutet dai .Ganze «cbmücken — ^ erfanden su seia^^ sie 
ist tonut cnr Yerglelchung mit europ. Sprachen nicht geeignet» 
Bis griecL i^i^ ist wabricbemlkb noch bierbersnzieben^ mit 
regelreebtem £är denn der Begriff des anfreeht-stehendeii 
könnte .wobi von dem Gewachsenen abgeleitet sein. Oletco (ja€k?^ 
tu'om0} ist schon anderwSrIs irei^gUchen «worden (Glösa, p. 209\ 
doch dachte ich damals an den ebenfalls beliebten Wechsel swi- 
sehen d und ao dais das r- Element gewichen wSre. Z hat nber 
gröfseres Recht auf das r; jedeofalls scheint die Verwandtschafi des 
g^daebtea hiL Verbnms mir lS[^f*rdf cf\^vard gesichert. - 

^:f^/ar/9 (ßrp) sich freuen, gesättigt irerden, gr« 
T^?r«» .die leiste Bedeolmig fuhrt sn r^iftw, also umstelU nun 
ri^ipta und mit einer Senkung derTenait xnr Aspirata, wie sie dem 
Germaniseben — wo nicht im Uocbdeutscben eine sweite Ver^ 
Schiebung eingetreten — sn^ Regel geworden. In goth. thaw-^ 
hon bedürfen, dessen b sich auf eine frühere Aspiratä stützt^ 
acheint der Begriff des GesSttigtwerdens in seinen Gegensatn um^ 
geschlagen zu sein; oder wahrscheinlicher, der durch ffc[^^<sr/9 
ausgedruckte Begriff der Freude ist. an dem desYerlangens, der 
Sehnsucht, und von da zu jenem des Bedürfens, Mangel« Habens 
fortgeschritten. Man denke an desiderare im Sinne von irer» 



missen. 



^1^« a rp (s rp) gehen wohl ursprQnglich kriecheii, wo- 
YOn q^Ljar/ja-* Schlange, lat. serpo^ serpensj gr. £g?r(tf* 
^^S^äar4 (dr/) sehen, gr. dt^KCi^. 
^qi^spars (spr/) her&hretty mit PxSp. "^qupa ~ 
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up4B^tpars — beipreBgen, bcnetsea (Maiiu4»l4i« vgLbei 
*\?VllaOB 3T:J^3^ upa-sparsa\ lat spargo* 

^ff^^ar/ (if^*^) dutiieüf wtbrtcbemlicb ursprüngUcb 
trocken sein^ gr* rofT^ig, ri^'^, Ul tamo^ golktfftaumi« 
trocken (au eupbonisch für u und dieses aus §§»66|S2)| thaunjan 
dorren, dursten* 

^gH^dars (tf rs) unterdrücken, besiegen, gr. 
0'C§, golb, fo-dmtrs'ia^ abd, iur*^ audebat, ka-im^t temeri* 
tnti iurr-um audemus durcb Asfimil. (nr turs^wn (Orimm IL3l). 

gp^var^ (yrs) regne 0, griech, /3^ex>^> ^Uo mastelit 
lar ße^u} (vgl. e&^aKOv)^ und ßifuF (vgl. dor. ßiSttart gegen«' 
über von f^j^jfff v in s ali), IlinsicbUich des % für den Zischlaut 
bcrnckncbtige man SbnUcbeEncbeinnDgeb im Skwttcb. (§.255.m) 
und umgekehlt das Yerhaltnils von &aG'ü'Ujv zu nr/jug (§.300. 
SmAis). Das goth. rig-njan unser regnen, welcbes ie\k fruber auf 
eine andere Weise mit dem Skr. vermitteln eq können glaubte, 
ncbeint ebenCalls dieser Wurzei auheim £U faiieu, n^t Verlust des 
aber mit geselslicber Media (ur die gr. Aspirata; man berOck^ 
sichtige auch das lat. rigo. Eine andere Gestaltung dieser Wurzel 
. imGriecb.selgt stcbioi^a--a;> i^T'fU mtterMtenemZiscb» 
laut und verlorenem F. Dagegen hängt a^öw mit dem im Skr. iso- 
ürt dastehenden ^g^f^T^drdra^s nals lusammen, die Wunel 
^[i^ord bedeutet quälen. Von ^ff^vars* kommt varsa 
die Regen- Jabraeit, dann Jahr im aligemeinen, woran das lat 
«er mit Terlorenem t sieb anscblielst 

-^^har* (Är^') sich freuen, gr. XAP (%CU§^» 
%a^a), TOm LaL vielleicbt Marü* Dies sind mit wenigen Aua- 
nahmen die Wurzelui in denen im Skr. die Sylbe ar der Zusam> 
menaiebnng an ^ r unterworfen ist» Die fehlenden sind cum 
Theil im Sanskrit selbst noch uubelegt oder familienlos. Die ver« 
wandten Sprachen zeugen also unwiderleglich iur die Unnrsfr&ng- 
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liebkeit de« £-Vocal% und da« Skr« für sich aiieioi abgesondert 
Ton «einen Scbwcisteripracbenf ipriclit «o« den S. 157. bemerkleit 
Gründen eben so sehr zu Gunsten der Ansicht, dafs in dengenann* 
len Wofseln ar die nisprüngliche Form «ei^ aU för die entgegen- 
gesetzte. Noch viel weniger hL Grund vorlianden mit den indi- 
schen Grammatikern Wnneln auGBustellen mit langem r f) (f^y^ 
welches in der Cönjugation nirgends auftaucht, sondern, im gün— 
skigsten Falie för die Meinung der indischen Grammatiker^ als kar- 
les ^ r, und zwar nnr in den Special -Temporen, sOnst aber am 
häujfigitea al« ar, verlängert dr, seltener al« «r, /r, oder, nach I«a— 
bieten, ttr, dr. Blan dürfte al«o am passendsten den meisten der 
hei den indischen Grammatikern auf ^ f ausgehenden Wurzelia 
den Ausgang ar gehen, nnd dieser schm^eht sieb bei mehreren 
Wurzein (denen der 6ten Klasse) im Präsens und andcreu Special— 
Temporen sa ir, wodnieh also eine merkwürdige Übereinetimi'- 

Diiing herbeigeführt wird mit Grimms lüter Conj. äUrker Forna, 
indem sich s.B« f^l^TT^ r^V-d-m»' deglntio, j^iV-a de-' 
ginti, f^JJT^ ffirSma (= giraTma) deglutiamns za Sfjfijp 
gu^^ar^a ich verschlang, far^i-sjdmi iclä 

werde rerseblingen genau eben so verhSIt wie im Gokhi— 
sehen üa (Skr,^^ ad-mi ich esse), itf üaima zu o/ ich nfs 
(▼gl. Anm. 12). Den indischen Grammatikefti aber gilt gor als 
Gunirung einer ^Y"''^^^ 71 Sff während in der That ^if uml 
Jl^^r, wenn letzteres vorkäme (j{ gf kann nicht vorkommen)^ Ai»— 
Schwächungen von g ar sind. Da in dieser Wurzel ein / an 
die Stelle des r treten kann, also fildmi für girdmi^ so bat naii 
um so mehr Grund mit Pott (277) das lat gula und ahd. chdn als 
Tcfscbliogerinnen wbl dieser Wofxcl so sieben, wie auch das Ver-> 



(*) Die Ansspracbe nach r/, also dentUcbcr r*Gonsoniiil nut 
dentiicbcm /-YocaL 
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hum fiuHOf mk UonsUlIiiiig« Auch du gr* yXSkr(ra mg sieb g«- 
fallen lassen, als Versehllogeriii beseicbnet au werden, oder aucb 
die edlere Bedeotuug „Aedneria'^ überDehmen, da die betreCfendc 
Wnnsely als wenn sie för die Yerricbtungen der Zunge gescbaTTen 
wlre, nach einer anderen Conjog. tönen bedeuieti ^oran sieb 
das Snbatantiv fif^ ^ iV S t i m ni e anscblieistb Es war mir erfreut» 
lieh aus Thiersch's höchst interessanter Schrift über die zakonische 
Sprache (*) au sehen, da£i dieser merkwilrdtge Volks* Dialekt, der 
viel Alterthümliches aufbewahrt bat, die Form y^dvo'a'a für 
yXcoo'cra darbietet^ abo das alte r bewahrt bat, Uinsieblüch der 
Ableitang darf man wohl dieses VT'ort als eine eigenthumliche 
Form des ParLpraes. aofiassen, denn wenn das Suf&x B¥T (Ffivr 
Skr. vant) Im Fem. 10*0-« bildet — cäfJLarim, tava ~ da- 
durch, dais sich das v dem aus r hervorgegangenen assimilirt hat, 
so durfte nath demselben Princip TiBs^m für ri^ura, und 
^Oö'ü'a oder ^i^uxTG'a für &i$ov(Ta erwartet werden. Ein Partici- 
pinm dieser Art nun Ist vXwo'O'a» wobei der Toeal der Wursel 
von der Mitte an das Ende derselben getreten ist, wie In werrrw^Ha 
von IIET, vItttu), ßiß/^v^-iUt von BAA und wie im Skr. 
Jam und \^ dmd^ X^^mai» und ^ mnd ab Scbwesterwurseln 
einander gegenüber stehen. — Da im San&krit das W asser mehr- 
fach nach dem TrlAken benannt — TJ^f^p/^i*»* vnd Cf^^/'«- 
jasa von ^\ P'\ päntja von XJ^P^ — und im Liltaui- 

sehen fer-<« wirklich trinken bedeutet, so trage ich auch kein Be- 
denken, gala Wasser aus dieser Wurzel, und mit dem ge- 
nannten Worte einen -neuen Beweis für die Ursprünglichkeit des 
wurselhaften a erstehen au lassen. Die Palatale sind spätere -Eiw 
weichuogen der Gutturale (§• l4), weshalb das Griechische, dem 



(*) Abhandlungen der phU.-phUoL KL der Königl. Baierischen 
Akad. d.W. 1835. S.il8. v 
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ui jciaem yaXa (Th« yaXßucr) das Wauer m Milch gewoite 
ist, (*) iof einer Sitereil Stufe als ff ala stellt; eben so das ge- 
Iroreae Wasser im laieio. e^iu^ und glacut, Dji ferner tob einer 
Wersel, die Terscbl Ingen bedeiitel» wohl asch ECibares eal- 

spruogen sein dürftei wie anna Speise von ^g}^ ad essen 
md frumvumn Ton JPÜlC'', so will ich nochvan das lat. gimnd* erio» 
nern, so wie an das griecb. ßd?^avog, welches durch di« nicht sel- 
tene Vertanschong von V'nit Q (v^rgU ßißlfifJU VMf§{Ji[^ ga^ 
j i c h^ ge h e) entsprungen sein könnte. Besser wäre jedea- 
£iUs die Eichel vom Essen als Tom Werfen benannt Andere War- 
zelo, denen die Grammatiker ein scbliefsendes ^ f zatheHeo sind: 
iar if) überschreiteni über einen FiuiS| wo- 
von iar^ä^rnt^ redupl. PrSt. taiaroj pl. iirima^ wie im Gotik 
bar ich trog, bdrum wir trugen von JBAR, Aus dieser für die 

I 

Sprachvergleichnng Sulserst fraehtbaren Wnrael erklärt Lisch l 
sehr sebarfslnnig zwei unechte Präpositlooeni derei^ radicaie Ver- 
wandtschaft nur ans dem Sanskrit erschlossen werden konnte, nSoi« 

iich trans^ seinem Ursprung nach ein Pariicipium, (•♦♦) und Diuer 
dnrch, goth. ihairh^ femer das Substantiv /er-mwui« alt Über- 
schrittenes, welches durch sein dem griecb. jU£i/o^ und saoskr« 

(*) tm Skr. heilst qv^V ^J^* sugleicb Wa t s e r nnd Milch* | 

(**) Bettrage snr vergleichenden Sprachkunde, erstes Heft, „Die 
Präpositionen" ^.kS fT. 

Also identisch mit trans in intrans, extransy in denen ein 
fiir den einfachen Gebrauch verlorenes Yerbum der Bewegung 
^thalten sein mag, denn die ^ntstohung von 4t^tero ans steter nS» 
thtgt nicht %XL der Annahme, dafs intro etwa von intra^ iniro oder 
intenxs entsprungen sei, obwohl ich die Möglichkeit nicht bestrei- 
ten will. Warum sollte aber ein Yerbum, dessen ehemaliges Da- 
sein durch ^aiu bewiesen ist, nicht in Composiyonen, die denen | 
von ittferso, mo analog sind, sich erhalten haben, und dennoch 
auch von suptr eine Ableitung suptro entsprun^n aein ki6nn«i? * ! 
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JH^q^mJ na-# CBlsprediendes Participial - Suffix eine icfaone Be^ # 

&lätiguog meiner ErklSrcuig der £ii<}upg mini In der zweiten Piu- 
lalpefson pa». (amamäii) -abgibL Das von Lisch ebcnCaUs mit 
Kedit bierbergezogene grteeh, ri^put ist insoweit ein doppelter 
Verwandter Yon> ter^minus^ als das neutrale S«ffis jLUir, wie ich 
nicht sweifeie nnd achon andisrwarts bemerkt habe, in seiiieni Up- 
spränge identisch ist mit dem saoskritisobeDy ebenfalis neutralen^ 
SaOSx TTr^ man und latetnischen men^ (vgl* '^f^^^kar^man 
That, ^^^^^art-man Weg ais betretener, von obigem vari 
gehen, car-^men^ cH-men^ priu-fchnun u,a.) durch Übertritt de« ^ 
Nisals in die Xcnuis seines Organs, wie Im Liltaui^ciien und Sla> \ 
wischen das n der Zahl nenniinr lingualen Media geworden, nnd 
somit detvjniy altslawisch depjaij\ ftr 9iwifjrni^ nevjatj gesagt wird. 
Hierdurch erklärt sich unter andern, warum im Griech.ÖNOMAT 
ein r dem aller Schwester- Sprachen gegenfibersleht (Skr. 
V^^nAman),. Von den von Pott (1. c 228) mit der betreffenden 
Wurael in Verhindung gebrachten Wörtern, will ich nur noch 
das griech. Ttkog» womit unser Ziel verwandt, als eines der suver- 
laCngsten gedenken. Vergessen «ist fcAim, welches sehr wohl als 
durchdringendes, durchbohrendes aufgefafst werden kann, 
so dab Waffe und die Wunde die sie macht, namKch das griechw 
7^QL\)ixay T'^LOfJia (vgl, T^uüüy j^'jüütjy rei^w, TO^og) ab ctjraülogiack 
Tcrsch Wiste rt erscheinen. £s lieisen sich vielleicht noch andere 
Sprofslinge der familienreichen Wonel imr aufbringen, ww 
woUen aber, statt sie aufausuchen, lieber der oben gedachten Prä« 
pos» durch eine nähere Betrachtung schenken. Ich lialte sie för 
ein verdunkeltes Substantiv, welches etwa Durchgang oder 
Übergang bedeuten mochte, oder für ein adverbialisches Adjec- 
tiv, gcfbildet aus einem Substantiv dieser Bedeutung. Das goth* 
^hair-A verdankt sein a dem Einflüsse des r, und verhalt sich xu 
<or vrie öaü-a £u Itar (^-&2); es steht somit für ihir^h^ und 
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di^es aU Sebwachung yod thar-h^ deisen a im altbochdeutsdieii 
durah döf cbi den fiefliiis der Liquida sn u gewordeiu In Ante- 
huDg des vor dem h gebltebeDeo a ist das Ahd., wie bäu£g in ähn» 
Ucbea Fälleii, ToliitSndiger ala das Golbiacbe« Ich riecbae aber 
dieses a nicht zu dem Sufüs A, sonderu ihellc dura~h^ ihair(a^-h^ 
und nebme ha als AbleUitngsta(fiX| deiaen tbematiiches wi« in^ 
nef im Accua. rnSnolicber und nentraler StSmme auf a nnterdrSckt 
ist (§• 153)* Man vergieicbe in Anscbuog des SuiExes ha^ Acc. 
nnd 'des den primlUven Worte angeborenden o, das gotb. we9»- 
ilcbe Substantiv bairg€Uui Berg-Gegend, und die Adjeciive 
stamaks .(Tb* #AiiRaA0)>it einige uniamah* (Tli. unbamaba^ 
artavogf wo icli nicht mit Grimm (11.3129 314) bairg-ahei elc» 
tbeilei sondern hairga-hM^ ^tama^lu^ unbama-ht^ ^eil das Tbemft 
des primitiven Wortes mit a endet^ welches v^egen der sonst un- 
anssprecbbaren Qonsonanten- Häufung nicbt an verdrängen war* 
Bei hrSOwaha (Tb. ^hati) Bruder Ist meinet Eracbtens Umslel* 
luog des a von brothar (Tb, und Nom.) anzunehmen, wie im gr« 
TOT^o-O'i^.fnr mra^i (§.263* 5.290)^ Das Sudfix ha^ mit unor* 

ganischem n, han^ entspricht dem sanskritischen ^ ka und lateio» 

» 

citf nnd ihairh bätte demnach In dem lanskritiscben fff^^ 
raka sein VorVildy worin aber der LegriTf des Durchgangs nicht 
abstrakt, sondern concret enibaiten ist; es benennt unter andern, • 
als zum jenseitigen Ufer schwimmendes, das Flofs, und nach einer 
anderen individualisirung des Gcundbegriffs, das Auge als dur^h* 
dringendes, durchschauendes Dieses Wort kann durch ein Snflfiz 
aka unmittelbar aus der Wurzel tar erklärt werden^ 
wie r(|^e|) ndj^aka Fahrer ymi ^ nt^ oder aach durch ha 



(•) Das I von icus^ z.B. iml-cus wie goth. aina^h ist Schwä- 
chung des u des Primitivslammes, also uni'cut für unu-cu4 (iS* 162 
Annu) und die gotb. Form ist vollkommeiier« 

\ 
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Ton dem Substantiv tdra m, dat HinübergeheOi und nur 
nach Ictsterer Aaflasfung möchte ich tbair^ als ideoüsch damit er- 
klären. Doch gibt es Doch ein anderes Mittei, das gotb. thairh 

I 

•uC ein im Skr. dar Wursel tat estipfOiieiiea SubsUntiT xn- 
rQckfttiföhreny nSmlich tfra Ufer, als das yvozu man über^ 
setzt, vielleicht arsprüoglich jenseitiges Vitr^ was gewdhn^ 
lieh durch tff^ pdra ausgedrfickt wird (von /»ara der ander e), 
womit ohne Zweifel das griechische TFS^av sasammenhängU Die 
Ufer, gleichsam die Präpositionen der Flüsie, die sich einander 
gegenüberliegen wie über und unter, vor und hinter, dieses und 
jenes und andere präpositionale oder pronominale GegensaUe« wa- 
ren demnach sehr ergiebig gewesen für die sprachiichen Pjäpo- 
ntioncD, wenn^ sowie Tri^av mit qj^ pära^ so anch iluurh mit 
tfra verwandl ist Das goth. i hSUe demnach eine alte Be« 
gründung, und wäre nicht erst auf germanischem Boden aus a ge- 
whwach), nnd dann müfsle auch das ahd« u von durah nicht dem 
ursprünglichen a der \Yurzel ^[^^ far sondern dem gunirenden a 
des goth« ihairh^ mit Verlust des Stammyocals, angeschrtchen wer- 
den« Zur Erklärung des lateinischen per hat man an tt^^uv, ira^a, 
TFt^it Skr« cri^ pari um gedacht, nnr vielleicht daran nicht, dals 
^se Präp. in ihren verschiedenen Bedeutungeir nicht von einem 
nnd demselben Ursprünge zu sein braucht» da es gar häufig ge- 
schieht, da/s verschiedenartige Wörter in ihrer £ntartnng su einem 
gemeinschaCtlichen Mittelpunkt zusammenüiefsen, wie z. B. das skr« 
^gff^a«-#s er ist nnd 3g(f|f (fnr ad-ii) er ifst imLat 
beide 2U esi geworden sind. Die Präpos. f/er verstandigt sich, yrjß 
sie durch hedeutet, am besten mit Vigav, womit vielleicht ifaja 
in seinem Ursprünge identisch ist, denn wenn auch letsteres wirk- 
lich mit q;^ ^ard surück verwandt ist, so steht doch auch diese 
Bedeutung dem Begriff von para der andere nicht fem, 
wovon wir ohtapära das jenseitige Ufer haben entspringen 

12 
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sebeOt Es konnte parä als luslrumeuLal nach zeiidUclieffl 
Priadp (§• iSa) TOil para %thts% werdei|* In Cooftraciionen wie 
per meridUm haben 7r£j/ und qf^ pari vm am meisten An- 
sprach wip^m Um aber com iodiscben jf}^ iira Ufer pfu&tk- 
zukehren, so leiten die embeimisclien Grammettker' dieses Wort 
Bicbl von der Wtt»el tar (i^if) ab^ wovon docb das Genm- 
dium 5^rTt^"*'*"''''^**» foiideni Ton einer Worxel ^^i/r» 
die btnübergeben und vollenden bedeuten solL Hiergegen 
ist eiasiiweodeD, da(s das Yerbam ff)^'i||fi| itraJAmi^ dem a 
Gefallen die gedacbte Wurzel aufgestellt wird, einleuchtend wie 
die meisten Mos snr lOten Klasse gebdrenjleii Verba, ein DenomU 
nativum ist, und daher eben so weuig eine Wurzel ^^J^//r be- 
steht als eine Wiiraei pät^ die von den Grammatikern för 
disVerhum ^^^\f^ pärajdmi(==:7re^dw) zum jenseitigen 
Ufer bringen und daher voUenden, aufgestellt wird, obwohl 
dieses Yerhum- offenbar von qj^ pdra das jenseitige Ufer 
kommt. In Ansehung von //ra, ein Neutrum also I^om* 
ifram —» bleibt noch zn erwähnen, dals dieses Wort auch Pfeil 
bedeuiet| und somit als Vorbild des lateln. ielum angesehen wer- 
den mag, so wie ff)^d||(^ iirajdmi ich bringe zu Ende den 
griech. Trg/J'wUi parallel läuft, dessen zweites A die Assiroilatioii 
eines / sein mag, wie ia oAAo^ ss vkr. f|«^SP^«n>a.«, bl. 
(§.300), und wie in den oben (p. l65) gedachten althochdeutscbea 
Zeitwörtern vrie ^Uu ich zähle aus xeiju, £s darf aber nicht 
' Yerg^sse» werden, daisdas t von ifra nnd ttrajAmi die Entar- 
tung eines a- Lautes, und ff^^^or die wahre Wurzel ist, die im 
griech. riroKiiJiäh ira>iäv{V trener als in der ganzen Gonjug. toa 

Mi^^lß r ttrajAmi erhalten ist. 

kar kr praes. fa^^fif kirdmi^ redopl. Pfaei 

■t|^^^ cakaroj Fut. ^f^TiSKltl ^arisjdmi) vergiefsen, auf- 

giefseoi überichiltteni anfüllen, daher dM|<^K)t i f dkirna 
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angefüllt, womit anderwärts das lat actriws ?ergiicboo morden. 
Auch trage Ich kaum Bedenkeo eeleber und mit Pott (S«206)'daa 
griech* Ke^dvvviJLi luerber zu ziehen, wohl mit demselben auch 
eeUas^ ea^eello^ Collis^ cut^men^ das ItttauiMhe ktUnas Ber^itt»«« 
Wahrscheinlich gehört das sanskritische E^^f^fS^Arfr/i'^jiA-uhm 
att dieser Wursel, ao dafii ^tf^Tf^ kirtajAmi icli'rlikiii'e da 
DenoiDHiattToiii zu fassen ist nnd dfe vo* den GiMmiiik'ehi to%e^ 
tIeUie Wurzel ^g^/rr/ üherflössig^wird. ^ . i _ 

5^ gar (5[ g f) vcrgeKebi ah werde», -Wbvwi jqj 

alt« gr« V^^KW. • < . • i • i 

'^^^ <ir~) «palten, zerreiisen, goih, TAR^ ga- 
taira ich s^rstöre, git^iiun der Rifs, gr« üqlü^^ Botl vei^ 
gleicht pers. ifer-cf Se^nii^rz, lal. divZ-e^e «nd db/^^v. ' »!t 

l^f^ Star (^^(^4tf und'^^ j/r) Auastreueiiv iff^aiirfid, 
<rro^-vt;|ui^ crro^evvviJLi, gotR siti^'», l>ie'Stenie'«iii6g^««cb 
ihrer Ausstreuung am Himmel von dieser' Wurzel benaoot sein. 
Skr. «/<iM, gewöhnlich* Ml Z«ttd '«Vi^^^r, Qrfeeh. mitiiotge- 
schobenem WTTV^^, l^t. ^/«//o. Das gotb. skärnd gleicht merk* 
würdig dem lanskr. f as^v - Parti^ • ^^i|f^ 4 i fr ^s »ir*|^e^ 
breitet, dessen Fem. j-/^rii4 (zugleich Tb. und Nom.) so genau 
vie möglich im goth. si^nö erhalten ist, da nach allgemeineii 
Lautgesetsen skr. A i«i Gotir. als 6 erscheint (§.69), iMt tor 
r den Zusatz eines a erhält (§. 82). Der goth» Wortstamm verdankt 
•her die Erhaltung; setner schlie(seniden YocaU Lange dem ndorga- 
ntschen Zusatz ^ines n, denn siaimd gehört zu einem Thema 
STAIHNON; wire aber dem ursprfi^Hchen Thema kein n Beige» 
trelea, so hätte sein Endvocal im Nom. sich zu a (et) verkürzen 
müssen (§.137)''^ Das lat. «/e/A» scheint ehenfalis eine Schwester- 
Ibrm dci genannten skr« PassIvparticipiaiiM su sein, und euf j/mus 
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eolartel, dessen r zu i geworden^ dem üch dum die folgende 
qiii^i ftssiinUiri hat. 

Von der BetrachtuDg der Wurzeln, denen die indischen 
Snmm^Ük^ einen kniten oder langen Ü-Yocal ftiucbreiben, wen- 
den wie uns nun sn den Nominal -StSnunen, denen ^ rnia £nd- 
buclwiUliie > beigelegt, wird, dessen Unursprünglicbkek aber eben« 
falle }ieic1it dirauibun ist Das Sanskrit siKigt namlidi, im NachllMtf 
gegen seine europäiscbea SchwesterfpracbeOf mehrere Woribii- 
doBgiSttf&ie ,w gewissen und zwar den fiberwiegenden Caans, die 
ich darum schwachen neonei in. einer verslümm^lten Geslaity 
während die ToUe, Ton den rerwandten Sprackca als die «rspriing« 
Hebe erwiesene Form des Suffixes nur.in den. wenigsten, aber be* 
dentsamslen Casus, geblieben ist, die iebi darum die starken nenne. 
In denjenigen Casus nun, wo das PartieipSom praes. den dem T- 
Laut. yqistebeadeu .Masel,.. der das late.in. ferenj^ griecb. <pi^m» 
gotb^Mhmd^idureb aHe Cäsna begleild, jm Sanskrit gesebnlstbalf 
in deasciben Casus, d»h» ia deo.slacken. bat das Sufüx tdr 
welcbei. Komina fSgeniu Jhildet, und. dem lat«./or, t&r4s^ griecb, 
T>lg und Tüü^ euispricht: das d behauptet, so da(s z.B. däiä (mit 
unterdrücktem r §• 1 44) äätäramy däidräu^ ädtdras demgr* 
^C7V]^> ^mf^O, ^Tvj^s, Sor^^sg und lat dai^r, datdrem, daidres 
^Ispjricbti ; Im Vocatiy sg., der zu den starken Ca^us gehört, aber 
fiberbaupt kuraen Ausgang liebt, Terk8r«t:sich das-d, daher ddiar^"^ 
in djen schwacheo Casus aber, wird das 4 des Suffixes tdr^ ebenso 
wie dtis n 4^s Part* praes. ausgestotsen, im Xocatir. jedoch blos ver- 

kürzt, daber ddiar-i gegenüber deai griecb. und latcin. Daliv 
iörii^h daiÖMi dagegen lautet deriskr. Dativ ddtr^i für ddtdrUf 
und vor den mit ConSonanten anfangenden Endungen der scbwa« 
eben. Casus, wird der Consooante r zu r-Vocal, a^B. ddtr^^ja* 
ddidribus. Da di« Terstilmmelte Form ^Ifl^^'d/r aucb am An« 
fange von Compositen 8tebt| 2.B. ääi r^ddnam (daioru donum) 
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nicht 4äiAr'»4anam^ fo odimen -die inditcbeD Grammatiker 
ddir und nicbt ddtdr ab Thema an; wir küaoeo aber io dieser 
BeEiebniig weder der Stimme der Spraebe selbst nocb jener der 

Grammatiker Gehör schenkeD, da bei doppeUhemigenr Wörtern in 
der Regel die kürzeste Form von der Sprache iiir die Composition 
^ewSblt wird, wie tinter andern auch Leun Part. praes., wo doch, 
vrle in vielen andereA Fällen, die stärkere Form durch die Spra- 
cbengesebicbte als die ursprüngliche erklSrt <w1rd. 

Eine besondere Anomalie bat die in Kede stehende Wort- 
klasse im Gen. und Acc. pl., wo dem thematischen r ein unorgani- 

I sches i beigefügt wird, welches sich nach Analogie aoderer voca- 
lisch aasgebender StSmme verlängerty daher ddiri-n-äm iervi' 
g-üuv, ddtri-n doTYi^-a,»;, mdiri-s fJLYiTto-agy wie giri-n^Am^ 
firt-n^ maii^n^dm^ maii-s von f^[f^ ^/ri ro. Berg, T^f^ 
matif. Meinung. Mit dieser Stamm -Erweiterung stimmt das 
Gqthische merkwürdig darin nberein, dals es seine Stämme auf or 
im ganzen Plural, wenn anch nicht durch ^ doch durch den dem r 
/ homogenen Yocal u erweitert, d^her ördihrju-s Brüder, daulur- 
fu-^ Tochter, von den Stämmen Mihnt^ danhiru^ ntcbt von br6- 
iftar^ dauhtar. Doch ist dies nur eine Begegnung im Princlp nicht 
m lacto, denn die Erscheinung im Sanskrk ist verhältnifsmäfsig 
jung und nicht einmal durch das dem Skr. so nahe stehende Zend 
nnterstütat, wo a.B. 9^?^^g[^>^ du$hdher~anm(*) besser 
zu Svyari^^v und zur consonanliscben Declinatioil überhaupt 
stimmt als zum sanskriL "^\^i^^\\^^uhit r - n-dm. Die indi- 
schen Grammatiker oder Schrift* Erfinder scheinen aber durch 
Formen wie die eben geoaaotcn yeranlaCst worden zu sein, einen 

^ langen il-Vocäl f) anzunehmen, der jedoch auiserbalb der De- 
clination von Wurteru wie ddtdr oder Verwaadtschaftswörtern 



(*) Vergleich* Gramm, p.887 Aam.* 
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wie ^i/0r Vattrf mAiar Mutter, (*) im gansen Umkreis der 



(*) Die mlbiilicliea und weSbllchen Yerwandbcbafbworter auf 
^ ar (r) entfernen «ch von den Kom.agentU wie ddiär X^^if) 

darin, dafs sie in den starken Casus (S. ISO) ein kurzes a statt eines 
langen haben, wie auch im Griech. Trars^a, TrccTs^sg, [xy^Ts^a, fj.fi" 
ri^ig von jbri)^«« Soi^U sich unterscheiden (Vgl. Gramm. §• l44); 
Doch sind die meisten Verwandtschafbwortei' ihrem Ursprünge 
nach, wie schon anderwSrts gezeigt worden, nut den gewdbnlicbett 
Nominen agentis identisch und Laben nur, wegen ihres häufigen 
Gebrauchs, ia ihrer Declinat. Verkürzungen angenommen, die sich * 
auch auf den ganzen Sprachstamm erstrecken, woran jedoch im 
Sanskrit nicht alie Theil nehmen, da naptAr (napir) Enkel^ 
welches ich als „nicht snm Vater habend** auffasse (Vergl.Qraoni* 
S.4oo Anm.***^) genau ^ivie dAtdr gebeugt wird, eben so Ar 
(svasr) Schwester £ur sva-sidr, goth. svistar^ eigentlich au- 
gehörige i' rau (sQa suus), dessen letztes Element mit strt 
Frau siisammenhängt, welches seinerseits eine Verstümmelung von 
sSirt oder suirt ist, indem es, wie Pott zuerst bemerkt hat, ein- 
leuchtend von der Wurael #i/gehären kommt. Was die Urbe« 
dcutung einiger anflerea Yerwaiidtschaftswörler anbelangt, so be- 
trachte ich pitar als Schwächung von patar^ dessen a auch vom 
Zeod unterstützt wird, dieses aber ist wiederum eine Kürzung von 
. A^ und patar von der Wurzel pA bedeutet also ErnShrer oder . 
Herriicber; mAiar Mutter kommt von m4, eigentlich mcj« 
senT, aber in Verbindung mit PrSp. nis (nir) beifst nir-mA schaf- 
fen, hervorbringen, und die Mutler stellt sich so als ;7rocr<rfl- 
iriic dar. Die Erklärung von duhitar Tochter als Säugling ist 
anerkannt, die Wurzel ist Ju/t melken. Die Erklärung von brd- 
tar Bruder ist am schwierigsten, und es ist nur so vieIgewifS| 
dafs es ebenfalls ein Nomen agentis ist. An der indischen Erkll« 
rung von brds^ glänzen dürfte wahr sein, dafs wirklich der £nd- 
~ cons. der Wurzel weggefallen sei, denn es gibt keine Wurzel 
6V^, und die Verwandtschattswörter lieben es, durch Verstümme- 
lungen der Wurzel ihre Herkunft zu verbeißen. Und so als Abori- 
gines zu erscheinen* Ist nun in trA~tar ein verloren gegan-, 
gen, so mochte ich trA / als YerstummeluDg von aiirAg anfli»- 



\ 
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SsUitkrita-Sprache Tei|;«bltch gesucht wird (vergL S.t72). Man 
Mbreibt also ^;jfirr{ddif^n, ?rj^^TjT]TL^^'f- 

rt-dm, indem man 

in der Decliiiaüon eine Veriäogeruog des f| r aonimiiity wie die 
Stimme auf i ond u im Aee. und Gen. pl. ihren Endvocal verlSii- 
gern. Würden aber 6^}(li\\\i{ädif ndm^ ^^J^rL^^^f"^ 
wirklich wie ddtrfndm^ dderin gesprochen^ oder jedenlalk wi« 
r mit cmcm folgend ea langen Vocal, so könnte das ^ f keine pro- 
fodiiche Ifäoge hilden. 

Der Zeriiisprache fehli so wie der Laut so auch der Buchstahe 
fiir den r-Vocal, und da ich im ersten Paiagraphen meiner rerglei- 
chenden Grammatik bemerkt hatte, da(j das skr. ^ r und ^ f nn- % 
ursprünglich, und ersteres meistens eine Verstümmelung der Syib« 
ar sei, und da ich überdies die vermeinte Wortkbsse auf ^ r un- 
ter der auf r behandelt und dort auch mit demZend vermittelt habe, 
so hielt ich nicht för nolhlg, ausdrücklich zu bemerken, wie ^ r 

im Zend vertreten sei« Ich habe den Sanskrit - Formen ^(j^|~V€nH.. 
^rdtrifdm^ ^[[^fy^^jfrdirijas die «endischen -«v(0«mi7| 

a ;^^j ^7 brdeareöjay ^^^J^7oU(\oaAl^ hrätarebj 6 gegen- 

fibergesteUu(S. 260 u.2Sd)| und wir haben hierdurch den Khdi^ 



sen und in dem Bruder den Herrscher erkennen, womit vorafiglich 
der altere Broder gemeint wSre, der bei den Indiem nach dem V»- 
ter wirklich Herrscher und Konig der Familie ist, wie Jodhiscb- 

thira im Maha - Lharata. In je(Jpm l all sind die Wurzeln 6 
und rag verwandt, und schwerlich auf eine andere Weise, als dals 
die letztere in ersterer durch eine verslnrnmelte Präp. verstärkt ist. 
Sie bedeuten beide gllnsen, und von ielaterer kommt rdgan Kö- 
nig. BiQar (divr) auch divara des Gatten Bruder (vgl* 
lii'ir^ öcv^^) ist weniger wahrscheinlich eine Verslummelang von 
däv-^-iar als eine ungewöhnliche Composition von der Wurzel 
di lieben und var, vara, welches letztere Gatte hedeutcL Ks 
Ware demnach di~9ar eine ähnliche freundliche Benennung, wie 
Im FlUna« hwtr-fiU^ heau'frh'e n«a. 
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iten Beweis, dals wenigstens in Yorlieg«idem Falle das skr« ^ r 

eine Verstümmelung von ar sei. Für m^^m^^^xOj t^rdia^ 
rebja^ ^^£?^fO<A<i^ hrdtarebj^ darf man aber aacb 

^^i^i^^2j ^rdterebja^ \^i)i^^2j ^^^*^^^^J^ 
crwarteui da das skr. im Zend ntclit immer durcb sondem 
wie I.e. §.30 gezeigt worden, in gewissen FSlIen nottiwend%, ia 
anderen wiUkiibrlicb aacb durcb ^ c vertreten wird, wesbalb 2. B* 
^^(^o^£eV Hentern (ur sIr. ^T;^:^fq^<fa»/am den selendeii 
ein ftiemlicb treues Ebenbild des lateia. *entem {jjrae-seniem, ab' 
tknUm) abgibt, wie aiicb g5C^^£^«^j ba^eniem besser mim lat» 
ferentem als zum skr. vf^efP^^^^''^'!'^"* stimmt. Man findet 
indessen ancb aniem im Accus, sg« des Partpraes., und so auch in 
den übrigen Casus bald w a bald £ e' vor dem n des ParticipiaU 
Suffixes. Um aber zu den Formen »iu^^jg7ay(>o^vj?j brdtare- 
bja^ ^ddj£7<Ar(!0«ui7| brdtarebjd surfickzakcbren, so folgerte 
ich dieselben aus dem bciegbaren narcbjd (V.S.p.löi 

n.349) -~ dem skr. 9{yf]^^^r6ja4 gegenüber Ton dem Thema 
nar (^wr) — und aus ^^^^^^xe^ ptarebj6 (V.S. p.4iO| 
431) gegenüber dem skr* fc(fQV=SnEL/'*^f ^V^^ vom Tb« patar^ 
Skr« piiar (jT.^ p^^f) Vater. 'Daneben kommt aber auch 

nerebjd vor (Y.S. p. 136,208) so wie 
pt€rebß6 (V.S. p.43i), und man darf fiberbaupt annebmen, dals 
dem r, sofern ibqji ursprüuglicb ein Consonant nachfolgte, eben so 
wie dem von i begleiteten im Zend ein vorbergebendes ^ « bei 
weitem beliebter ist als darum wird man in den meisten Fällen 
^ und meine vergleicbende Grammatik liefert davon viel Bei- 
spiele — das skr. ^ r durcb ere vertreten finden, also -o^eM 
}Smk^k$ f^^kere t 15S) ti^t^^f^sak ri einmal, ^»^<?i|7g( 
mertihßu^t Tod for "^J^^^^^mriju-s^ £ ^ t peresat 

er fragte für iA{\j^^ap rccat^ ^^i^^ ierc/a getragen 
för VCff ^ r**^ aber swei Consonanten auf das r folgen 



Oigitized by GoogU 



185 



— mmtnlllcb #i»«aber luclil ni — d« hat Mch, miter dicfcii dop- 
pelten Schutze, der ursprüngliche Yocal a behauptet, daher -OsSf^ 
^Cex> karsti das Pllfigan (V.&p.ld8) für skr. ^r*}^^ 
^W>^*V9 Afor#/a gepflügt fiir Arr/ (§.44), ^c^^^^ 
par*ti der Rucken für prs ia (V.S.p.272). DemteU 
ben Geselse folgt die Wursel thmar/f die sieb nicbi auf eine lan- 
ikrilische mit ^ r suruckfübreo i'iSsL Im ersten Kap. de« Yend. 
wtcdefbolt bSnfig g^^7^V^'SUiS^^ frdihpperesem icb tcbnf 
(bei ÜUhauseo p.2 mit der Variante /rdihtvareJcm)\ dagegea 
lautet das Part, pasi» a/(iOiSi?^£inr thmarJia^ und das Moni, 
agenlis ^^^^^^ß'G' thwors ta — mit 6 fi^r a durch den Ein- 
fliiisdes m — wovon Bamonf den Dual tfiwdresiärd nachge- 
wiesen hat {Yagna, Notes p.46). Zum ferneren Beweis, da£i die 
Absonderung des.Zend vom Sanskrit einer älteren Zeit angehört 
als die Yerkfirzung der Sylbe ar an ^ r, o^er snm Beweis, dä(s 
lendiscbes ere. auf skr. ar und nicht auf ^ r sich slütat^ 
dient noch der Umstand, dals Wurseln anf ar r\ die im Skr. 
Tor dem SufEx t^r (j^ir s.S. iSO) die ursprüngliche Form ge- 
schQlat habe — weil dieses Su(Bx breit« YV^uraeiform nnd Gona 
liebt, daher die Yerkürzung der ar z\x^ r nicht hat aufkommen 
lauen — im Zend dennoch vor dem genannten Suffix er€ 
aeigen, daher dbertta (Acc. -tärem) YVasser- 

träger und «V(0^?^a;^^ /rabereta (Acc ^idrem Y«S*p.55), 
trelcbes Anquetll durch y^tfui porie iou^ fiberselat; so p.18 -wu^^ 
^(7aAi(9^?^^ fra^mer^idrcmf welches Anquetü durch f^ui 
9hnnw^ übersetzt, abo obsertmiorem^ von der YYurxel smar (^^^ 
'm r), die im Zend, wie Burnouf gezeigt hat, das ^, wenn gleich 
mcbt Immer, verlustig gegangen ist (vgl. oben S. 164). Es kSnntOi 
Um dieser Wurzel noch einige Spröfslinge mehr zuzuweisen, auch 
das lat ^sm, und serptts^ ^ervio dasu gehören» mit einem anderen 
Verloit, nämlich dem dt$ wie im Skr. au:> dem Auhangeprono- 
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men sma im Fem. #^ (Hr #m/ geworden ist (§. 179)* Die Bcdea- 

tuDg beobachten ih servo^ oijerifo^ die wir ebea am Zend be- 
merkt haben, pafSit gewi& lehr xn der GeulesthStlgkelt, die im Skr« 
durch 4 mar ausgedrückt ist, und der Diener, SkU^ve, j^rt^uj, würde 
atch D«r als ciä unprungUchef Aufmerker heranssteUee (ygU engL 
tvaUer von W.tva// eine Gunirung von tvü Skr. f^i^ wissen)« 
Ich wSrde noch borior als denken-machen za dieser E^rione-» 
rongs-Wnrxel aiehen, weiifi fn eeht laletnbehen W5rtem h för * 
eben so gewöbniicb wäre, ab im Griechischen. Idan könnte aber 
BOch bei .moroi ffioror anschlagen, also för 4moraj smoror^ so da£i 
das Zögern als Folge der Überlegung sich darstellte, wie im Skr« 
fopqq^ vi'car fib erlegen tind davon sandera bedeutet* 
Schwerlich darf man auch moeror (ma:ror\ rttoereo von dieser 
Wurzel abweisen, da Gram, Kammer mit Gedanke und Erinne- 
rung Innigst zusammenhängen und auch im Skr. manju 
Kammer von jf^ititfn denken kommt. ' Um aber wieder 2001 
zendiscben ern snrfiekeakehren, so findet sich das erste € dieser 
Gruppirung sogar als Vertreter des skr, langen 4 vor r, nämlich in 
^>«uid}£?£e; pere/dum^ weiches Y.S. p. 273 ab Accus, dem sIr* 
pärsQam latus entsprichL £s mag aber |7£ ere oder 
are dem sanskritischen ^ r, 3^1^ ar oder dr gegenSberste- 
ben, so i&t dach, was sehr wichtig ist zu beachten, eigentlich nur 
«r oder ar der wahre Vertreter der sanskritischen Sylbe; das hin- 
ter dem 7 r stehende £ e aber ist eine eophonische Zugahe, worauf 
ich in meiner vergleichenden Gramm. §«44. aufmerksan^ gemacht 
imd dadurch unter andern das VerhSttnifs des eendisehen -«a^<v^ 
«U^^!? dadareJa zu dem skr. >j^<j^^]^j dadars a er oder ich sah 
erklärt habe. Wo aber dem 7r ein euphonisches ftM A vorgescho- 
ben wird (§.48), da unterbleibt die !Nach;»chiobun^ des gedachten 
daher ist aus dem skr. öft^^varAta-^ Wolf (litt, wilka-t^ 
goth. vulf{€i)'S^ beide das äkr. a vor r unterstützend), weichen ich 
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« I 

* 

als ili6 verlorene Urform des besteliendeii ^fjsf^^^v rka^s, luih^ 
nebme, im Zeod sowohl verekd aU vehrk6^ 

oder 'mit dem nrsprfinglicben \^7v*^^ vahrkä (y«8.p.209) 
geworden. Wäre aber Wo« re nicht ere oder £7vU are 
der sendische Vertreter des «kr. r, lo wSre aller Grund anzuneh« 
mtsn, tiais zur Zeit der Scheidung des Zend vom Sir. der Yocal r 
scbon bestanden bätte, denn offenbar klingt in diesem Zwitter -Vo-i 
' cal das eonsonanttsebe r* Element Tor, nnd'binterber tSnt ein kaum 
bdrbarer Vocal, den man durch i auszudrückea püegt, Dia^ i 
konnte dnrcb den leicbtesten aller Zendvocale namlicb dureb ^ e 
vertreieo sein. Wäre aber ^7 re der Vertreter desskr«|{ so 
wSrde diesem ^7 re^^icbt regclmSlsig ein ( e oder oi a yoranste* 
hen, denn das Zend vertragt ein nacktes re\ aber, unter den l.c* 
§.44 angegebenen Bescbränkongen, kein nacktes 7|eVoder7«v 
ar, Einrual fmde ich wirklich ^7 re für skr. ^ r, wenn, wie es 
allen Anschein bat, a/»i^^?J|?^ barethreipit^ welcbessicb 
Y.S.p.250 in einer mir leider unTerstSndUcben Stelle findet, ein 
Plural -Locativ ist. Ist dies der Faü| so glaube ich, dals in dieser 
Form die Sylbe re eine Umstellung von er tax ar sei, wie ancb 
im Skr. vor zwei Consonanten ar zu ra wird, und z. B. 
draS tum «eben (vgL t^cOMV för l&t^icov) fär dar/ tum ge>> 
sagt wird. Es würde demnach bare ihre si>a den gricch. Dativen 
wie var^oJTi fär irari^t gleichen (Vgl. Gramm. S.390 Anm.**)« 
So ündet man auch den Wortstamm Atar Feuer (*) am 



(*) Der Nominativ ist dtars^ dessen ich §.44 gedacht bebe, 
ohne in der Lehre von der Casiisbildung darauf zurückzukommen, 
weil diese Form an nichts ähnliches der Schwestersprachen sich an^ 
veibt. Das von Bomouf (Ya^u», Notes p.l24) als gothisch er- 
wähnte fadrs kommt nicbt vor, sondern man wurde gewiis fadar 
sagen — wie Mihar^ dauhtar^ jt^tar — wenn der Begriff des 
Vaters im Goth. nach Analogie anderer germanischer Sprachen 
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Aafimg ton Comporiteii in der Form Aire (Athre? Y.S. p. 234), 
wo man jedocb, wie mobilem barethrc*va^ eiae UDterdrückuo^ 

^^^^^^^^^^^^^ , N 

ausgedruckt wurde. Das Gothisclie hat aber den Ausdruck fctdrein 
Eltern, ein Wort das eben so merkwürdig ist, wie ein anderes 
für den BfgriÜ Eltern, nämiicb hirusjos^ worin ich anderwärts 
onei| Cberreii des nnakritischen Partie* des redupUcirten -Praet. 
erkannt habei dessen Sutfix vat vor dem weiblichen Znsat« / sich 
XU "S^jti snsammensieht, daher 3^ uSt^ welche Form im Gotli# 
die S.i?7 erwähnte Zugabe erhalten bat, daher Z/rVuj/ü.» von einem 
Tb. BERUSJO^ mit unorganischem d, dessen Nom.sing., mit Ab- 
legung dieses d, birusi lauten würde. Um aber zu fadrein zurück- 
uikebren^ so sind hier die Eltern nach dem Vater benannt, im Ge* 
l^nsatae so Unuß» als Geblrerinnen vnd in ÜbereinsUmmung mit 
dem skr, gleicbb^edtenden fqfrfV pitaräu^ wörtlich zwei Vater, 
und mit dem obengedacbten zendischen ptarebjo mit pluralischer 
Endung, da der Plural im Zend häufig die Stelle des ÜuaU vertritt. 
Das goth. fadrtin aber möchte ich als einzigen Cberrest eines no- 
minalen Doals darstellen; ich sage als einzigen, denn die Bnale der 
I.U.2.P. haben keine .wahre Dnal-Endangen. — Wir mfissen, 
um fadrein mit skr. Dualen zu vermitteln, zuvörderst das n los zu 
werden suchen, und diesen Buchstaben eben so für einen neuen 
Ankömmling halten, wie wenn rkn Stammen weiblicher Participia 
praes* und Comparative anf antt^ ^ar^ tjast im Goth« die 
Thema ^Gestalt tmdHn^ üein oder dxe^ erwachsen Ist <§§. 302,301) 
nnd wie überhaupt ein groCser Theil der auf n ausgehenden mann- 
lichen, weiblichen und neutralen Stämme (Grimm's schwache 
Declio.) ursprünglich vocaiisch ausging. £s bliebe uns also, wenn 
eben so das n von fadrein — welches als Nom* nnd Acc« vor- 
komml — unorganisch Ist, fadrei ab Urform und Analogon sao» 
skritMcher NeotraUDuale Qbrig, wie caksut-t Ale bei- 

den Augen, denn goth, « ist = /(\nm.13). Grimm ist geneigt, 
fadrein für eine singulare Neutralform zu fassen, -i- dann wäre 
FADREJNA das Thema und es lieüse sich nicht begreifen, warum 
dieses Wort toh so Tielen anderen Stammen anf a dadurch sich 
nusseichnen sollte, -da6 es den* Singular mit pluralem Artikel nnd 
Verbum construirte. Ist es aber ein übrig gebliebener Dualj so 
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des uid In dem / dctt nach §.4'4 nathwendlgcn eaphomscbMi 

Zusau annehmen kSnnte. In jeden Falle bernlieii beide Fälle auf 

liegt die AnsseichnuDg in der Nalur der ^cbe* Das Verbum, wel- 
ebes sich darauf bezieht, steht Ina Plural, weil die 3te Person des 

Dtials iiberhaupt verschwunden ist; es kann also nur noch die 
männliche Form des Artikels thans) vor einem neutralen 

Substantiv Anstois geben; darüber aber so Auskunft gegeben wer« 
den, dals die gao« isolirt atebende Form in ihrem Gescblecbte vom 
Geist der Sprache nicht mehr begriffen wurde. Es Ilefse sich aber 
auch fadrei mit der v^dischen männlichen Dualform piiard ver* 
mittein, durch Schwäc hang; des langen d zu Irui^em ( vgl. Anm.l2), « 
die im Skr. Öfter eingetreten ist, und vielleicht an derDuai-£n- 
dnng'f stattgefunden betf wie anderwärts (§«di4) die neutrale Plu- 
ral-Endung i aus älterem kurzen a erklärt worden, il(*welcbem • ' 
das Zend den enropSlschen Scbwestersprachen begegnet. Es hätte 
demnach ursprunglich das Skr. gleich dem Gricrli. im N. Acc.Voc. 
du. eine den drei Geschlechtern gemeinschaftliche Endung gehabt. 
Wie dem auch sei, so scbetnl die dualiscbe Natur von fadrein er- 
wiesen, da sie auf den zwei eibsuscblagenden Wegen an einer in- 
discben Dualform fQhrt Das zendiscbe diars abeiv welches una 
zn dieser Abschweifung zum goUi. fadrein veranlafsl hat, unter- 
scheidet sich in seiner JNominativbildung von Wörtern wie ddid 
(Acc. dd'id^rem) Geber und pata (Acc. patarem'i oder 
pQir^m y«S. p«357) Va ter wie es scheint darum, weil sein r wur- 
selhaft ist und nicht einem Suffixe angehört. * Ich sl^he nSmliek 
von zwei von Burnouf 1. c. Notes^. 124,125 gegebenen Erklärungen, 
die beide sinoretch sind, aber doch beide falsch sein können, die 
erste bei v^eitem vor, denn käme ätar von ad essen (wie Skr. 
huia*tug der daa Geopferte Essende^ eine freilich mehr 
religiöse oder mythische ali|[ew6hnUcbe Benennung des Feuers), 
so hatte das d der Wurzel, statt yerloren zu geben, füglich mit s 
vertauscht werden können' (§.102). AU ein Nomen ageniis wie dd^ 
iär (Thema) würde es auch gewifs dessen Declioation folgen. Als 
dritte mögliche Etymologie will ich noch an das S« 171 erwähnte 
<ar/ (ir/) trocknen erinn^i wodurch diar* blnsiclitlicb seU 
ncr Worael eine Scbwesterform sn TOHRWÜS würde» In jedem 
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Hldckcm Pflndp« Mail bericksichltge Bochi dt£i in d«m skr« 

rtf;a^s der dritte dat r oiebt.wie gewdbnltcli eine Za- 

Mmmenzichung von ar« sondern von ist, darum ist es wichtig; za 
beacbtea. daCi aocb dieses r im Zeod nScbk wie sonst Jitrch ^ re 
oder are, sondern durch ri vertreten ist, das ganze Wort lautet 
nimlich ^^^(C^9<r thr£t/6, Da(s swlscben dem / und / frnber 
noch ein Vocal gestanden habe, erhellt daraus, dals der Uaihvocal 
keinen aspirirenden Eiafluis anf das i gewonnen baL 

Es bleibt mir nun noch übrig za bemerken, dafs, w^o im San> 
idcrit die Sylbe ar vor einem Vocal steht,, sich im Zend das a nie- 
mals ztt tf' gescbwScbt bat, sondern a geblieben ist Dadurch be- 
J^ommt es gewissermafsen das Ansehen, als wenn ar wenigstens mit 
eben dem Rechte int Zend als Guna von ere gellen könne, 
womit von den indischen Grammatikern ar als Guna von ^ r 
betrachtet wird, weil beide Formen nach denselben Gesetzen mit 
emauder wechseln, woniach sonst gunirte und reine Formen ein« 
«nder Plats maeben (S.157)* Im Ziend aber, was ich gtgea einen 
um diese Litteratur hochverdienten Gelehrten (*) mit Zuversicht 



Fall mufs sein r als radical gelten, und daran erinnert werden, dals 
auch im Sanskrit ein wurzeihaftes r, z.B. ear gebend am £nde 
von Gompositen, im Nom. nicht unterdrückt wird. 

(^) S« Bnrnottfs Recension über meine vergleichende Graaun. 

im Journal des Savants und dessen Ya^na p.L. Wenn an erste- 
rem Orte (in dem besonderen Abdruck p. 35') gesagt wird, dafs die 
Wurcclo mit r in dem betreffenden Kapitel meines Werkes feh- 
len, SO ist dies in der That nicht der Fall, Ich mufste abef nach 
meiner.Überaeogong tou der Unanprüoglicbkeit des skr. M r und 
dessen Niebt-Yorbandeniein im Zend, die -Wurzeln, die bei den 
indischen Grammatikern auf r enden, zu denen auf r stellen, so 
wie ich die gleichausgehenden Substantive unter die Deciioatioa 
auf r gereiht habe. Nun ist die betreffende WnrBelklasse S.126 
wisklidi durch kär (kr) vertreten — aus Versehen steht daslcichl 
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'behanpCoi zu dürfeii gümbe^ weehMla ar imd er/ oder ar^ v&At 

nach den Principien der Guna- Gesetze, die ich S. IJ zum Tfaeil 
von den Gewichte der Eadinigea ahhSe^ gcmeehi behe, sondern 
blos nach dem Umstände, ob hinter dem r ur^prÜDglich ein Yocal 
oder GiBseointe stand, mit Ausnahme to« //, wovon oben (S.l{^. 
Maa sagt daher af(«f7e| 6^re^a, Acc. ^i^^^i)^ bereiä^ 
j^cm trotz des sanskr. Vffff l^arid^ VTf^[J[^^'<»r/4ram, und um- 
gekehrt a/(0d^7«Af^ kurJtUy ^(0^7^^ karlii filr skr. kr^ 
# /fl, krs ii\ aber i^*MJ?ay bardmi^ .^Vi^ 7*Afj barahi, 
^fO^To^ haraiii wie ibi Skr« itardmi^ l»W««<, (arati^ je* 



jui benernde ktt^rendUi für kerenSUi wie S.4o geschrieben 
ist — und ich hatte leicht viele andere Wurzeln dieser Art beifü- 
gen können, die mir ziemlich zahlreich zu Gebote standen, und 
auch zcrstreiil in meinem Buche vorkommen. Es genügte mir aber 
zu meluem dortigen Zwecke ein einziges Beispiel. Wenn ich ein- 
mal kardiii geschrieben hahe, so täuschte mich damals mein Ge- 
dächtniis und die Analogie des skr. karAiL Bas skr. rgu gerade 
yergl eicht Durnouf passend mit tat. recius und unserem recht 
(gotli. raihts)^ und Lepsius (Pal'dogr, p. jö) fügt ihm iiücli das gr. 
OQ^ig bei, weiches ich S. 170 anderwärts untergebracht habe, da 
5 für g eben so ungewölinüch als 'S" für d in der Ordnung ist. 
Dieses rgu aber hSngt offenbar mk rAgi Linie zusammen, auf 
dessen d hinter dem r das lat. e odf r i in rego^ äi'rigOf rec/K^iind 
das goth. I von raihis sich stSIzt, welchem letzteren nach §.S2. 
ein tf vorgeschoben ist. Man diirfle nun annehmen, dals rgu nicht 
ausar^M sondern aus ragu^ ragu oder rigu (iih Schwächung 
Ton a) zusaminengezogeo sei. Wenn nun demungeachtet die Zend- 
iorm e resu lautet, was skr. argu Toraussetzit so ist die Leichtig- 
l^it zu berücksichtigen, womit die das r umgebenden Vocale wie 
Flugsand von einer Stelle />ur anderen getrieben werden. In je- 
dem Falle bürgen rägi, rectus und raihis dafür, dafs im skr. rgu 
das r- Element nicht immer so verwaist stand, sondern dals ihm, 
•ei es zur Rechten oder cor Linken, ein echter Yocal abhanden ge- 
lomnieii» 



r 
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docil nickt weil die «Mukrititclie cnte WarsdklftiM ia den Special'* 

Temporen durchgreifendes Guna fordert, sondern weil der Laut 
ar von Anbeginn ?or dnem Vocal fUnd» Man tagt ferner 
dc'r^/a getragen ^ im Gegensatze £U obigem a^(\0ijü7af^ Aar* 
//a gepflügt gegenüber dem sanskr« ^ rta^ aber wie* 
deram nicbt weil letzteres ein ^ r bat und das Part auf ia Gnnn- 
los ist, sondern weil ^Cff b rta eine Verstümmelung von 
iaria ist| nnd ans rt nach §.44 rr'f werden mnls* Für bereia 
getragen dürfte aber aucb| wenn gleich selten, bareta vorkom- 
men, wie neben dem von Bnmonf ctiirten «VfO(7£f049 stereta 
ausgebreitet (Skr. trCri [^^) Thal auch *xj^^7*xJ(<)Jj 

siareta TOrkommt (V«S.p.ll4y /ra^siaretananm)^ nnd für 
cLI^ o rrf<^i Waebsibnm I.e. p.46 im Gen.pT. varedhinanm 
gelesen wird. Schade ist es, dals die Wurzel 7^ bar^ deren 
skr, Vorbild sowohl nacb-der 3ten als naeh der isten Klasse flectirl 
wird, im Zend nicht ebenfalls den beiden Klassen angehörL Ich 
iuble mich aber nach angeführten Gründen fest uberseugt, daCi 
man nach der 3ten Klasse nicht etwa im Singular Llos bibarmi 
oder bibare mi (vgl. V«S. p.4o ^arema (ur sanskr« ffarma 
Ililze), im Plural aber nar biberpmahi sagen würde, sondern 
dals sowohl vor den schweren wie vor den leichten Endungen die 
Form mit itre die gewohnlicbe und vielleicht einzige, die mit ar/ 
die seltenere oder gar nicht vorhandene sein würde » in keinem 
Falle aber ein Shnlicher Gegensatz stattfinden würde, wie im Skr* 
zwischen T^if[*T bi^armi und fsTHyR^ ^'^'f'"^-^' ^"i"* 
Schlüsse will ich noch bemerken, dals das « weiches im Latein., 
nach ^.6 meiner vergleichenden Granam., vor zwei CoQaonaQlea 
nnd schlielsend vor £inen steht — in offener Sylbe aber, d. h* vor 
einem zur folgenden Sylbe gehörenden Cons., einem i als SchwS* 
chung. von a Platz macht — im Princip mit dem zendiscben | e 
Überelnttimmti welche« vorbenacbend den 7r Tonnatebt^ wo 
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$es ursprüDgHcb zwei Consonanteo bmter sich hatte, oder dem von 
V gefolgteD im GegcoMtze so dem «va, welches vor diesen 
Buchstaben in offener Sylbe steht; also abjectus ^egea abjido für 
abJaciOf namen (skr, ndtnan) gegen nominit^ wie Im Zend 
ieretd (nom.) getragen ^ itnsberio mit spater eingeschoben 
* ntme — , ^(^i^^ bcrtta Träger (skr. iariä) gegen » o/j 
>^«ui7 hardmi ich trage, ^eMOiTo^ harahi du tragest, 
i(\3^^7ay barcnti für ^(^0^^ ?a^ j baranti sie tragen. 

2. (S. 7«) Ba von den drei Vocalen, In ^elche das shrT^ a 

im Griech. sich gespalten hat — £^ a — der letzte, ursprung- 
liche, offenbar der schwerst« ist, so scheint ihn der Sprachgeist 

aus (lieieiii Grunde für den Guna-Grad vermieden zu hahe^, und 

w&rde ihn lieber für die (löchste Potenz der VocaU Steigerungen, 
nSmlich für Wriddhi, gebrancheo, wenn das auch in der skr. Con- 
jogation seltene, und vorzüglich nur als Vertreter des Guna hei 
voealisch' endigenden Wurzeln vorkommende Wriddhi (z.B. 
Sflof r^t'o er hörte von $g /ru) im Griech. überhaupt sich 
erhalten hStte. Es gibt aber keine Fllle, wo ai und av in dersel- 
ben Wurzel mit i und ^ ebenso wechseln, wie nach dem Texte 
0» mit I» und tu mit v. Isolirt aber entspricht au dem skr« Au 
in voSjg = ^\^ndus* Hierher rechne ich auch K^av-g-oixai, 
womit Ag. Benary indem er sagt, dals er die sanskritische Gn- 
nirung im Griechischen in den drei möglichen Gestalten gefunden 
habe — den mir fehlenden Fall für a als Guna -Element zu he- 
gründen suchte. (*) Sollte aber dieses av mit dem im Texte or« 



(*) Jahrb. für wissenschaftl. Krit. Ju]U833.^S.9. Die dort ge- 
machte Einth eilung derVocale in reine und fl&ssige durfte eher 
für das Griechische zweckmSfsig sein, als für das Sanskrit, wo 0 

allein (kurz und lang) auf die Seite der reinen Vocale zu stehen 
käme. Dann ist auch hinsichtlich des Sanskrits bemerkt wordeQ| 
dafii in allen seinen Diphthongen ein o-Lant das erste, und 1- oder 

13 
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wähnten ei, Ol» SV als Gnnirungen Ton l und u la eine Linie treten, 
io mulste wenigstens in dieser Wurzel das reine u gegenüber dem 
gesteigerten av yorkonimeDy wie wiwet^a, vsiS'u) gegenüber tob 
^IFi^ov, TTlQ^'Tte» U-IJU gegenüber von i-^zv. Da dem nicht so 
ist, so mnls das av von kkoai^OfJtm als der eigentlicbe WarEelvo* 
cal gellen, der jedoch seinem Ursprünge nach auf eia skr. Wriddht 
surnckf&brt» und £war auf das Toa STJoRnf^ srApaJdmi 

(euphon. für /räu-ojämi) ich mache hören, im Zenrl: ich 
sprecbe, aage her, womit anderwärts daa abd. xcr/u, Praet.pL 
serirumis wirscbrieen, mit r för p (§*20), yei^lichen worden» » 
Vor den vocalischen Endungen des li^räs. hatte uisprünglicb das v 
euphoobcb zu F werden müssen, ond lo stimmte KkS^ju» (attiscb 

i/-Laut das letzte Element ist, und wenn die erwähnte Eintheilung 
nicht gemacht wird, so ist darum nichts in der VocaUTbeorie über* 
seben, weil die BewegHcbkeit des i und u dadurch absgesprocben 
ist, dafs sie dem Übergang in ß und v unterworfen sind, wahrend 
deiii a — welches icli in seinem Gcp^ensatze gegen i und u lieber 
den starren als den reinen Vocal ncnneti möchte — kein Halbvocal 
zu Gebote steht, in den es übergehen könnte. Was den Umstand 
anbelangt, dafs a und d in der gewöhnlichen Zosammensiebubg 
gleiche Wirkung bervorbriDgen — worauf man einen yon Benary 
mit Recht abgewiesenen Einwand gegen meine Erklärung des 
WridJhi gestutzt hat — so liegt der Grund darin, daü ä vor sei- 
ner Vereinigung mit i oder u sich gewöhnlich verkürzt, wie auch i 
und d vor ihrer Vereinigung mit vorbeigehendem a- Laute ver- 
dünnt werden. Wo aber die Kürzung des d unterbleibt — und sie 
nnterbleibt natfirlich in der den bdchsten Nachdruck bezwecken- 
den Wriddlii - SLeiger'ung — da entsteht dnnn auch ^ di und Au^ 
nichts und d, und wenn das Augment in seiner Verschmelzung mit 
i' und u dieselbe Wirkung hervorbringt, wie d^ ist es vorher 
wirklich isu 4 geworden, da es freistehend schon der Aussprache 
des d nahe kommen soll« (Vgl. Kleinere Siuskril- Gramm. §.d3* 
Anm.*). 
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kKHui» wo meh die Liiige ie$ a bewahrt ist) ziemUch geoav mm ^ 
akr. lillbl^lii^ Jrävajämu Man berücksichtige das Verhäimi£i 
^OD 7rAa(F)ei), ^$(F)ttf (akr. Xj^^ plapi^ i^clifJr sra^ämi yon ' 
.W. plu,sru) zu TrXevo-cfxai, ^^va*0/jtai (Vergl. Gramm. S. 124, 
123). Wenn man aber, für dte genaoiitea Terba, nAVnnd'FV 
als Wurzel aufslcllen darf, well rliese SylLeu in der Wortbildung 
wirklteh Yorkoimiieii, 90 Aelll aich doch im Gnechiscben seibat 
nicht KAT als- die Wurzel von Kkav-O'OfJLatj KXav-fJLa, xAotü- 
^IJLog, xAa(F}w etc. heraus, denn die Wurzel KAV bedeutet, wie 
iu skr. /ru, hSren, lind der griech. Spracbgeist ist sich der 
durch die Sprachvergleichung enthüllten Verwandt»cha(l zwischen 
9tXvu) und KXa(F) w nicht mehr bewoDt, weil ihm' die dem Sanskrit 
so geläufige und auch vom Germanischen noch stark benutzte Cau* • 
aaU Bildung fremd geworden, und ihm also KAAI^ (kidu) nicht 
mehr als hören machen erscheint. In jedem Fall bleibt uns aber 
diese Form als hbtorisches Wriddhi merkwürdig, und das Yerball- 
nils von K^aJ-crojUai zu }cXä(F)u) Ist vollkommen ahnlich dem von 
mi'g III vä(P}-09t und man erkennt aus der Auflösung, des Diph- 
thongs, dais sein a ein langes ist, gerade wie im Skr. die Wriddhi- 
Diphthonge in ihrer Auflösung.«! jg^q^dy und ^[{^äff die Quan- 
tität ihres ersten Elementes an den Tag legen, was man bei der 
Vereinigung, wo das Ganze nur i!.ine lange Sylbe darstellt, nicht 
erkennen kämn. Ein verstecktes Causale von KAT ist auch KAH 
(für xAä), die Wurzel von KXviTtg, kAijto?, hXt^O'Wj Ke^viKa etc. 
wobei das »-Element, welches in xAat^HrojUai sich erhalten, im 

skr. srdv-ajdmi zu verwandelt, und von da \in latein, clämo zu 
m steh erhSrtet hat — wie ^iyMi für ^ollfM dra^ämi ich 
laufe §.109*^ S. 121 — ganz, gewichen ist, dafür aber die Länge 
des Wriddhi -Elements um so ungestörter sich zeigt. Die Erschei- 
nung ist dieselbe, vrie im Skr. in einem specieHen Falle A fUr du 
steht I und dann im Zend durch das yoiikommeaere äo vertreten 

Digitized by Google 



196^ 

wird (§.56^^). Dil a von JcoXfw üt idso ein eingescbobeiMs, wo- 
für man auch im Skr. das von \^mf^ damämi MteLeii kann, 
wofür die GrammaUker t^f ^"'^ blasen {hLJia-rt §.20} aii 
AViirzei auHitellen. Was aber das £ von fCaX/w anbelangt, so balte 
ich bei allen Verben auf ew, ow, aw die Länge« welcbe vor conso- 
nantisdi anfangenden Flexionen sieb seigt, für die Urgestalt der 
Ablcilungf die sieb vor vocaiiscben Endungen gekürzt bat, nach 
einem im Latein, mebr durc ligcilrungenen Princip« 

Da wir nun av aU Vertreter des skr. Wriddhi von u 
4 -|. Ii) geseben haben, so konnte man ancb at als Ver|retcr von 
^ äi erwarteo; bier fehlt es mir aber bis jetzt an Vergleichuogi- 
punkten. Es kommt jedoch auch ai als Gunirung des i nicht vofi 
(1. h. e$ gibt keine Yerba, wo ai und i ab gunirle und reine YocaU 
Fnrmen so neben einander besteben, wie q$ neben t in ^satw» 
AeXoiTra, eAiTOV. Demungeacbtet fehlt es nicht an FSiten, wo ai 
dem skr. ^ ^ (c=: 0 -i- 0 entspricbt| denn die Identität der griech. 
Personal- Endungen Med. und Pass. auf fjuth traf« rai, vrai mit 
skr. t^^ antii&l längst bekannL Auch i^t anderwärts (Gioss. 
p.209) ccii^ctf mit der skr. Wurzel "^r^d^nJ brennen oder an- 
zünden (^) vermittelt worden, wozu sich bei Pott unrl Graff un- 
ter andern auch das abd. «V Feuer gesellt bat, ebenfalls eine ga« 
nirte Foriu, tiie golh. aid erwarten liefie. Das griech. atCriü und 
altdeutsche tU sind sieb aber der Guna-£rzeoguog nicht mebr be« 
wuDit, diese beiden Sprachen haben so zu sagen den Guna-Vocal 

(*) Der Nasal gehört streng genoaiaicn nicht zur Wurzel, son- 
dern ist Eigenlhum der 7ten KL wie bei junganti jungunt von 

w.yi/g- (vgl. conjux, juxta)* Da er aber nnregelmälsiger Weise 
über die Special-Tempora' hinaus sich erstreckt, s.B. in Jana 
H 0 U — ao wird <r tob den Gramnatikeni ab wnneihaft genom- 
men. 
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tticbt selber gesetot, aie haben iho atis^ dem Orient mitgebracht, 
ttnd das 1^ iaivta entartete frObere i^lm und i^a^og mit reinem 
Wurzel vocal fühlen sich nicht mehr verschwistert mit <iu&U); und 
ea ist ein wesentlich Terscbfedener Fall als wenn i und cu in einem 

und demseiben Verbum sich ahlofsten, wie S.13 im golb« vai/, 
p1. viium. Um aber bei dem gr. ai!&ttf noch etwas zu verweileni 
so macht Pott einen kühnen aber sehr beaclilenswerthen Yersuch, 
hiermit Atn 'HipfUTr^f vbl Termitteln, also '^H^WlKTT^Cy dessen % 
für 0 dem Lautgeselze gemäis ist. Was aber die S^lbe >3^ aube- 
langt, so möchte ich, um keine nackte Wurzel am Anfange eines 
Compositum» su haben, lieher als an &itTta an eine verdunkelte 
Präposition denken. Der Spir.asp. steht öfter für rein vocaiischen 
Anfang der verwandten \Spracben (gimeTC^og= qctt^^<-| ^^Arg/a- 
ras\ und nehmen wir diesen weg, so kommt i/\(p der skr. PrSp. 
J^^t{ (an,liln, au, binau) sehr nahe, dle^aucb im Latein, 
in zwei Gestalten vorkommt, n'amlicb als ob und am6; letzteres 
atimmt ztt ajbt^i« dem gewöhnlichsten Vertreter des skr. ^j^a^i^ 
zu dem es sich verhält wie äfJLCpu) zu skr. 3^ u6'dt/, altsl. 06a 
beide. Als eine andere Form (ät^^fy ab*i^ die sich der Auf- 
nabme eines Nasals enthalten hat, und gleichsam dem latein. oft als 
Vorbild dient, dürfte sieb Oipl auswciaieo, wenn man Q(psÄÄU), 0(pi» 
' X0^ fn 0<^WAXc0> S<ff'~ß^og aertegt, und wegen der etymologischen 
Identität des / und r, tiie sich so herausstellende Wurzel £A auf 
das skr. ar (f|[ r) geben anrfickföhrt, womit anderwärts (Glos^ 
p.205) das gotb. all US Kote (eupboulscl» Tiir irus §. S2) vermittelt 

worden, und wovon auch i^-ofxai, i^Kd' ov, ih-sC^w durch ei* 
neu unorganischen Zuwachs ausgegangen sein könnten. Der Be- 
griff des Vermehrens, Vergröfserns, w6rde sich auf diese Weise 
in den des Hinsukommens aafl5sen, der anch wie Beistehen ab 
Grundlage für den des Heifens, Nutzens geeignet ist. Auch a/x- 
9riXe9 der Wetnslock erklärt neb als Sicb-Hernmscblin- 
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gendes sehr gut aus dieser Wureel. Das o voq o<pi?^w aber er- 
icliemt Terlao'gert im dem Verwaadten äi^i?Jw, und ik w ind i| m 

ihrem Ursprünge Eins siod, uod beide das skr. ^\ d vertreten, so 

— ^ 

d&rfte ancb daa i] too H^ai9T0$» ioaofem der erate Tbeil dietei 

Wortes vviiklicb eiae Präposition ist, keinea AostoCs geben« 

Wenn duDi wie aicb gezeigt hat, daa griecb* €0^ weaa aacli 
nicbtals beweglichey wieder ea t Terkürsbare Ganiruag, aber doeb 
aonst aehr häufig die Stelle dea skr. ^ S (zs 0+1) vertritt^ so kaoa 
es auflallen, dafs niemals av die Stelle von %f d (= a -f» 
tritt, sondern dals av nur als höchste Steigerung des nätnUch 
für ^äu^ gestattet ist. Der Grund liegt meiner Meimiog nach 
darin, dafs 1 als leichtester aller Yocale die Verbiodung mit dem 
acbwerstea, nämlich den leichter sulalsti als 11, welches sehwe« 
rer ist als f (s. Anm. lo), und dem daher nur die Vereinigung mit 
dem leichtesten der griechischen a -Vertreter, nämlich mit s, he« 
sonders zusagt« Während daher ein wurzelbaf^es ( bald j^u ei bald 
so Ol gunirtwird, gibt ea für wnrselhaftesunar Eine Gnne^Steige- 
rang, nSmIicb 8t;; es kann also die Wtirsel ^YF nnr zu (p€vy nickt 
zu fpovy erhoben wcrde% wenn auch in ßov das ov dem skr. ^ d 
(a u) von j\\ entspricht In einem besonderen, aber for das 
Coojugationssy Stern wichtigen Falle wird die skr. Gunirung des u 
im Griecb. durch Yertangernng dea ti eraetst, es wechseln bei den 
Verbis auf vvfJLt, v und i; nach demselben Grundsatze, wornach in 
Sanskrit ^ d (= a H- ») mit u (s. S. 15). 

Wenn das Lateinische neben so vielen anderen Feinheiten 
des Sprachorganismna, die das Griechische mit dem Sanskrit theillf 
ancb die Gunlrungen eingebülst bat, so kann ich dies weniger einer 
Abneigung gegen Diphthonge nischreihen^ als znm Theil dem Uoi- 
Stande, daCi das Latein, gegen das Gewicht der Personal -Endun- 
gen unempfindlich geworden ist. Während daher am Griecb« 
wkd fom itrrä wie oben (S,i4) gezeigt wovdesi 
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Bacii Halkgibe des Gewicbts der Endungen mit ebandcr wecliselirf 

setzt das erste Yerbinn im Lateiniscbeoi ohne sich um die Eudun« 
gen En kSmnieni, darchgreifende Kürze, das andere darcbgreifeode 
Länge, (♦) und so sieht auch gegenüber von J^JTJ imiy ^TJ^ 
ima*^ 8iJ^i» tfWß im Latein. Tor schweren nnd leichten Endungen 
weiches vor Vocalen zu e wird (eo, eum^ eam^ imus etc.). 
War einmal innerhalb des Verb, die Gunining anfgehoben^ so 
hatte sie ancb in der Wortbildung, die nach dem, was S.34 be- 
merkt Virorden, an den vom Yerbam entwickelten Vocalen einen 
Hinterhalt hat, keine Sicherheit mehr. Sehen vor Diphthongen 
konnte aber im Latein, weniger die Gnnirung gefährden, weil ^ 
wie im Althochdenkschenyder gewdbniichste Vertreter des skr. ans 



(*) Hur das Part. Status macht eine Ausnahme, und mag in- 
soweit als merkwürdiger Überrest der Gnna -Theorie gelten, als ' 
dies Participiom im Sanskrit kein Guna snlalst, sondern die leich- 
tere Form liebt, ein Grund, der bei der Wursel ^^/a stehen 

zu anomaler Schwächung de;, d zu / Anlafs gegeben hat, da unre- 
gelmäl^ige Verkürzung und Ausschliefsung des Guna auf gleichem 
Princip beruhen (vgl. S. 158 ff.). Zu ^ffl^*ii-tas stimmt nnii > 
iia-tus^ nur dats ersteres schon im zweiten Grade sich vom Uran- 
Stande entfernt nnd 8ber das sunSchst so erwartende si'a^tas hin- 
aus gegangen li>t, ähnlich ^\\c />i/u Voter (\cc. p it ar am S. 182) 
für patd dem lat. paler gegenübersteht. Der Infinitiv und die 
Form auf idr S. ISO) fordern Guna, und somit bleibt das ä 
Ton <f /d- an diesen Stellen ungeschwächt, und es stehen also #/d- 
ittm stehen nnd #/d./d stehen werdend und Steher (Ace« 
s( d-tdrarn) dem geschwächten sti-tas eben so gegenüber, wie 
im Lateinischen stä-tum^ stä-itlrus dem gekürzten sta-tus, und die 
Begegnung zweier urverwandten Sprachen in diesem sehr specieU 
len Punkt ist um so merkvrSrdiger, als sonst immer im Lateinischen 
unter den Formen, deren Soffit mit i anfangt, die eine als Ma&sub 
für die andere dienen kann (vgl. Struve Über laL Deel, und Conj. 
p.302 ff.). 
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a + i erwadiieDca Diphthongs ^ i und golh, «n ist. Man be* * 

rückbichligc vor allem die Coojuuktlre wie jamimus^ amar^mus 
und die schon in meinem Conjagattonssystem ab Conjunctive tuf- 
gefafsten Fntura wie hgimus gegen&ber den slcr. PotentiaTen wie 
^m^ ^ kAmaßima wir mögen liebeniC*) gotb. uod aiu 
hochdeatschen CoD|anl[ttTen nnd griech« Optativen wie Usaima^ 
Usimis^ Myot^iv, Was das Verhällai£s von legimus aabelaogti io 
will ich die diesen Gegenstand betrelTende Stelle meiner Ree. über 
Pottes etymologische forscbuDgea (Berl. Jahrb. Jan. 1834 p.97t98) 
hier wörtlich hersetzen: «fDa wir früher auch die Ut Futura wie 
iegum^ legemus in den Kreis dieser Untersuchung gezogen habeD| 
iO m5ge hier noch bemerkt werden | dals die Analogie swischen 
amSmus nnA legimus sich nanmehr dadurch verständigt^ da{% wie 
anderwärts gezeigt worden (§• lO^^^l)), das i der 3tea Conj, die 
Schwächung eines Slleren a ist, so da& leg-i-mus^ leg-i-tis vuX 
?Jy-0''iJi,ev, Aey-e-re (aus Aey-o-jtxgv, /iy-Ä-T«) and skr, Formea 
wie lap"d'tnas(^)f iap^a-^ta^ endlich mit gothischen wie 
lis-a-m^ lis'i'th (für Us-a-ih) in eine Klasse gehört« £be aber im 
Ind. Ug-a-mus^ Ug-a^iis sich za hg-i-mus^ leg-Utit entartet hatten, 
war daraus schon durch Beimischung eines * die Form legt^mus^ /«- 
giiU im £inklang mit indischen Formen wie liicima (aas /i'- 
£atma)y liltita und gothischen wie lUaima^ lUaüh liervorge- 
gangeo, eben so wie goth. Passivformen wie haU^i-za^ Juiit-a-da 
nicht aas dem AcUt haitis^ hakUh sondern aus der verlorenen Ur- 



(*) Da ich amo and sVr. Ardmo/dmi schon früher fÜr verwandt 

hielt, so freut es mich bei Diefenbach („Über Leben, Geschichte 
und Sprache" p.96) eine schöne JiesLätiguug durch das walacbiscbe 
cftarnnr Liebe ZU finden. 

(«•) Das a ist im Skr« nur in den ersten Personen lang, in den 
dhrigen kara. 
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form liait-a-s^ haü-a-th entsprungen sind. Im Cönj. legdmus^ le- 
§äti» kl das Modus «Eieiiieiit gewicfaeo, und sum Ersat» der karae 
Bioiievocal verläogert, ungefähr nach dem Prlncip gnecb. Dative 
wie hoiyt^ m Aoyoi (vgl. oikof)* Sollten aber legämus^ iegäOs ua- 
corrampirt sein, so mulken sie als Scbweslerformen des griech. 
Conjunktivs gelten, dessen ganzes Wesen in der Yerlangening des 
Bindevocäls bestebt Es ist aber wenig glanbw&rdig, dafs zwei 
yerscbiedene griech. und skr. Modi nach Verschiedenheit der Con- 
jngat. in dem Einen laL Conjnncllr sieb sollten niedergelassen ba-> 
beo, und die Erklärung aller lat. Conjunklive aus einem uod dem- 
selben Princip ist g^wiis die passendste. (*) Die Yermittelung von 

Formen wie audiemus y audidmus^ inoncutnus nut skr. i?ütenllal- 

BUdun^en der sehnten Klasse wie ^f^^If' cdrajima wird ander- 
wärts versucht werden." Hier fuge ich nur noch bei, wis sieb 
xiemlicb Yon seihst versteht, dafs ich das d von audiämus mit glei- 
chem &ecbte mit dem von ^J^^^TT edrajima yermittele 
In so weit nämlich meine erste Erklarungsart gegründet ist — * wo- 
mit oben das ä yon Ugdnms mit demS ron ^f^^[^liicima Termit- 



(*) Der ersten ErklSrungsweise stimmt Ag.Benarj bei- (Pro- 
gramm des Kealgymnasiums 18 36. p. 18,2^}, zu Gunsten der zwei- 
ten liefse sich etwa der Umstand gellend machen, dafs neben /egä- 
mus^ audiämus die als Futura gebrauchten Formen Ugimus^ audiS- 
nuu bestehen^ und maa sageli könnte, da(s zwei au verschiedenen 
Zvrecken gebraachte and formell verschiedene Formen auch in ih- 
rem Ursprünge verschieden seien, so dafs leg^rnus dem griech. Optat. 
und iinJischen PoLentlalis, legämus aber dem griech. Conjunkt. und 
VÄdisch en LeL entspräche. Nur schiielseo sich die ührigeo Tem- 
pora des latein. Conjunktivs unverkennbar an den erstgenannten 
Modus an« der im gewöhnlichen Skr. allein gebräuchlich ist, und 
auch im German, allein die Stelle des Conf. vertritt. Dann ist auch 
Spaltung hiner Urform in mehrere und ^ erwenJung tieraelbeu zu 
verschiedenem GebraMch etwas sehr Gewöhnliches. - 
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teit worden. Ich glaube nämlich^ was besonders für die Theorie < 
des Conjunetlvs von Wichtigkeit ist^ tu meiner Vergl. GrmmalSk 
(S. ll^n*.) bewieseo zu. haben, dais drei latein. Conjugationen, 
4 almlich die Isle, 2te und ^te^ ebensoviel besondere Gestaltnngen 
der skr. zehnten Klasse sind, welche in den Special -Temperen 
a/a an die Warsei anfögt^ in den allgemeinen aber blos ay. 
Di« germ. dritte Cpnj. schwacher Form und die latein. zweite ha- 
ben in Übereinstimmung mit dem Prükrit das £nd-a von aja 
im Praes.indic. abgeworfen, worauf sich das / Tocalisirt zu / — 
mit dem vorhergehenden nach eiuem.im 5kr. allgemeinen Laut^ 
gesetise, su ^snsammengezogen bat. (*) Im Con|ankttv tritt sowohl 
im Lateinischen wie im Althochdeutschen das vom lodic. aufgege- 
bene schlieisende ^ a des Cbasakters 95p5f a/a wieder bervor, und 
zwar in Vereinigung mit dem Modus- Element, daher im Lat. mo- 
neämus (für moniaifnus)^ auäiämtu ((ilr audfäSmus)^ und im Ahd«| 
welches der Urfürm treuer geblieben ist, var-manicm^s, (**) Da- 
gegen sind gotb. Formen wie babaima (ur habaiaima minder TolU 



(*) Hr.'Dr. Ag.Benary hat meine Ansicht über diesen Gegeo- 
stand mifsverstanden, wenn er in seiner oben ermahnten Schrift 
(p. 22) die seinige für |bweichend von derselben halt. Ich konnte 
niemats die Meinung hegen, dafs in dem i von nwnimu9 oder dem 
ahd. ffor'-manintis oder dem prk. >Tnils^ mdn^mha das ganxe skr. 
a^a enthalten sei, und habe (Vgl. Gr. p. 120) ausdrucklieb g<^ a^t, 
dafs in der dritten schwachen german. Conj. vom skr. aJa das 
letzte o, in der ersten aber das erste gewichen sei. Vom Präkrit 
konnte icb noch weniger glauben, dals sein ^ i etwas mehr als ein 
a t|- i enthalte, und wenn Lc* der Kurse wegen gesagt wird, dali 
das skr. a/a im Pr4kr. wie im Ahd. und Lat. sich su S ensammen- 
gezogen habe, so glaubte ich, nach dem auf derselben Seite Z. 1.2. 
Ges^i^ten, nicht mifsverstanden werden zu können. 

Im Prikrit ist der Potent* der zehnten Kl. noch nicht be- 
iegt| s. Hoefer's Schrift „He PndcrUa Diaieeto'* p. 187. 
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il§ad% als die lalemlscbeni deoa das Gothuche meidet dis Za- 
MiBveDtreCTeii swckr und TOr TOcallosCD I^len, nteh wesn 

sie im Cfbaltenen Zustande verschwunden sind, wird von ai das 
Element infgegetai, dalier gleicbl im Ind. h^ha^ haiais^ MmUh 
dem lat. FuL wie legam^ legis^ ^Co<^^j und im Conj. isi das u voa 
habau ein geacbmolseiiei m* Was daa/der latein. 4Uii Conj. ao«- 
belangt, so Ist sein yerliSItnt& su 3^ aja^ wie mir scbeinf, so sn 
fassen, däis das erste a sich zu i* geschwächt, und dann mit dem 
folgenden, aus j entstandenen /, su langem I stell vereinigt hat« In 
diesem / (ur skr. aja begegnet nun, wenn gleich in einem an- 
deren Falte, das Lateinische dem Gothischea, welches bei Stte« 
men auf / im Nom.pL dem skr. ^^^|^aya* die Form eis (phone- 
tisch tt) gegeaSberstellt, also fadei-^ (ur q^sf^l^p^ifay-tf« vom 
Tb. fadi, Cffrl P*^^h li^rr (Vergl. Gr. §.2i0). Das Latein, aber 
hat hier wieder 0/ eu i cqsammeogeEogen, das folgende a aber, 
gleich dem Gotbiseben, aufgegeben, wir bähen also in isui-s (von 
Tbem. i^m), gegenüber dem skr. ib(^#4^^^^'*^y *^' 
«r^nl Feuer, wieder dasselbe Laotverbaltnirs wie in moni-^ ge* 
genUber dem skr. mänajasi und prikr. mänisL £s wäre aUo 
eia früher vermilsler Grund fiir die LSnge der Plural -Eadung it 
gefunden, denn das ganze is als Casus- Endung hinzunehmen, wat 
niCiUch^ weil sonst im Lateinischen der skr. Ausgang a#, und xwa^ 
aa sehr vielen Stellen der Grammatik, entweder us oder is gewor- 
den, also immer eiy schwächerer Vocal an die Stelle des a getreten 
ist. Wenn nun plötzlich und in seiner Art einzig Im Nom. pl. ge- 
genüber dem skr. a* und griecb. £S ein iatein. is bervortaucbt, so 
mulste dies einen Grund haben, den ich hiermit glaube gefunden 
zu haben. Für die consonantische Beclinalton ist freilich dieses 
nicht passend, und ptdis gegenüber dem griech« tto^cc und skr. 
padas küQQle immer noch befremden. Man mufs aber bedenken^ 
was schon früher bemerkt worden (VgLGr. §*i26)| dals die eoa* 
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sonantiscbe BecUa. mit der aaf i in innigster Besißbung steht, und 
in mehreren Caiu^dem orBpriingUcheQ Schlnüscoi» onanl einleucli« 
teod ein unorganisches i beigetugt hat, also wie amantUa^ aman- 
il'um^ amanti-buM^ amanit ^ IQS amanti-i wie ira^Ti ans TTO^TW — 
so auch amanii''S von einem erweiterten Stamme amanti^ und 
demgemäls pedi-4 nicht Ton P^SiD sondern von PEBL Was aber 
das i*\m Acc. anbelangl, so ist es entweder eine unorgamscfae 
Übertragung vom Nomioativ, dem auch im Skr. bei vielen Thema- 
Arten der Acc. gleicblaatet (§. 236), oder es entstand hier i-^ ans 
früherem ins (§.236), ungefähr >vie im Griechr rz-S^CiV aus 7i^Vf9% 
also agni-^ einmal aus ^^[^^^fp^gnaß'as und dann ans agni^ns 
wofür agni-n gesagt wil J. In jedem l alle ist das nominative ^-s 
ein merkwürdiger und vielleicht einaiger Überrest von Guna im 
Lateinischen. Da(s aber im Latein, eben so wie im Gothiscben 
ein blofses s statt des skr. at und griecb.eg die wahre Nominativ- 
Endung ist, wird auch durch die u-Declination bestätigt, wo da» 
lange u ?oo /rucid-s eben so wie oben (S. 198) das ü von ^UKvvjJLi, 
die sanskritische'Steigernng durch Guna vertritt. Also wie im Skr. 

;^^|7qQjJ^jwnat'-a^ von sunu^ so im hat. fruciä-s von fruc/u. 

Auch im Genitsg. steht fruetä^ merkwürdig einer sanskritischeoi 

gothlscbcn und littaulöchen Guna-Form gegenüber: skr. ^^^•^l^ 
sünd'S (=s suna*u~<t)^ goth. ^unmi^Sj litL tunaü^» Von den 
milen, wo iat. ^ dem skr. ä entspricht, will ich nur noch die Per- 
fecta wie cipünu*^ igümu^ /rigimus, erwähnen, die den indischen 
wie tinima wir dehnten ans von W. ian and gotht- 

ichen wie nemum wir nahmen von W. nam (S.32) entspre- 
chen« Wenn aber von fapeo nicht fiid sondern fätn^ von e»- 



(•) ErwSgt man, dafs im Skr. von dem Causale der Wurzel tä 

sein, nämlich von b dv-aj - d mi^ wozu fas>en in formeller Bezie- 
hung, die Verkürzung des ä abgerechnet, trefHicb stimmt, Wörter 

Digitized by Google 



\ 

205 ^ 

/ 

ifco nicht 6fcV< soiiderii cävi kommt, wie /6t>t von fooeo^ so betrachte 
idi.die$e Formea für Aoriste, mit Ersats des ttiiter<irackteo « durch 
Verlängerung der Vorhergeheaden Sylbe (§.iüO). 

Die Fälle wo skr* |^ ^ als Guoa des i im Lat. durch « yertre- 
ten ist, steheo vereinzelt da, uiid sind fUr die eigentUcbe Gramma- 
tik ohne BedcutuDg, obwohl natäriicb fiir die Geschichte jedes 
hesoDdera Wortes die Zurftckfuhrang eines solchen <raaf ein in- 
disches Guna immer interessant bleibt. Ich erwähne hier nur 
atsius, dessen Verwandtschaft mit aÜ^w nnkestreitbar ist, so wie 
die des letzleren mit dem oben (S. \96) erwähnten skr. ind* (id) ' 
woTon ^das HoU als Brennstoff«" Die Fälle wo or, wie hei der 
a-DecIInation, durch ein dem a beigetretenes i entstanden, gehü- 
ven naturlich nicht .hierher. Doch will ich hei dieser Gelegenheit 
darauf aufmerksam machen, dafs Hr. Dr. A.Benary kürzlich (I.e. 
S.33) die Vermuthung angeregt — «her auch die Grunde dagegen 



ausgegangen sind, welche geistige Thätigkeiten ausdrücken (Ifa* 
9anA cogltatio, meditatlo, iapana nach Wilson; mental i 
perception, recollection), so kann auch hmsichtlich der Be-> 

. deutung kaum ein Bedenken gegen die ursprüngliche Idi^itllät von 
faoeo und Ij (ii>ajä>mi obwalten, wenn wir gleich das betreffende 
Causale im Latein, schon in einer anderen Gestalt wahrgenommen 
haben, nämlich in der Ton facio^ wo sich das p «n e erhärtet hat 
(§.19), wie in oie^si von 0wo, Es läge demnach in faveo ein ver- 
stecktes und verkürztes Wriddhi, das aber vom Latein, miti'rlj rächt ' 
und nicht in der Zeit seiner Individualität erzeugt worden ist, und 
also aufserhalb des römischen Spracbbewulstseins liegt. Solstauch 
ybpco (/ für p)f mit einer im Germanischen zum Gesetze geworde- 
nen Lautverschiebung, höchst wahrscheinlich mit dem sanskriti- 
schen yoapaAra^ Feuer verwandt, eine Wriddhi -Form derWur- 
zcl pü reinigen. Mit pcivaka-s vergleiche man focus fiir /o- 
»ieiiSf mitBerücksicbtiguog, dals ursprüngliches kurzes avor-schlic^ 
beiidein ^ iin Lat^io« nur ib u oder i encheint« 
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sich nicht verheliU hat — ans den Genitiven anCAr wie famüiäs^ 
könne man die Form auf « (lir oi darch Verd^nung des « so i er- 
klären, wie sie im Pr^krit so Wlnfig eintrete. Waf das Prikrit an« 
i)elangty so ist es höchst zweiielhaft| oh hier irgend ein s zu i sich 
aufgelÖfst habe. Wen ig s Leos lassen die Eraefaeinnngen y worauf 
Benary sich bezieht, eine doppelte Auslegung zu. Wenn nämliclif . 
wie'Hoefer in seuier Terdienstlichen Sehrift 6bctf diesen £13/ die 
Spracbgeschichtft sehr wichtigen Dialekt genügend gezeigt hat, für 
das im Skn. unter gewissen Bedingungen, inr Zend und Pali aber 
*ohne Ausnahme für as stehende o, im Präkrit häufig ^ erscheint, 
und hierdurch der genannte Dialekt mit vollem Recht .von den 
Fehlgriffe freiensprechen ist, als habe er, wie Ch^zy glaubte, die 
Form des Locatirs iu den ^om. übertragen: so ist doch die Frage 
hiermit nicht entschieden, ob Jenes ^etwa unmittelbar aus om durclb 
YerschmeizuDg des s zu i entsprungen, oder oh as erst durch die 
Hittelstufe des 6 au / gelangt sei? Zu Gunsten der letsteren An- 
sicht, — der ich den Vorzug gebe, und die auch Hr. Hoefer nicht 
unbeachtet ISIst — spricht vorzuglich der Umstand, dafs seihst im 
Präkrit 6 die gewöhnlichere, ^ nur die gelegentlich eintretende 
Form für ^ursprüngliches tu ist» Da nun das vorherrschende ^ vom 
'Sanskrit wie vom Zend und Palt als die echtere, SUere Form un- 
terstützt wird, und da auch, was wichtig ist zu beachten, ä im 
Prikrit zuweilen zu i geschwächt wird, ja selbst im Sanskrit (Voc* 
der 4- Stämme, z.B. ju/^ filia! idv sutä^ wie ndri! fiir ndri)i 
so finde ich keine genügende Veranlassung, da(s man sur Erklärung 
des betreffenden prakritischen ^ bis zur Urform as zurückkehrea 
müsse, die wahrscheinlich zur Zeit der Entstehung jenes ä langst 
vergessen war. Man berücksichtige noch, dafs auch im Zend in 
einem besonderen Falle e für 6 vorkommt (VergLQr. S.3l6,3i7}y 
ferner, was der Sache den Ausschlag geben könnte, dafs nicht nur 
solche Ö die im Skr. aus or hervoigegaogen sind, im Prakrit durch 
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^ i rertretea werden löimeii, icn^eni aoch die GunintiigeB des 

tt, daher s^ndmi für i^^U(||i| s ffiämiich köre« ^och 

wird die Beweiskraft dieser und ähnlicher Formen dadurch sehr 
geschwächt, dalis im Prdkrit das n der Sita Klasse auch häufig wur- 
seUüaften Chankter annimmt, and man abo sunimi^ ab einer 
Wurzel sun aogeüÖrend| besser zur zehnten Klasse ziehen wird, 
eben lo karimi^ skr« kardmi^ wenn man nicht mitlloefer 
den Endungen einen assiniilirenden KioÜuI^ auf die vorhergehende 
S^lbe xnscbreihen, und somit ^unimi^ karimi als Abarten der 
ersten Kl. ansehen will (vgl. Hoefer S. 194, 195), was aber für ka- 
r4mhaf sufnttriJa^ muncSda^ iunida nicbt pasaen würde 
(l.C p. 184, 185, 187). 

Für die im Sanskrit vor Yocalen eintretende Auflö^g des i 
in 0/ wäre durch A^Benary (Lc. p.32) dem Lateinischen ein sehr 
interessanter Beleg gesichert, wenn der Name Cajiis — zu lesen 
Qa)u9 — wirklich mit sRFL^ «/a« ^^^gP« Sieger (von W.. f|[- 
gunirt $6 = gat) susamnienhängt). (♦) Es wäre demnach 
Caiswr ein Namens -Verwandter des indbchen Ardscbunas, der im 

Maha-Bharata auch Gajas genanui wirii (Draupadi III. 7), noch 
häufiger aber Xtanan^^aja't der den R^ichtbam besie* 
gendci dessen erstes Glied an das griech. ti^ryiia, i\j^y\\>ku) er- 
innert. Anstois gibt aber in Gdju*^ Gäius die natürliche 
Lange des a, was auf skr. Wriddhi statt Guna deuten würde, r<^r- 
ne^ der weibliche £iame Gdja^ und der Umstandi dais bei üocb^ 



(•) Benary's früher erwähnte Schria enthalt über den Diph- 
thong ÜB manche scharfsinnige^ wenngleich auch sehr gewagte Ver- 
muthungen, die ich im Einzelnen hier nicht verfolgen kann. Sehr 

beachtenswcrth ist die schöne Vermitleliing dus ISamens Cmrus^ 
Omu (zu lesen Gn) mit gnSja-s cognoscendus TOa gnä, 
witacD (I.e. p.32). 
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Zeiten der Braatlgam Gdjus^ di« Braut Cd ja genannt wurde. 
Obgleicli auch, die Braut eine Siegcrini der ^räuligam ein Sieger 
ist, so durfte doch für erstere besser das skr. S^^J^ Gattin 
Ton Wurzel "^f^^ean erzeugen, gebären, wovon aucb 
gana-s Mann und ganßa'S Vater — in Anspruch zu nehmen, 
und demnach auch Gäjus seinem Ürsprunge nach als Mann zu 
denken sein, denn neben gäjd kdnnte im Skr. sehr gut ein mann«- 
Hcbes "^^[^^s^^ja-s bestehen. Hier wollen wir noch an des 
Aen^as Amme Cdjita erinnern, die eich eheniaUs an das indische 

jjjqj^fi/ti anschlielieu durfte. 

So wie der aus a + t' erwachsene Diphthong ^ / im Latein. 

am gewöhnlichsten durch ^^vertreten ist, so darf man auch lat. 6 
gegenüber dem sanskritischen ^ 6 (= a + u) erwarten ; die lat 
Grammatik bietet aber kaum Veranlassung dar zu diesem ans hete* 

rogenen Elementen zusammengezogenen und meistens ist das 
latein, 6 wie stets das gr. cn und goth. 6 ein Nachkomme des skr. 
^ ^ z.B. in dem Suffix t6r* (S. 180). In der u-Declinalion ver- 
tritt, wie wir oben gesehen haben, die Verlängerung des u die 

Stelle der Guntrungen des Sanskrit, LitUuiscLen und Gothischen. 
Ich weils daher för ein diph^ongiscfaes, aus a + u erzeugtes 6 bis 
jelzt nur den Stamm i?0 aufzuzeigen, gegenüber dem skr. go (§.123) 
und griech. BOT. In der AuAösnng Yor vocalischen Endungen 
(hopU etc.) entspricht op dem skr. 09 — wie im Griech. so hSulig 
0 für ^ a — daher z.B. im Geo.pl. öop-um = ^\^f[^^ga»-dnu 

3. (S.8) Vgl. S.30ff. und was später in meiner Vergleichen» 
den Grammatik über diesen Gegenstand gesagt werdep wird. . 

4. (Sb 10) Diesen Anschein grammatischer Bedeutung hat 
der Vocalwccbscl baupUächiicb durch den Verlust der Reduplica- 
tion gewonnen, die ursprünglich allen starken Präter. mit dem 

■ griech. Perfect und reduplicirten Priit. des Sanskrit gemein war, 

nnd die das Goth. hei gewissen Klassen tob Verben noch gerettet 
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haltf wo dann aach der Ancbeia der M ilwirkiug dct Wtinelvocak 

zur Besümmuog des grammatischen Nebenbegriffs in viel geringe- 
rem Grade- oder Welmehr eben so wenig ab in Skr. ▼orhanden ist» 
' Denn s.B. in ha&udt ich hiefs föblt man angeacbtet der Vocal- 
GleichLeit mit dem fräs, fmita das Präteritum eben so nacbdrück- 
lieh ausgedruckt, ab« etwa in untSk ich berührte, oder hn skr. 
(ololjy vivila ich ging ein, wo der Yocal von dem des Präsens 
Üka^ (ctH li i^ «»i'« ^m/ nnterschaeden ist. Dagegen hat das dem a 
yon fara ich waodere gegenüberstehende 6 des Prät. for durch 
den Verlust der für die Zeitbestimmung bedeutsamen Kaduplication 
den Anschein grammatischer Bedeutung gewonnen, der um so grö- 
,lser isty ab es nicht mehr im Bewubtsein des gothischen Sprach* 
ilnns liegt, dab 6 die etymologische Länge des anndtiichtsab Eni* 
arUing eines älteren ä ist, wie dies zuerst bemerkt, und später 
dnreh andere Erscheinungen ^der Grammatik bestätigt worden. 
Auch liegt es fern von dem Bewufstsein des gothischen Sprachzu- 
Standes^ dab der Vocal * die organbche Schwächung des a sei 
(Anm. 12), eine Schwächung, die im Laufe der Zeit in gewissen 
Sprachen immer aahlreicher geworden, vom Sanskrit selbst aber 
nur sparsam zugelassen wird. ' Durch das Vergessen dieser Sprach* 
Operation — deren sich das Sanskrit, wenn es auch Terhältnib* 
mäfsig nur selten davon Gebrauch gemacht hat, doch in höherem 
Grade bewuist ist als das Gothiscbe und Lateinische — und durch 
die Ahlegung der Reduplication erscheint das a I.B. von nam ich 
nahm gegenüber dem jüngeren lYOunüna ich nehme in einem 
anderen Lfchte ab das skr, a von ga^gar» ich versehlang ge- 
genüber dem I von girdmi ich verschlinge (s. S. 172), denn im 
Skr. konnte das a der ersten Form nicht in den Aigwohn kommen, 
ab trage es zur Bestimmung des Zeitverhältnisses bei, weil es einer- 
seits durch die Reduplication in den Hintergrund gestellt bt und 
andererseits anch dadnrc)»i dab es ab der wahrhafte Wnrselrocal 

14 . 
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aack den bei«den Futur, r— garitäsmi^ TTf^tSUfil r«- 

risßämi — «nd Tielcn «pderea Formen gemein ist, die mit Ter- 
gangenheit nichts zu thun haben. So yerhäil es sich auch mit dem 
eigentlichen Gnna» weichet im Skr* an so vielen und heterogenen 
Stellen des Sprach -Organismus vorkommt, daüs es durchaus nicht 
als Vertreter iigend eines besonderen grankMitischenNebenbegrifÜi 
fler That oder dem Anscheine nach gelten kann. Ei begleitet die 
Yerba der ersten und zehnten Klasse durch alle Personen sammi* 
lieber Special -Tempora, nimmt ferner neben Wriddh! an dem 
vielförmigen Präter. Tbeii| bat seinen Sitz vor den leichten En- 
dungen des rednplidrten Prat mid begleitet die Exponenten der 
durch die beiden Futura und den Conditionalis ausgedrückten Ver- 
hÜtnisse* In dem weniger Tempos* reichen nnd fiberhaupt form« 
Srmeren Germanischen kann auch das Guna weniger Verbreitung 
haben als im Skr., nnd durch seine groCsere Beschiinkung konnte 
es da, wo es vorkommt, einen Anschein grammatischer Bedeut- 
samkeit gewinnen, den es seiner Herkunft nach nicht baL Doch 
ist die Scheinbedeutung des Vocal wechseis In den alteren Dialekten 
noch viel geringer als in unserem heutigen Sprachmsta^c (vgl^ 
ai46). 

5. (S. 1 1) Statt eines durchstrichenen k und g setse ich jetat 
e' (ur und g' für 

6* (S. 12) DaGs der germanische Diphthong iu auf der in 
Anni.4* gedachten Schwäbhnng eines älteren asn » bernhe^ hatte 
ich bei Abfassung des Textes noch nicht erkannt (s. Anm. 12.ö.)« 

7*(S*li) Für das Skr^ mag auch beriicksiehtigt werden, 
dais a ein schwererer Vocal aU i, und somit die Endung ^ a 
schwerer ist ab das singulariscbe j%f «<1 Hieran kommt noch die 
Aspiration, die sieb mit dem Consonanten, den sie begleitet, nicht 
«u einem Mittel -Ton vereinigt, sondern xugleich mit diesem deni- 
lich ausgesprochen wird (Gfamm* edu §>23). I 

\ 
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8.(S.t9) BftCi hier GiMM-Form die onprUngliclie^ nni 
somit eigendicb kein^ Gnna»Form, sondern ^ r eine Schwächung 
der Urform Mi, ist in Aonu l. ausföhrltcb gezeigt worden, Wemi 
Lepsins aus palSograpbischen Grfinden die Uripfliogltcbkeit des ^ 
r in Schutz njannt, den Coosonanten r daraus entstehen lä£st| und 
die fr&bere Existens einet Diphthongs ar als wahres Gmia 
des r voraussetzt so muls ich dagegen bemerken) dais| wo-Spra- 
dien, die seit Jahrtausenden» Ton einander getrennt slnd^ ein Zeug- 
nils ablegen über dj^, was zur Zeit ihrer Identalit vorhanden war, 
und Was nicht: die Folgerungen, die etwa aus der Schrift gecogea 
werden könnten, mir von geringem Gewicht erscheinen. In vor-' 
liegender Untersuchung könnten wir fiberdies dnrch die Paläogra- 
phie im glücklichsten Falle nur soviel erfahren, da£s zur Zeit der 
Festsetzung der uns bekannten Gestalt der DdvanSgari-Scbrtüty 
•chon ein vom gewSbnliclien r abweichendes, mehr snr Voeal- 
r^atur hinneigendeS| für sich eine Sylhe biidendes r bestanden habe. 
"Wie ak aber ist die D^vanigart- Schrift? Gewifs nicht iiier als 
die Individualisirung des Sanskrit selber, nicht so alt als der Zo- 
ftand, in welchem Zend und Sanskrit und die europaischen Schwe- 
ster > Idiome nocli eine und dieselbe Sprache waren. Barum kann 
auch diese Schrift nicht über die Ur« Momente der Sprache ent- 
scheiden, nicht in ihre Entwickelungsperiode führen und uns leh- 
ren, ob rs.Yocal früher als r-Gonsonant gewesen sei oder umge- 
kehrt? Ich bleibe daher auch in Bezug auf das Anusrlfa (n) bei 
der Überzeugung, die ich in meiner Veigl. Gramm* (§.9) ausge- 
sprochen habe ; die Schrift mag diesen Überrest eines Nasals in die 
gewöhnliche üeihe der Consonanten stellen, oder zu denVocalen, 
als deren Zugabe, oder gar nicht bezeichnen, oder Shnlich wie im 



(*) Paliographie als Büttel för die Sprachforschung S.27,4i, 
44 ff. 
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UtUoMclieD (§*10) dorck Dnrckstrekhtfng der Voeale; in keinem 
Falle ist das m des Acciu. oder der ersten P.sg., wenn es rorlheh- 
Unte oder Halbvocale «u stehen kommt und durch deren £uifln(s 
gebrocben-wird, in dem Zustande eines nrsprünglichen Buchstabens, 
sondern nur in dem einer Kniartung, woran die verwandten Spra- 
cbrn, selbst das Zend, keinen Antbeil nehmen* Bas Wort Anu^ 
wär(tf im Sinne von Nachvocai, bedeutet , dals sein Laut nnr 
ntch Yocalen vorkommt; wSre «her das Annsvirt ein Yocal, so 
wäre es gerade seine eigentliche Bestimmung auf Consonanten zu 
folgen (vgl*Leps« Le« $.75)» «— Wie das Littanische gle«ch dem 
Sanskrit eia Anusvara hat, so hat mit letzterem das Slawische den 
r-Yocai gemein^ vrenn man mich hier -das seines Yocals beraubte r 
selber als Yocal anffimen will. Dem l^wischenist es aber gans 
vorzüglich eigen, Yocaie herauszustoüsen und viele Consonanten 
sttsammensuhänfen, darum lege ich auf seine junge Generatioii 
von r-Vocalen kein grol^es Gewicht, und auch nicht auf dieg<i-> 
thisehen in Tcrstfimmelten Formen vne Mihts fratris ant 
br6ihar<s^ Zend br&tar-s^ Skr. irätur für irdtur-s aus £rd^ 
iar^s brdäw f retri ans bröihr-a (§• 16 1). Dals fibrigens das r 
der einzige CoasouaiUe i^t, der sich ohne wesentliche Hülfe eines 
Yocals aussprechen läfst, ist bekannt* 

9. (S.20) Ibh muüs diese Yermuthung gegen das in Anm. 12 
Gesagte aurücknehmeni und überhaupt das Gothische von allem 
assimtlirenden Einfln(s der Endungen anf die Wnrselsylbe frei 
sprechen. 

10. (S*20) Ich erklare jetst das i von im, ist ete* darcb 

blolse Schwächung des älteren a (s. Anm. 12). 

1 1« (St 21) Über das »' des Singulars nimu s* Anm. 1 2 ; das £ 
des Plurals aber ist eine Entartung des selber schon durch li^ntar- 
Inng entstandenen i des Singuhrs. Yeranlassnng cur «weiten Ent- 
artung — nämlich der des / eu i könnte die Sj^lbenvermehnin^ 
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lo nJbn€uuis gcgCoüber von Aimu g^ben babeo^ und to nimai^ 

nMmemi yielleicbt das schwerere a der Endung gegeouber dem 
ich wacheren i des Singnlan. DaDi iim Deulschen schwächer sei 
ab i geht schon dartns herroiV dals letsteres cv erstercm sich enU. 
artet^ die Llounaogen aber meistens ia 3chwächuDgea besleben* 
Dagegen lilbll sieb das btcioflibiieaQs a entstandene e (vgl. vert-o 
mit öTfC^^^'* V[^if ar u.a.) ebeoso wie seia Vorfahr^ 
gewichtiger als-i^ weshalb es ib der Zusmmensclsnng an letalerciB- 
umschlägt') nach demselben Princip, wornacU a zu i wird (Vergl. 
Gramm. '§*6)y also abstineo^ periirun^ eoUigQ^ iine aijicio^ perßcii». 
Wenn aber, worauf anCrst Mntzer in seiner Schrift „Latemisehe* 
Wortbildung und Compositioo'*^S.i62) aufmerksam gemacht bat, 
das r die Ablantung des e hemmt (in-stro, aufero u.a.*niebt uuim^- 
außro)y so mag diese Neigung des latein. r zu stärkerem. Yoo^l mit 
der Eracbeinnng v^iglichen werden, womacb im Gethiscben r und 
r h ein ibnen vorstehendes i durch a verstärken (Vgl. Gramm. §'S2},' 
Anf diesem Princip beruht auch, da& #raAaf «wAo keine SchwS« 
chung ihres Vocals zulasseu (niciit contriho^ corn>üio)y und da£s im 
Sannkrit i i^d b unter gewissen Umstanden vor Tocalloaem r und s 
verlängert werden: jfT:^- gtr^ girJu, Jür, 

därsu^ von gir Kede^ dur Deichsel, Acc. j^i^^^iraxn, 
\J^ iuram\ ^[[^[^Alis, mi^\\m, ä/(/mu, von S^JT^FL 
äsis Seegeni Acc. ^ ( (ilj ^ '^^ ^ ^* ^ber sum YerbäUr- 
ntlli des akhocbdentschen fiSmamis anm Sing« mmu anrßckankeh- 
ren, so bietet — wenn wirklich das Gewicht der Endung die 
Schwächung des i herbeigesogen hat — das Sanskrit ähnliche und 
auf gleichem Princip beruhende Coatrastc zwischen Singular und 
Mebraablen dar, durch Formen wie il^H^ ga^himas wir 
verlassen gegenüber von jf^iTT g a-hAmilch verlasse« Für 
das Althochdeutsche soii jedoch die Möglichkeit nicht geleugnet 
werden, daCs sein i im Plnnd auch ohne EinfluCi des Gewichts der 
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EndongeD entitancleii feiii kdiui«, und ctttftredw bbs der allg«aieU 

neu 'Neigung des sn i «nusiMclilageo, selaen Uitprang verdaoke, 
oder dem Uoistaode, da£» ^ dem a der folgenden Sylbe besser eoi- 
sage als ^«wlhrend letalerem' im SisgHlar- der GldcMaut der En- 
dangen in zwei Personen zn Statten kam« 

13« (S. 21,^2) Die im TextNreitigesprocheneWahniebiiiuig, 
dafs das Sanskrit für den unserem Gebor kaum bemerkbaren und 
in' den Grammatiken Crülier unbeachtet gebliebenen Uftterscbied 
des Gewichts zwischen langem i und langem a empfänglich sei, und 
dalier gel^entlicbi wo Veranlassung zur Erleichterung des Yoail- 
Gewiehts tst, ein / gegen d einiausche, diese Wahmehmong und 
die daraus für das Verbältniis von kurzem a zu kurzem i zu ziehende 
Folgerung, haA sich' ftlr das YersCIndnils des deuMehen Sprach- 
Organismus höchst einflulsreicb erwiesen, und auch in der lateio. 
Gfammatik' manche stdrende Dunkelheiten aufgeklärt. • Ich will 
liier dus Wichtigste des Uber diesen Gegenstand im Texte zerstreut 
Yoi^ommenden und anderwärts- Nachgetragenen (*) und schärfer 
Bestimmten, mit einigen neuen Beobachtunge», zusammenstellen. 

a) Das / gothischer Präsensförmen wif bmda ich binde ge- 
genüber dem o im Singular des PrSt, ist nichts als ifine SchwS« 
chung dieses vom Skr. als wurzeibaft erwiesenen o. Kin merkwür- 
diges Begegnen mit dem Sanskrit ist oben (S.172) durch fi | ^(ftl 
girdmi ich verschlinge im Gegensatze zu (ga)-gara ich 
V eirs c h 1 a n g nachgewiesen worden« Der Crnind der SchwS- 
chung des alten gothiscben a zu i im Präsens und den daran sich 



(*) Einflnls der Pronomioa auf die Wdrtbifdung S. 2i^, 23, 27, 28 
und Vergl. Grammatik. 

(**) Der Wechsel zwischen g und i', F oder ß läfst auiser den 
früheren Vergleich ungen auch eine Verwandtschaft mit c^dro (vgl* 
Gaus. gdra/Ami)^ ßo^ und ßS^wm Tennuthen. 
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aii8cbUel0«adeB Foxmeii liegt io der im Laufe der Zeit «m gewöhn- 
liehstea elalMteBdoii Yerlndeniiig Tom StiUeren mm SciiwScIie* 
reUf der Erballuog des ursprüiiglicben a-Laates im Präteritum 
liegt aber 'Offenbar niebt die Abaicbt zum Gründe^ durcb die Be- 
hauptung des volleren Yocals symbolisch dieVolleodung der Haod> 
läng ansEndrficken, «ondem sie bt Folge der fiiiisylbigkeit des Sin«' 
gulars, uad vielleicht auch des UmsUnJci», cjafs SprachenUtellungeii 
nur stufenweise vor sieb geben. Der den Spracben Inwobnende 
ZerstSnmgsgeist setzt sieb nlmlidi für gewisse Zeil- Abschnitte 
g^ewisse Grenaen, denn wo einem langen Vocal der hinter ihm ge- 
afaiidene Endeoosonant abgenommen wird^ bleibt dann in der Re- , 
gel die VocaULange auf lange Zeit unangefochten, wahrend die 
allen Eadvocatey- welche nrspr&oglich lang Wa^en, im Gotbischen 
meisteus gekürzt erscheinen. Beim Präteritum aber ist die Reda- 
plieation, die das Golbische nnr noch sparsam gerettet bat, vom 
Strome der Zeit fortgerissen, der hinter ihr gestandene kräftigere 
Vocal aber geaebitsl worden, und wo er sich'gcscbwScbt bat — 
iu den beiden Mehrzahlen von Grimm's 12ter Conj. — ist er nicht 
gm aeisersten Scbis^cbe (i) herabgesunken, sondern znr Mittel» 
Mnfe II, daher bundum wir banden gegeik bindam wir binden. 
Die auf den Wurzelvocal folgende Liquida hat zwar euphoniscj^en 
Anthell an 'diesem fi, hStte aber doch die Sulserste Schwächung 
eben so wenig als im Präsens hindern kounen, wenn nicht andere 
Umstände obgewaltet hätten. Die richtigste Erklärn^ des a der 
Präterita wie band^ nani iöt aber vielleicht die^ da£s ihr a die Kür- 
snng dea 4 sanskritischer Präterita wie gagdra (ich und 
er yerüchlang) sei (*); denn wie kurzes u. im Schwacliungsfalle 
an i wird, so bt f|f 4, wo es sich im Gotbischen geschwächt bat, 
■■ ■ '■ 

(*) In der 3ten P. ist die Länge nothwendig, in der Isten kann 
anch Ininses a flehen. 
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ZU a geworäeiii bei geschützter Länge aber ra io dtCi ncli m 
Gothicchcs i wa a yerhaii wie a.sa aUo b*B« ^^«'a ich biade 
CT hand ich bsod« wie fara ich wandere (Skr. eafämi) aa 
fär ich wanderte (Skr. cacdra}* Gewi& ist e«, da(s das a go- 
dtiseher Cansale« wie satfaich cetae, dem ^ 4 entspricht, wosn 
sich kurzes a in der skr« Cansalform.Terlängert. £s verhalt sich 
ako^Af/a ich i«tie an ^|<V,^4lf^ ^A^ajdmiyne *Uä ich sitse , 

aia^(^^J|^^0<2^mi,(*) und wie sich satja auf j J sddajdmi 

stfitaty IO auch *at ich safs auf (sa^tAda» In hab^da ich 

band bat zwar das Skr. kein langes aber so zu sagen doch den 
Trieb daatii der Dur wegfea der Positipnslang,e nicht befriedigt wer- 
dep konnte, und man darf es dem Oothiachen sieht Terargen, wenn 
es hier dem Sanskrit njcht gefolgt ist/ Dies tbut es aber bei erhaU 
tenec Redoplicatioo, denn falOta bildet faifäUh nicht ftufdUh^ wie 
man aus dem Ycrhältnils von /dr xu ftura erwarten könnte, da Ke- 
dnplication den Vocal -Wechsel nicht aosschlielst, nnds.B..A»tdik * 
dem Präsens tika gegenübersteht. ' Taüok stützt: sich in der Tbat 
auf eine Wnrsei tak^ nnd folgt, wie überhaupt Grinnn^s 6te Conja* 
gation, der Analogie derjenigen Klasse von Sauskrit-Wurzelo, die 
in den Speicial -Temporen einen Nasai anfnehinen» nnd diepea in 

(*) Die Grundbedeutung der Sapskrit -Wurzel ist g e h en, mit 
der Präp. ni aber bedeutet sie sich^etsen, und ibre Identität 
mit dem goth. SAT^ latein. SEI> nnd gr. ist nnsweifelhaft. 
Dagegen schliefst sich ejb? an die Bedeutung gehen an, eben so 

das goth. sandja ich sende (m a c Ii c g c Ii e ji ), dessen Nasal unur- 
sprüngiich ist, aber, weil die Verbindung nd beliebt ist, zur Jßeibe- 
haltung der ursprünglichen Media, wodurch sandja dem saija noch 
mehr entfremdet worden, Anlafs gegeben hat. Man beachte hin- 
sichtlich der Einschiebung eines n nnd der darch dasselbe begün- 
stigten Media das Verhältnifs von slanda ich stehe zuj^oVAich 
Stand, siAthum wir standen. Hier ist aber auch der Laut 
ein späterer Nachwuchs. 

■ 

r 

\ 
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dtm. ai%€Miiiea TciapoMD wieder verebfdiiedeii (Gmibib* criu 
§. 335X wie » Lei* üoin^ gegen ^etigi^ und es ist mtflewSrdi'g, daff 
aach die «bngen mit S und d «rechseiiiden Yerba dareh ihr ^ ein 
OH der verwandten, SpnclMMy dnrcli d aber die YerllngeniDg des a 
rep^ätenkireQ« dcAQ «/fsSfra. sUmmi zu plango^ und ^r^/a »im skr* 
kr and Ami ich weine, wnfor die Grammatiker, ib Wur- 
lel au&teUen, obwobi das n sich riicht blos auf die Special -Tem- 
pofn erstredttf tondem lieiter an der Wnrael baflet (Granun^ cri^ 

§«110'^). Xe/a ich lasse, Prät. lailoi^ Ui voa Grimm S.84l ver- 
getaen, nad e$ iai ancb das einsige Verbom dieser Klasse, weldies 
nicbt mit Sfcberbett anf eine Form) irgend eber llterete Scbwe- 
stesspracJi^ey mit vorletztem Xiasai »irackgefubrt werden kann. 
Beeil IStsI sieb das lat tkufuo nicht ganx abweisen, welches selneP' 
scits an das gr. AIII| XeiVc^, und das skr. rah y erlassen sieb an- 
schUelst. Die beiden. klassiscben Sprachen haben den atten a-Lsm 
zu I geschwächt, in dieser Beziehung also wäre das goth. lita^ iai- 
I6t dem. skr. rahämif rardha trener geblieben. Was das t an- 
belaogt gegenüber dem lat. gu und gr. TT, $o ist dasVerhältDilsähn- 
Ucb dem des griech« wivn zu TFSßVB md guin^i nnd hinsi^bt^ 
lieh der bewahften Tenais Ittr die naeb dem Versehiebungsgesets 
zu erwiyrteiide Aspirata ist zu berücksichtigen, dai« die«e& Gesetz 
Im Inlaute weniger dwcbgedrungen ist (Vergleich. Gramm. §.S9)* 
Übrigens genügt im yorliegendcn Falle die gotb. Tenuis, als solche, 
dem skr« ^ift, da anch igf^r^aAa»^ ich an Tf^^maA«« 
grofs (Nom.m. mahän) zu mikil-s (Tb. mikÜa) geworden ist. 

Bas einzige gothiscbe Verbiun starker Conjiigation, zu dessen 4 in 

den verwandten Sprachen zuverlälsig kein Nssal Anlafs gegeben 
hat, ist sl^ifA ich schlafe gegen^r dem skr* #<»<i^-i-iR« (Vgl. 
Gramm. §. 20)^ darum ist es wichtig zu beachten, dafii dieses Ver* 
hum auch einzig und allein im Präteritum kein p dem ^ des Präs. 
gcgenuberstellti andern das S behÜt, also sMip nicht tmädp. 
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• 6) Wenn das wuisdiufte ig[ im godiiwbcn PHUmt Mi 
hSufig zu i geichwScIit liat (CoDj.X,XI, XII), abci* awcti ntdbt 
tea (Cooj. lyVII) unverändert geblieben kt^ so ist dagegen da^ gn« 
nirende a oline eine einzige Ananabne in Piiseii» dareli i vertre- 
ten, im eiQsylbigen Siogul. des Präteritums aber In der kräftigen 
Urgestalt geblieben ^ tind icb finde et gani^ In der Ordnnagf dafii 
der Sprachgeist dem Wurzel vocal mehr Aufmerksamkeit und Schutz 
gciclienkt^ baty ab dem znr rfotb gade'entbebrÜeben Gnna-YocaU 
Während also das' Sanskrit von Wissen im Präsens 
(s bm^ii^ämi) und im Prilter, butdda bilde», ^aetst die eat^ 
aprecbendegoth; Wnrxel b^ in ersterem Mle bkOa^ in letalerem 
baiuhf PI. budum^ letzteres gegenüber dem skr. bubudima, ILin 
^melbaftea i mkA aber dnreb Yereinigung mtt^em gnatrenden i 
SU langem / — weiches im Gothischen durch ei (s.Aom. 13|) ge- 
aebriebennvird — daher s.B.'^Ton W. bü beifaen das PfSs. Mea 
.für hiua^ PfäU baitj während Jm Sanskrit das verwandte fv(^ ^ 
apilten, wenn ea «nr Ilten Conjagatlonsklaasie glehSrte, im PHa. 
^i4&mi (ans ifaldämi) bilden würde, wie auch das redupLPrilt. 
wirklich biäida laatet, PL bi^idima^ letzteres gegenüber dem 
goth. b^Mou Die gescbwSclite Onna-Gestaft findet sich aneh im 
||(om.pl. der Stämme auf • und wo jedoch i vor u euphonisch zvl 
ß wird, im Einklang mit einem skr. Lautgeselze," Welches un Goth. 
nicht voUkommen durchgedrungen ist. Es entspricht daher jun/ü.« 
Söhne, ^t,sunu^^ vom Stamme äiiu«, dem gleichbedeutenden akn 

^^^Tq^P^^tlnap-a^y von sunu, und eben so fadei-s für fadti-s 

Anffihrer, Ton^F^j; dem eben&lla gletchbedeutAnden t|f|4^ 
paiaj^as von patt, Im Genitiy pl. der u- Stämme steht 
wieder geschwächtes Guna, daher mag das YCUksunih^ filio- 
rnm mit dem skr. toh '^t>|c|t|^«ilitai^^a« S$hae Tei^lteheB 
werden. Wie hier goth« w zum skr. sich verhält, so verhält 
sich, was wohl bu beachten ist, im Dativ sg* das altbockdentsclie 
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4unia den Sohne svt'nageiehwScIiteD ^otbudi^ GiiM-Fonii 

iunauj womit anderwärts der V^dische Inslruin. pra-bdhao-d 
von pra»hdku Tergüchen worden (VgL Gr« §• l60)« Man berück- 
sichtige auch das VerhSltoifs des albd^ lüu zum goth. lauih-s (Thv 
hmä£) Mensch. Doch will Graf£| der in den Bestimnrangen a\ 
c) und Annt, ih meine AblafUtslbeorie mit seinem -Beifall unterstfitst 
hat die Schwächung des gunirenden a zu i nicht £ugeben| nnd ' 
in den Fullen, wodurch ich. sie bewiesen zn haben glaube, nur 
NachwirkuQgea des alten Guna anerkenoeo. Indem er nämlich i 
einrSuml^ dals Prisens -Formen wie hiuga^ beüa ein u nnd i eis 
Stammvocal haben, und die Erweiterung mit dem Frinci'p der skr. 
isten Klasse zusammenhinge die den Vocal der Special-Tem* 
pora guniit — sieht er doch in dem zugetretenen i nicht die 
SdvwScbung des &Ueren sondern gibt (S.XXI) (ilr die gennani- 
sehe Form drei verschiedene Arten der Erklärung an: Erstens Er- 
satz des Gnna durch die YocaUVerlängemngi wie dies oben (S* 
Tom gr. iiemififfJLt (^r veüfxt — Skr, n6 wni notiini bemer1c% 
worden. Diese Erklärung iicDse sich auf die Wurzein mit i an- 
wenden, aber nicht anf die mit «, die im Gothischen mit der einzi- 
gen Ausnahme von ga-ldka für ga-liuka sämmtiich ein i vorschie- 
ben* Auch Im Ahd. stehen die Formen ,rait ü statt iu sehr yerein- 
zeit da (Grimm 1,860 u. Graffl, 65), und wenn eins aus (^em ande- 
ren abgeleitet werden soll, nnd nicht beide, iu nnd unmittelbar 
Ans a -f< a entsprungen sind^ so ist, wie mir scheint, aller Grand 
eozunehmen, dais ik ens m hervorgegangen sei, dadurch dais das i* 
dem folgenden u sich a^dimilirt habe, wie auch ahd. ü aus goth. ou 
geworden; häan aus lauan^ thUn ans trauan^ nnd wie dul^ch eine - 
rSckwtrts schreitende Assimilation unser nendentsches A ans alt- 
deutschem IM», z.B. scM/ für skuopf giüä (är kruop^ und im Angel- 
# 

(*) Althochdeutscher Sprachschau S.XX £f. 22,23,46. 
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Mcluiiclien d aus o»: scäti ich» er «cbien titr §oUi. *kain von W» 
«Iröi* BtCi aber iumä hervorgegangen fei, Ift ftr iu Golhucke. 
scho(i dar am höchst unwabrscheinücb, weil dieser Dialekt sonst 
nicbty wie das iM^ die Spaltnig einer gleicbartigen Lange in be- 
terogene Theile erfahren hat. Wir musseo also den vielen iu* 
Formeo gegen die Eine mit ^ wenn sie wcbfrSebwesteffformen 
sind 9 den Vorzug der Paternität einräumen. Die zweite Erklä- 
rangsweise, die GrafF an die üend gibl| ist Annahme eines i als 
Vorschlag, der mit dem wurzelhaften i gleichfalls / gehe, und iu 
mit u. Ein Vorschlag ist aber auch der alte Gnna-Vocal nnd 
soll der neve ein Brsate des Siteren sein, so I3f»t m^i ibn bei der 
erwiesenen Tendenz des o» sich au i zu schwächen, b<üwer unmit* 
telbar aus jenem bervorgeben. Sonst mSlste man etwa annehmen, 
dals zwischen den Gebrauch von a a ci und das germani- 
scbe-i «f- s'i'-l» II eine Zeit falle, in welcher blols der reine Wnr- 
zelvocai i und u gebraucht worden, dem dann später noch ein i 
Toigeiebohea worden seL Dieses neu Torgeschobane i kdontn 
dann auch keine Nachwirkung der alten Gunirung sein, weil diese, 
wie mir scheint, in der Zwischenperiode, wo reiner Wnraelvocai 
geherrscht hatte, in Vergessenheit gekommen wäre» Die dritte 
TOB Graff vofgeschlagene Erklämngswetie ist Umlaut, d.h« Ein* 
Wirkung des i der Endungen. Zu dieser hatte ich, ehe ich die 
Identität von Grimmas Ster und ^ter Conj. mit jener der skr« isten 
Klasse, nnd die SchwSchung des>a au i in ihrem ganaen Umfange 
erkannt hatte, ebenfalls meine Zu£ucht genommen, glaube aber fiir 
den TOrliegenden Fall und f&r das Gothische überhaupt, nicht mehr 
dazu zurückkehren zu dürfen. 

c) Vor einem scblieisendea « und JA mehmylbiger'Worter 
hat sich im Gothi^ben das alte a, wo es nicht ganz ausgeworfen 
worden, iimncr an I geschwächt, und hierdurch verständigt sieh 
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d«s i der Stell niid P.ig. und 2ten pl. aiit dem o der fibr^ii 

des Präsens. Man vergleiche 

' 2. Undis mit l. hknda 

2«pl. bindüh i.pl. bindam 

Man begreift erst durch diese gesetzliche Entartung des a zu i das 
wahre "VerhSitniJa toh hindü^ bihdUh mm GonjanktiT büuUnsy bwv^ 
dai^ 2. P.pL bindaüh^ denn CS ist nicht etwa in den letzteren Formen 
dem i des Indicativt ein a TOrgetreten, londern seiner nrsprSngli- 
chen Form a ein i nachgesetzt* Auch wird nun das Yerhältnifs des 
Passivs bindasoj bindada (*) snm activen bmdu, bindüh klar, woran 
im Texte ^S, 80) noch Anstois genonnnen worden, weil mir da- 
mals die Wechselfaile des a noch nicht YoUstandig vorlagen. £s 
wird nnn anch yollslandig klar, was im Texte (S.48) noch nicht in 
seiner ganzen Ausdehnung erkannt, seitdem aber (Vergl. Gramm. 
§• 109*^ l), 2)) als Tbatsache beseachnet worden, dals die ganse 
starke Conjugation entweder identisch ist mit der skr. Isteu (oder 
6ten) Klasi^ oder, insofern dem a oder i ein j voranstebt^ mit der 
vierten. Das a (i) geh5rt also nicht mr Personal «^Endang, son- 
dern ist eine Zwischensylbe, deren nrsprtinglicbe Bestimmung wir 
noch dahingestellt sein Isssen wollen. Dals das t der latein« Sien 
Coüj« seinem Ursprünge nach identisch sei mit dem im Gothischen 



(*) Das hinter dem Personal- Ausdruck siehende a betrachte 
ich nicht mehr fiir identisch mit dem 0 sanskritischer Medial- For« 
men, wie ab 6 data er wnfste, sondern för eine VerstSmmeIw»g 
des Diphthongs i (a^^ i) nnd griech. ai, von b6«tatSj Ke/itai 
n.a., wovon anderwärts mehr. Hier will ich nur noch daran erin« 
nern, dafs auch in haöa ich habe (dAid* bal^mf hapimi) das a als 
Verstummeiuog von oi steht* 
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jDtl älterem a wecb&ebideii i, isl Lc ebenfiiis g^eigt wordei. 
Dm Oemumiscbe \aX aber insofenif ein alterlliiliDlicberes Ge- 
pr^e als das Lateioiscbey als letztere^ das alte o im Xndicaüv ganz 
bat antefgebea lasseD, wesbalb der vom onprGiiglicben Sprack- 
zustande herrübreoile a-Laut des Coajunktivs und das ^(=a+i) 
des Fatttmms geg^uber dem i des lodic. Pras« eben so räihselbaft 
erscheiaen muCste, wie oben das goth. bindais etc. und das Pass. 
Mndasa gegen bindis* JUgät^ insofern es nacb S.201 för iegeSt 
stebt, Terbllt sieb savdieser Toraasgeselxten Form wie Im PrSter. 
voi^ Grimmas Ster Coojiigat. die augelsäcbsischen iTonnen ^cän^ 
gräp^ dräf etc» sn den gotb. 4cain^ gf^iPj dra^. 

dO Bei den ^omiDalstämmen auf a/i ist das i im Genitiv und 
Datit nlcbt dnrcb assimUirenden fitoAnls eines nntbipalslicben i 
der Endung entstanden (vgl. S.86), sondern es berubt auf gleichem 
Prindp mit der gänzlicben Unterdrücknng des a der Wortstamme 
auf or, und ist ein merkwürdiger Überrest der im Skr. bei gewissen 
Wortklassen 9 unter andern bei Stammet» auf ar r) und 
oblicben Spaltung in rtarke und scbwaebe Casus 
( VergL Gramm. §. 32)^ so dals die gotbiscbe Schwächung des a wa 
i der gSnslicben Unterdrückung jenes Vocals in den skr« scbwScb* 

sten Casus paraliei läuft, daher namih-^ Dominiss^SHTIS^'*^* 
mn^aSf namm nomini ^s'^f^^p^ ndmn^d^ namn^ nominnm 
(dagegen hairtcui-i cor dum) ^[^piJ^namn-^ijTiy aber ahma 
mens wie ^rjsiT ^^S^ res, oftman mentem wie ^ 1$| H 8^ - 
nam^ dhan^s mentes wie ^[5^]^q^r4^'dna^, und es verdient 
Beachtung, dais hier wieder wie S.2l6 das gotb« kurae a dem skr* 
langen gegenübersteht. 

e) Das 1^ womit einige Wortbildungssuf£xe anzufangen schei- 
nen, ist die Schwächung eines älteren und gebort zum primilH 
ven Wortstanun; so entspricht das SuiGx th6 (Nom. geschwächt zu 
tha i.Anni*l4)| welches Abstracta biidet| dem gleichbedeutenden 
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faiiik«itiich<B M| cB* dtupi-if^ T i e f e für äu^m^Hn vom Adjec- 

tlystamme </w/9a (N. dl&f^^^), den sanskritischen Abstracten wifc 
6aAa./d Yieiheil, priu-iä Breide. Das neutrale Suffix Ion 
(Nom. 16), mit ttnorganMcheiii n in hami-l6y K i n d fSr bama-ldj toü 
Pnmiiivslamme ^orna (^om* Äar/»)| eatspriciit dem &kr. ^ /a^ wo- 
durch Adjecti?e ins Substantiven gebildet werden; z.B. ^ij]^ 
^« /ia-/a scbaum lg von p^na. In barni-ski Kindheit (Th* 
^skfo) gebort bocbstwahrscbeinlicb ebenftUs das /dem Primittvnm 
an, also für barna-ski. Das s ist vielleicht nur euphonischer Zu- 
sitn (Vergl. Gr. §.96)9 so dais kja als wahres Sn£fiz dem skr. ka 
(Jtta-ka kaltes Wetter von iUa kalt) vergleichbar, das alteÄ 
• aber unter dem Scbntse des vorbei^benden 4 vor der Herabsenknng 
nn h gescbdt£t worden wäre. In Bewig auf Ibnliehe Scbwichun- 
' gen vor WortbildungssufBxen im Lateinischen verweisen wir auf 
Anm**), wobei nicbt zu uberseben, dals dasii der zweiten 
Deciin. eine Entartung eines ursprünglichen a ist (§.ll6), wodurch 
das 1' S.B. von rtoM-ta* und das des goth. nSuji-tha (*) einander 
nocd näher geruckt werden. Z)as Goth. gelaugte unmlLlclbar von 
0 zu das IiZteiniscbe durch die Mittelstufe o. Auch im Sanskrit 
mögen manche 1- Laute — - sowohl / als / — • welche von den 
Grammatikern zum Ableitungssufi&t gezogen werden, in der Thai 
dem primitiven Wortstamme angehören, und so unter andern die 
als gleichbedeutend aufgesteilteo Suffixe ira^ ila^ ira^ Ha und 
ia sich zunächst auf ro und la zurückfahren lassen, diese beiden 
aber, wegen des beständigen Austausches zwischen r und / in ih- 
rem Ursprünge zusammenfallen; also midi^ra- oder midi^lat 
verständig von rncUd durch Schvyächuug, d amani-la ade- 



(*) Das goth. niuJi'S (Tb, niu^a) stützt sich auf das im Sanskrit 
aehene navja^ wahrend noms an das gewöhnlichere na9»^ N«m. 
na9a»* sich awchliefst» 
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rig von damani darch Verläogeruiig des EndUttUs; ia kA a- 

— « 

Sfra PfeiUtrage^d tob kä^dh ut «benfalU Yerrangcrung, 
wobei jedoch das 4 au scjiwer gefimdea und dämm durch das 
Iticlitere / etaelBt wordea. 

/) Im Hebräischen bewahrt sich i aU leichtester Vocal da- 
durcb^ daJs ihm die SteUmig Tor doppelter €ooioiiaoZ| wo gewüb 
Grund zur Vocalschwachung vorhanden ist, am meisten zusagt, da- 
her jikloif'nikutlf hiktU gegen /dkäm^ näkdm^ bätlbtu 

13* (S. 22) Grimm gibt nicht, wie ich in meiner Terglei* 
chenden Gramm* (§»70) aus Versehen bemerkt habci dem golhi* 
«chen Ii wirhlieh die Ansspncbe eiaes langen solidem stellt es, 
nur als etymologischen Vertreter des / der übrigen Dialekte dar, 
gibt ihm aber diphthongische (gemischte) Aosspiache,, und 
dals es schwer zu bestimmen sei, ob das Gewicht auf dem e oder i 
liege, wid welcher einfache Laut bei dieser Verbindnng ia dem e 
stecke? am wahrscheinlichsten, meint er, der einfache kurze e- 
Lant, der für sich im Gothischen gar nicht vorkommt. Mir aber 
seheint es htmn einem Zweifel zu nnterli'egen, da(s /^e Ausspni' 
che des gothischen ei sei, und dais Uifilas, der das im Goth. höchst 
seltene lange u vom kurzen nichl ontencheidet, das lange i darum 
durch ei ausdrückte, well ihm .das gr. zi, wenn auch nicht überall 
doch Torherrsehend, wie / kkmg, wobei das latein. / als Vertreter 
des griech, Bl und die Aussprache des iSeugriechischen zu berück- 
siclitigeo ist, femer dals Uihlas in £igennamen häufig auch das ein- 
fache f durch efansdrSckt Daveidy Seim6n^ SeiäSn^ PeUaius u.a. 
(Grimm 1.38) — was kaum zu begreifen wäre, wenn er in diesen 
FäQen durch ei den Laut eines mit t vereinigten e hStt^ geben wol- 
len. Im Sanskrit antwortet zwar nicht überall / dem goth. ri^ aber 
doch an sehr charakteristischen Stellea der Grainmatik, aSnlich 
als weiblicher Charakter im Part präs, und Comparati?.(Vergl. Gr. 
§§•£90^302), WO das goth. st dorch den Zutritt eioea mioigaiiiichea 
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n.^.welclictlnNMLjiBteilHtektwird (§. \\o) f-.&iMui^Lloge 
geschätzt wordeoi während «& aU Endvocai des Stammes vielmehr 

Sishwiehup^ Mugeaitzl g««restii vare. Wo gotb. H ab Zii^ - 
sammenziehung der Sylbe ji steht, wie z.B. in sokcis^ svkeüh qnae- 
rif t qoaeril far..^d^ia,-^d^^ daiMgteift aieh die Zaaaniiiieii- 
»elitiiig, w«iMi man das o' ab /auffabt, Tid leichter, als wenn man 
ihm . die Aiuapradie eines gibt; denn iir entetcm £idle bat 
aicb dns j an i Toealbirt, und bt dann mit don sebmi ▼orbandeneB t* 
£u buigem i zusammengefloisen (*)| in letalerem hatte man gäoa- 
fifibe IJaitBndrild:ang des / ven ji^ 4*iA^ocidbirmig'dM ftmi vmA 
,^dlicb YorschiebuQg eines e vor diesem i anzunehmen. Wo goth. 
es' (ds # dHi%e£ibt> de» skr.r q> (ss 0**4- cntiprii^t, da bat 
wie bereite bemerkt worden (Anm.12.6), das a- Element zu 1 ge- 
admacbli oder dem berciU vorbandeneii i aicb asHmilirt; fiüsl mao 
aber in soleben FSllen das goth. B^ab««!- V so bStte'darOotbisebe 
in der Dipbthongining einen Yocal entwickelt, den es eiaiach nichjt 
Intty! «nd dieses golbb^e ti gogenfibcr dem skr. ^ ^ dann 
Vt^ befremdender, als in gleicher Vertretung das griecfa. ti (oben 
ä^U s: ^'»0* ^ <yriecb. einfaches e eben ao die ge- 
wöhnlichste Entartung de^ uraprünglichen a ist^ wie im Gothischen 
«nondUcb aablreieb • fiir ei«£icbcs ff a steht. Katirltcb ist es 
anieb, dab U eben so föf ^ ^ (= a + 1) stehe^ wie 4u fifir 

Da' im Sansknt naeb an ^ ' sieb scbwSebt, end 
im Goth. so häufig i ab Schwächung des kurzen a vorkommt, so 
daff aueb «f (ab /ge&bt) ab Scbwiebong des bngoi « erwarlel 

imd etwa iweila Stunde mit c^j^^rf ^d/a Zeit, wenn gleich letz« 



So fasse ich auch das YerbUtnlb der relativen Anh'ängepar- 
^ tikd «t imn skr* Aebttfatamnie V , dessen a sieb in / gescbwäcbt 
«od danii.iiuldeiii TocaliiirtMii 01 biigeB» « («0 mebigibat ' 

16 



» 
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ter<8 inliiiilich, ^ra^icbca wenkiH Mot Bciickuclitiguig, dafi 

V im Goth. sehr g^rnc mit einem vorangehenden Guttural sich ver- 
bindet, (*) h a|>eir>om ConfOBMäa^Veii^Mebiiiigigcwtot Cdr ilM 
k gefordert wird. Hieran schlieüst tieli die gel^geatBdM firsetaang 
deagotb« i dnfchiei (Grinni JLaö)^ waa der 3cWächasg von äzui 

i ein Yertrcier dea ikr. 3^ d ist (Abv*i4>« 
man kann aiso daraus vielit die.lf oigerung aielm, da& in dem et 
ein e geltdrt wedle« * 

14. (S.24) Das Gothische bat ö als gewöhnlichen, und c 
ab selce^ercn ¥erMler' des i^^ 4* innd aiebriii' dimc Beaiebaiig 
in umgekehrtem Verhäitnifs z:um Griechischen, wo Yj der häafigei^, 
m 4ef gelegentliche Ausdruck des samknliscben 4 ut, neben beiden 
aber auch das urs^rfingUche a cicli noeh<erlialten bat. "Suwetlen 
trifft es sich, daüs beide Sprachen an gleicher Steile ihren seltene* * 
Fcn d'-Verlf«ten aetaenv in im Genll^pl. gr. eni^ gegen golb« / 

"'1' " 

skr. 4m (ßai(jioV'U)v, ofimiai-if Atman-dTn), Im Gen. sg. stellt 
das ii*voi»^Moci(n|9 den gekirsten Voeal von fiifbuo'a» Mourov ebe« 
so gegenülier, wie im Gothischen das 6 von gibd-s ätm a desNook 
Acc. gA«u Im Griech. hätte jedoch auch- ohne Zuaie^ung veiu 
windleir ^[»racbea etlanirt werden^kfianen, dafi das ^ von ^ovayr^ 
dem Thema» nicht der ITlexion angeborty im Gothiscben aber ist Ci 
mir nur mit H&lfrder ini Texte suertt insgesproebenenBemefbing 
klar geworden, daCs das 6 von gibd-s nur die Lange sei des üexions- 
loten und in-Ftige* dieser Nacitbtit.gOscbwichten Voeeb det No- 

(*) 0aber,nnter andern W.« Git ka-s wei:, iMhsstf Hirn- 
achrädel verwandt mit /ira# £opf, xa^a, K^tov, araniumi 
ffvütS^ qaemsj qvins für fand Frau, Zcnd gena^ gr. yvvili. In 
denii Demonstrativstamme hi (himmadaga an diesem Tage etc.), 
den ich an das skr. ki-m was? kin~ci£ irgend etwas und das 
latein. qui-s^ qui^ hüc und Aü (nMi als „nicht etwas'* för iti^ 
eu%eiaist> anreibe^ ist dagegen die AB%Qiig einci v miteiiiltebea 
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itfyi^mBrt^'iai\m^vpit*4m |;«rfliittfifth«n '6|imh^0rg;anisiims ei>- 
^keiiMStf 6r$l'1a* ihrais' wa&fea Lidvtcr(duir€li'4iie Wahniiiiiiiaii^ 

v<m bmits mehrere ÄDweiiduQgen im Xexte.uiHi ni 4Dei»er>te^ 
^obMeH-^iMiiatilii^ 'Diu AltEcwbdieiilwIiV'sertheilt duigodt. 
S im*tt^t, gew^fanlieh iii>4^o (§.69) und ietMsein o unter gewissen 
Miijgfii«ijgeii<§;86^ geUhrAu gcg<tnflber.^Bnlcit«^scfetd>erllil 

sich'fiu-ch noch aulser den Kndtriigen ahJ. u auf gleicher Stul^ mit 
dMif^Mlt»blien'Miaapte|i<iGdiiim^ • 1 

^ i) wird| JOameiUlich- im \ ocatinder Sc&iinie -aof 4 : f u^^ Tac|j^ 

Wdto ii«l('iiÄr''AniUii9<Urtd't2 ätor «bieibi iiBir>D«di mibct- 

iii«^l«ti^&fe% dy 6l«v^icb£)dw0/ aei#trfT»erbSMis« 

^ieb itt 'meiner Vergletetiende» Qinma»ük> aoob öiebib/^sdniiiMä 
4^«t)^«iilr^8eilM'MBflarbbiliPi^ iiieiMiv.klemenpn.£aäiaktie- 

•&i^animatik durch Beach^i^ng eioiger Iii dieser Beziebung sehr dcu^ 

^as^eo liatte/^Qllk)6fiitneii khi* geworden iiU (^♦) U hält die 
•ttMftt i^ebttt enil)i^dl<t;imoliij^ «Mmrmd iebveeter^aie 
lekt«res| diihtfti'%erd«ili die^D1lt(*E•dl^)gen jrjq /ar^, ^r^ril« 
ilftoii^diifeb<il«dopiicatiaii bcbsteien Pfätertkpmi de«i dfeffci^». 

' '(♦) Kleinere San<5kri«f-Grattin4»at§a49.A^ ' ' 

15* ' 



Digitized by Google 



des Ausgangs, au: g|^/«j, fpL^"*» in4eam;LAl«ini«Gjb«iii4ifr.Re- 

-TOT zwei Coa^oiianten und r zu « b^rvOTMogt: (§.6!,UlAdx)OhODt 

.ter sind Atn tf^TuartriSuderl Ucibea (tsOud^ irnrnrn Jf^^^^K^f^U upd 
(indi.iQ.der Keda|^iicaiioii4H)rU>e flelh$t^Qiii«r.>Yeraa4^ixAg*b^^- 

Jkril^ bei -BesuE^ätüreOi m ij ' wab^end tdie^dUbea da» • iiein - 

Gewicht nflclil 2it ^i]|#ci> g«todmiiii#i^i^ 

ig^ B. R t ; ^ r^ /'^ y-ü < j tiz^ u käm^feo bc^i-erig^sein von , 

^^^i^aks\ f|f^|^^V«V4fB«f «ilrt^ dien begierig »efii^. Tpn 

lies n gegen 'A':dbiKldBdfrmä'niiF^4^^ denn wmi 

^leicb hier, : wie Jmr.gQliL huJpim rs^m. bikiif BA. ^f^^ .Ao^« icb 
balf, ancb die Ltqnfda ihren Antbeil an der u4&is»ii^ai^>h4t| ao 

verlangt, doch die: comp onirte undmi G«>thisiihen dije.in.ebrsylbige 
^öott dMcnilachtefUi Modal, .d«iii wiiili:fa|tlnndle)U9lM%i«9tli 

(seboB ia^ca/co und* ihre Krafl*äüf$e(Q ktionea. Das a^weiie u 

•StiMkrhun^ tvwkJm^mtht dtmltollkn GhMldsatfe^^'^wtfnQapbffOhea 
^.Saiijskrit.8|^/4#^.^^q>^£ux.^ ^&«ei^^^««^t4%<^^4f<(wmi^ 
ldte;aMeMrk«n P^todrti%ilHllenrAfq^^ 4nld 
'jwo diese nicht mtub z.B.in ÄaÄp/um sich.bie^ailpUt.hat9.(daist«d(Mcb 
adieoinchiiie vettnhfite ftcbwieh irtg: de» 4i«r n.«piiei{ym[|hW| 
>cUber;ftebeiL hsr^umi.huipun^ n^mum^ /Wmun bmsicbtUcb der En- 
i a ig ^i ^ Wid Aii ^pii whia %ttfe^Mp«aii^ In^imk »ttNi. t^^Mrl«^ 
Prlteritum kommt ä als Bmdevocal sn, denn der Vocai worin das 
Sanskrit dem ('ri^fi^,^«^ l^fiS^^t»:»«^.^^^^ 
man Wglciche: tuiöp^^^^ iUiup^d^'im^^ 4^uiup^Mu0%'iM* 

■ 
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i.u.p^M^'xokL 'Tifi)<(>-'CL-^y TeTVCp'C^TOV, 76T\J(j)'a-7QV, TeTVip-a-Te* 

Bai i^'tmLtuiup-ii^ma elo» gfeg0iiub0rid6«iia*dfls4li>4k8ep«B«iieH 
Illing (rc«er ' cr lial t ca t n grieeh.' rm<P'(i'pL^v'\iA ^Im» « Entar-. 
tm^y.iUe auf gl€icliM <Priacip dtr «beo b«aieriteii.^tb«dli0K 
£racb<uiiiiif$ Icmilit. Die Sprftch^irt iulniUcbviitl^gf worden, dem 
schwersten Yocal als ßiodemittel durch aU« l:*eräoneo c»iie^ 4j^e|)b 
&ednpticitioii Mästeten .Kom .foftsi^age% . «od in .der jsmreitepii 
PliiralpecsoDy wo er geblieben. uX^ ist« ibm d^.Persoaal - Ausdrucl^i 
aii%eopleit.9ioofAn^ der Jiingc;^ un'Mediiiini/ii{tffi;^7i*i£«'^ lua*f 
ter dem aufs äuüierste gescbwSchteo Yocal geblieben isL leb yer-. 
»olile^ alse< aaf die £^^31 -^wgesprocbene Yenm4bii|ig über m* 
a^rfiDglit1ie*weittave VerbreiliiBg des BindevocaU v und werde, an^ 
derwärU auf die ErseuguDg des ^ aus wufsell^fitem a zucücklu^vH 
meii. fWa» dMt ^ stSHcare Gebebt des u gegen i anbcUngIt ao 
efbellt es .in. iSanskrit am deutlicluten daraus, dals in derjenigen 
Aoristbädongi welcbe .die ganse Wnnel swelmal setst» ein wi|r« 
selbafies wie jeder andei eVocaly in dei Ilauptsylbe in i übergeb|| 
^wasnieht gcfcbeben wurde, wenn nicbt i der bncbteste aUerVocalc 
wäre; denn es ist klar, dafs die Sprache an dieser Stelle die mog- 
Ucfast leichteste Syibe zu setzen beabsicbtigt. (*) Fast .gleicbzeitig 
nut mir bat auch Hr. Dr. Lepsius das Gewicht des » ;bv heitinuncn 
^gesucbt (Palaogr. S.53 ff.), und obne sein Verbällnifs zum a cu be, 
stiibm^Bf dasselbe ebenfaUs für schwerer als i'erUSrt Seine Girtlndn 
aber Schemen mir nicht entscheidend, denn vftnu. auch die Spra« 
cihen in ihren £ntartangcn meistens vom Schweren «un Leichteren ^ 
sich hinneigen, so findet man doch auch zuweiten Schwereres ia 
spSicren Sprachperioden, z.B; im Neudeutscben viele au für alt- 
^ocbdeutsche ü. Wenn nun im klassischen Lateinischen manche i 
als Entartungen älterer u vorkommen (z. B. portibut (ur portubus\ 

V '» ... 

(*) Kleinere Sanskrit - Gr. §. 287 . 
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fio ist hiermit übcr-te GewichtsverhSltnlfs der bilden Vocale nichts 
bcwiefen, wenigstenl^^cbtii» dem Grad^^mrie wenn in entr iiad 
deiselbeo Spracbpcriode ein Vocai dem anderen WaUwieht^ n« 
SleDoi, wo «itbtlicbe Verantaitnig siir ^rlekbtenuig da ist, wie 
bei contingo gegen tangoy conculeo gegen' cä/co, niiÄi» sanikriti- 
seben mil ganaerWurBel fedopüdrtenili«**»/-»/», nicht 
us^am^ von •^;i^üsaj Ctm. tod a£. . An« de» Endong ^ tu 
in der a.l?.s^.'Imper. gegenüber dem ffj des PrSs. läfst sich mei- 
ner MeBong «aeb Ober daa Gawieburaliaitiiifii d«r beiden Yocale 
ebenfalls nichts folgern, oder ich würde daraus gerade die entge- 
geageselste Fo1||e«dag xiebeoi- weil ider Imperativ in der swcitett 
Person die körzcstcForm li^bt, und man erwarten könnte, da£saucb 
der an «ine driUtt Person c;eriebtele Befiabl mit abuttcher £iie mia- 
gesproehen würde, lind daher die Endung ri des PrSsens eher in 
eine leichtere als in eine tcbwerem nrngewnndete wfirde* (*) An- 
ders verlidk es sich mit der mehr deUberatfyen als impeintiTen 
traten Person, die,' wenn sie gleich nicht auf u ausgeht, in ihrer 
Endung skfh «rstauiillcb brcjft maebt Itt dber u scbwmr ab ao 
rersteht es sich von seihst, dab auch die mit u schlielsenden JJiph- 
Ibonge scbwerdr sind alir die mit sebliefsendem nnd teb gladbo 
nicht, dals hie^ die Paläographte einen Ausschlag gebe oder ge- 
mmer vebeiden lehre (vgl. I. c. 6. 52). Wenn d (rsa-fi*«) in der 
D^vanagari- Schrift stärker beseichnet wird als e (=a-|-j), oder 
wcton in ^ (d) das Element, welches in dem Diphthong entbal- 
len ist, sichtbarer ii,t als in ^(^), so kann ich hierin nichts Absicht- 
liches erkennen, kein groiseres Sicb.-Geltendmacben des gansen 6 



(*) l^s mag hier bemerkt werden, daCs^die griecb. Endung rw 
höchst wahrscheinlich auf die skr* Medial -Endung tnm sich stutzt, 
mit Anlegung des Nasals; denn im Plural gleicht 7\l^Q\nu)V so ge- 
nau wie möglich den skr. F<^rmen me.&dduniänh • 
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oder des dann entMtanclb u, denn et ist jtin ^ / ein ebenso Uar 

gefühltes, eben so vollständiges a enthalten als im ^ 6, und dieses 
gleichschwtre a hSHe also anf glekbToUftSndi^ Beceichmuig An^ 

sprucb gehabt, und dcrUntcrscLied derSchriri hatte nur das zweite 
Eilenacnt des DSphtbongs treCfen inliaieD|- wenn Foimen der 
Sehnft eben so organiscfa, den Menscben nnbewaCrt, sieb entwi- 
ckelt b^Uexiy wie die der iSprache. Die letstese ist aber Natur« 
Bigentbnm des Mbnscben, and die erstere semWerk, mid die Scbiift» 
Btl^ner standen 4em gehelmuilsvoUen Ursprünge der Sprache nicht 
ao aabcy: waceH mit ihrem. Gdate siebt so sebr idcntificirt, dals sifT 
desseo lf*ise$te Andeotungcni In der Formirung der Buchstaben, die 
übrigens größeren Vei^ndcnugen als die Spiaehen selbst unter* 
worfen sind, fiätten berücksichtigen können. 

1 7* (S* 30) Da wir das k im Pinral hulpwn von dem umaSi^ 
lirendeai Einflnsse der Endungen nnabbSngig gemaebt baben, so 
▼entebt isicb dieses Ton selbst binsichtlicb des u der 2tea P.sg. im 
alAodideatsebca hu{fiy dessen Tocal-Unteiaebied von der Isten 
und 3ten P. half einzig durch die Mehrs)'lbigkeit yeranlafst ist. 
A«cb dem i des lat jMyni/» mn(s icb jetat allen Antbeil an der »-Er- 
zeugung absprechen, und die^e dem EinllLU^c der Liquida und an- 
därefi Umständen snKbrciben (vgL Anm*l6)« 

18: (S.34) Über den SSoMmmenbaag der Sylbe jMimroii 
fmüifm mit dem Charakter der skr* 4ten Klasse siebe Anm.30* 

19. (Sk 38) Es bat sieb spater ergeben, dals das i und •►▼on 
Formen wie utigi und peremus nicht durch assimiiir enden Einflufs 
des / der folgenden Syibe entstanden^ sondern als sebwacbere Yo> 
cale ihren Grund in der Belastung durch BeddpUcation oder Zu- 
samm^etautg baben (s. Anm.12 und VgL Granmi« §*6)« Auf 
gleichem Princip beruht das e und i des weiter unten erwübnten 
eondtmru^ tubkma^ über das u von amculco ist Anm.l6 ao ver- 
gicicben. 
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20**(S.$») SlAiini.^.' 

21. (S.4o) Suu das V und i von TUTTTOXJ^i, Ti&eig als Er- 
«aU des V <ler UribiiD anzmetei^.iieliBie ich jetal iteb«r tin Zcr- * 
! flieiäen dieser Liquida in einen Vocal an. Die Nelguug des n ^nd 
«»derer Li^ijae, neb snu$tn vocaUsiren, ist fiber viele Spracbeo 
▼erbreket (Vergi. 6finim.'§«e55.^.)9 und ei^l3rt mder anden . 
auch im goth. Conjunctiv PräU das Verbältnils der l«P. Jau zum 

22*. ($.42) Das im Texte Gesagte beruht auf der (rüh^ 
hcrrsebenden Ansicbt« die ieb damak nöob Iheiite« dais das a und 1 
von Formen wie binäa^ bifiäis elc. ZU der Personal -Endung gehöre, 
die denmacb munittelbar init der Warsei verbanden vare* Dn£i 
es sieb aber anders verhält, ist in meiner VgU-Granmi. §. 109^^ nad 
oben in Anm« 12. gezeigt vrorden. 

33* (S.43) £ine merkwfirdige Begegnung in Yerrtaaune* 
lungen althochdeutscher redupUcirtec Präterita liefert das zakoni- 
acbe^&«t; jfftr Ä'ibu an» ^ti^(Tbierscbi. 0.^^516.534)« wo nick 
der Keduplicatioossylbe der Anfangsconsonante der Wurzel eben 
so herausgeworfen ist, wie oben in var*«fl^w)atm Anoh das giw 
ylvofxai für ylyvofJLat aus yiyivofJLat beruht auf demselben Prin- 
cipi die Verstommelung aber ist gröiser als bei wUom^ wo. die 
Stanunsylbe neben dem findeonsonanten der Worcei doch auch 
den Wurzeivocaly wenngleich Terkärz.t| behauptet hat| während in 
yUv'<fJUu der Wurzel niehts als ihr findcons. gelassensist' 

34. (S.44) Das Skr. verlängert den Bindevocai vor m und 
«y d*h« in der Isten P, der 3 Zahlen daher vad^-^d^^mi^ vad^äm 
itasy vad-d-mas gegen vad-a-ii etc. Wenn nun gleich das 
Griech« im Boal und Plor. (Xey-o-fMy» Aey-o-fisd'dv) iSiitap Ver- 
längerung nicht zeigt, so bleibt es doch ungewib, ob nicht im Sta^ 
gular vor der leichten Endung {it ein w gestanden habe, so dais 
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Aey-w-jwi £u Aey^o-juai und A^-o*jUfVj wie au ^iSoixcu 

25b (S. 46) In »ehitr tiefo^em SaosMI'Qfiii^^ 
ich €ilicrliaQ^ iwoi ConjvgatioBca aii%eiUll^ obae fibrigeiM 
hl der Aaorj«iiiig d«r Kiaiseo «tWa* eu Undern.' Evr swekea 
Haupl- Cooj. (gehdreo noo attch die gr* Verba auf uu^i» vpu und - 
v»}|Lii (letsteret SB ikr* ;|Tftrn4i»ii% Ble- im Teile gei(itfate*9te 
CoDj. hegceik tiie Klassen 2, 5, 7; letzte koBUBt aber, weil sie 
kekien VQ(HiIweclMlseig^ hierii^kt » 'Bclracb^ > 

26.(8.46) Die' Vbrgleichufig der geraian. starken CoDja- 
gation mk' dkr gr» «if jtu ufc nacli den» was ia Aiiiii^:2d bemerist 
worden, nicht mehr solSfiiig; Tielmebr ist erstere identisch mit gr. 
Yerbeo wie ^eya» (Vecgl. Gramm. §. 109^^ and ;oibea Ann. 12, c;). * 

27« (S.47) Diircii^ ilmii;l9' irt nm aiicb der'g^armaiuscbe 
Yocaiwechael' insoweit als qojniitatiY aacbgewiesen, als wekbes 
mkawecbseUf lelebieritstalaletKlerci« . /. i . 

28. (S.48) Vgl. Anm. 12.0. > 

29* (&49> Die indischen faimwirtilrfr Stetten V[17[^ rs 
(so ist im Texte für ^^tL<^ f zu lesen), ^^[S^Jfraris und 
irans als 'Wausehi eni^ welche f all en bedeuten« Ber Nasal ist 
. weniger wesentlich, und die germanische Wurzel stützt sich somit 
«n( die f onn> y^irt^s^ mit Scbin^cbuiig des a xa denn die 
Form ^~Iq^^f/ kt mcVAnm* f. eine Verstimmelang. 

äO. (S. öO) Das gQthische uunja und skr. ^l^l^lfa ädm^ 
Jdmi mligea innner noeb'ab passende Beispiele gelten, um die 
Conjugalionsverwandtscha^ der beiden Sprachen dazButhun, mit 
Ber&eksiditigiing dessen, was In Anm.l^e« l»emeikt worden^' Es 
ist aber, wie ich anderwärts gezeigt habe (Vgl. Gr. §. 109^^ 6), und 
wotiii ancb CM£-beisttmmt (Ahd«^piscback die gtonini^ 
sehe schwache Conjugaüon eine in drei Formen ge&paitene Entar- 
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o/a In dem goth. /a von /om/a det erstes- o-TerlaslBg gegangen ist, 
wihrend dt^ Abieitiiiig«! der dvttlen «^wicheii Coiij« das «Scblul«-' 
0 voli^^Hfli/a flingdbiilti b<t (vgl. Sbfl02), .«nd ia. toi 6 (ss«»-!» a 
s. Aiiiiul4) von siUbd die beiden a voD -ig[2|' aja nach Ausstoüsuog 
des / «nsanunengeflossctt sind« .^e in ider liteb^'lst^<loii|iinfcliott9 
^oran. noch eine Praknt- Form i sich an^chliefst, welche jedoch die 
Mdea a m^K snsttamciiEieht, sonderft »seisylhigiAtBflpriebly cfi. 

SiU|db4i\ ganaadi für skr. ijr^^ffi ^ (^najati (ilöfer p. ISJ). 

filaa gntb« Mstr« «lätat sich^alM «uCdie^OtoaUbrni 
fnaß'dmi-y zu ^;jx^nTT ddm/ämi ier vierten Klasse al»er lAfmmen 
dif |;!ennaaMchen sUxken VcfhaAnf /8| weiche diese Sjihe im 
PfSCer. wicdc»M%ebtn» 

31« (§. 51) Oh nerju oder nenu (anch- letzteres zwei^jlbig) 
m spceehen seiy>hleihlf da im Atfhochdetttschen.innd jfdnrdi die 
Schrift nicht uoter^chieden werden, ungewils. Ans dem.gothi- 
- sehen ruuja etS&hH man nnr soviel, dal% «ndi m Zekf wo- 
hin die ältesten Denkmäler reichen, schon m gesprochen wurde, 
dieses. doch, ans hervofgcgangen eei. Aus de» Zeit, wo der 
'Haibvoeal noch nicht so i gewdrden war^ stammen fedenfalls die 
Assimilationen >wie nerru für ner/u (vgL S. I6i), die aber doch 
nichts fiber die Ansspraehe der nichts assimilirten Formen hewm. 
sen, weil die Auflösung des J zu i sehr wohl ^st nach der Festse- 
tiong jener Assmnlätionen entstaadeb sein konnte, ohne dem gleich- 
zeitigeii Fortbestehen der assimillrten Formen ein Hiodernlls in 
den an legen. Man l>erneksicht%e ähnliche AwimUiilioaca 
im Griechischen, dem der Eblbvocal / ganz verloren gegangen, 
aber doch in gewissen Fallen Mine ErharUmg ia den ihm voriier- 
gehendoi Gonson. geblieben ist, 4dso ia^}sög m&,^gy Lat. «ttta, 
S/kra ^fi^jf^anja^^f l^räkrit an^ö^ GoÜUfOiß^äirä. anders« 
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ieraelinci ^dcr -Miimeliai'Yerlibiivie^Mf^ Tan den atvlm jniide» 

Bildung /a| wie ^/c(/a, vahsja etc. ist seitdem nachgewiesen Ai^offden 
(a..AaM*30X ^ d>:.die>fe>mintiyKla«fc od«» Cuuftlfariki, ^modui 
Sick die german. schwache Conj. anschU^lst, ihren Charakter - 
«/« ^ aas ittiijydegnB^.d»i letalen a — .«acli anCdie meiilen 
übrigen .Bildungen ausdehnt, namentlich auf das ebenfalls compo- 
airte. fcdnpUcirU J^tMitam «wie- »f^^|^c||l^ ^dr^fjAn-^cai- 
Ar4ra »er stabil wMUeh „«iicii4c Suhlung": so leidet es 
nunmehr keuLBedenkeOi dais das i YOt^.nas^'da i.eh oder er ret» 
tete nickt ak BmderofiaLMfrti&iiea sei, tandeni als.Zdisaiiiineii« 
alehung der Sylhe ja von «mv^o» f^-J^ffff- na^-j^nd^ nfK-ja^* 
Im ]pMtr{a8i. anf #m Tcrschwuidet awar im Slcr. der Charakter 
^JJ^aj und es erscheint i ab Bindevoc^l, x.B. chjQfi^^^''"'" 
<a^^ ▼0A <t)1'^Wf^ Mr»i*4ii»i icklaa^emaehen; es.Uelse sich 
aber erwarten, dafs man uispriioglich käraj-i-ta-^ gesagt habe, 
analog dem lafin. kär-aJ-i^Htm imd'&balichen-Formen« In je-, 
dem Fall glaube ich jetzt, dafs das 1 \on »uu-i^Ois gerettet (Th. 
nat'd^) und das* des Prater. nas-i-^ auf gleichem Princip be^ 
xuken« 

34. (S.SS^ Vgl.Anm,31. . 

35. (S. 62) Die g^etisebe IdentitSt der rasammengebalie- 

nen germanischen und latein. Conjugationen war im TeiLie noch 
nickt criEannt worden (a. kam* 30. 33). 

36. (Skfö) In Anm. i2.c. ist dem i der lateinischen 3ten 
Conj. eine andere ond för die Grammatik firachtbarere BegnUidnng 

nachgewieseii worden. * • ^ 

f 

I 
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ctum auf /I ao der Unrcgelmäisigkeit des Part, auf Theil nimmt* 
Überhaupt wird n an Gnna-loaeD SteUaw^ri aigt«Bpr(ciir (San* 
skrit>Gr. §.92) und dardi 'eiii#9pe^elleAiumrIieti<i vorliegendem 
f^le da« 4^ verlängert l>ariitta«niciiie^iii& BioiaTvrwaiid'teff 
stellt UisieiitHeli der BewälMr«D^''des «»' «tt£^^r' älteren ^ttife. 
Diese WOrzel hat ^ch aber iiu Littauiscben in z^irei JTormea ge- 
lten, eittrtiA nit erhdtenenrf n imd^ii nii W förn;: die «Mltve 
theilt tich wieder in solche mit erhaltenem a-hanX^ z.B. garnin» 
Ith «ettg<e, tttttd Im solche Wdcr Ui^cal>jn|'s «te e entacCet iat, 

. wie in gemü ich werdege^»oren, Infinit, gimti^ pri^gimUf^ N a- 
t«F. SelMMi im SaBfkrit gibt «i eine ähnliche Spaltihigf wenn «n« , 

* ders am We i L als G ebär erin aufzufa^en ist. Hieran ächlielsi 
aicfa eine gr. Wortfannlie: y9^»i(M'y'fi^lAm, yofMi etc. wohl auch 
7aj(x/3^fif^^<wlhveiid*im Skr. Fjj^/a wjehr iiolirt ^eht, und not bk 
der Compontion jfjiq^ gampait Gattin und Gatte «ch er« 
halten hat' Ist aber ^^[^jgam mii ^[^j^an verwandt, so ist wohl 
letzteres die spätere, erweichte Formi da Entartungen von m au /» 
sehr gewShnlich shid. ^ 

38* (S. 65) Was hinsichtlich des althochdentschen erm^eiüi 
von dem i als Bindevoeal gesägt ist^ ist im Sinne von AnntSS an 

. berichtigen. ' ' \ 

39. (S.66} Erwägt man^ wie anderwärts geseigt wordeui 

dafs ihiifi einem Thema thiujö angehört — deren Endvocal im Nom. 
unterdrückt ist nnd sanskritischen auf d entspricht, die im In- . 
stram., wcranf der gothisehe Dativ sich stfitzt, aj^d bilden, 
wo bioijB d die Casus -Endung ist: so erheiit, dals thk^mtkk^ 

{-6) verstfimmelt, und somit wie mutai (von Th. ansH mit 
Guna) ohne Flexion hi (Vergl« Gramm. ^.120,161). 

40« (S. 67) In Abweichung von dem h» Teate Chsagtea ist 
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igpljl^e-ji^^iii^i^?^ sanskritischen wie 

72 a gründen, sondern da^auC, daTi», da» Germanische den Bindcvocal 

sgpf^ Paftic^yinpr haib^alt^en tet» Dj» Thema von biugaru ist — 
was mir im Texte noch nicht klar j\F9%K<ii#d e^ii In». svfeitien, Artikel 
9^ «rka^n^^wofdep- J^^ana^ , n^n iheiln ^ieiea bkig^0-na^ wo 

^|ir«aUK «oAfC'i^raieia ii|i«€r<»|)iif«H«»« siS^n 4«Bdh niwniNINf« 

.j^s€hl.iei«\Lng^ (J^ii^ K^de gehenden Si^iixes, dem Sanskrit yoll- 
-^slmV' i3o a^/aw^C-ö)-* v^^rhoJJgep v.oa W. lu^ mit Guna; 

s^\iN:hpii%^«sifa ich Uugnja,Mt iQepQipiiAtvmpi;! 

♦ • i ■ 
* 

cb e n aU Gefalleaes, von W. drm^ , • : 

rrV^ 1 r43.<S. 7(V> Qll« alljl)iMli4f)nt8chMli AMiwsta»' wdcjie jin Nom. 
iauf(<4 upd fi^ ausgeben, haben das f^Uj^raphende 6ansknt-Su(Ex 
. 4|i«Hto-^9i9^-Nl9^e<t^lt i»rfMdtft|xd^illfr aposl wllrdea aie GnmVs 
4ter DecL gefloreu und im Nom. des < verlustig gegangen sein, 
Mcl^Mft dfifrakd,<«Maa^.lM «ü« Nominat. auf fi/gahöfeii einem 
Th^maf nß ao» deren unorganisches d in den n^eisten Catna 
ivviisd|tt,pntflf4cni)kl. worden« nad ai^ im Gi^fil« (dod f&t j4n4) - 
.gieJ^Ue^enjit»: : . 

. V V 44..($«7^ J^hi^emi was in. Mfi^i2.c. gesagt . wordenf 
«4«rf.^. dmchfiKJhe da 'tÜttaliaidil mehr Zmaouneiine- 
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Endung der 2ten Person ist, das i aber in der gewohnHcbl^ Ccn- 

jbgilfitttt ^aey Va^ltinaimg^^ sögeirieiäi wer« 

den niüfs. Das in Reil«'1lt^1k<fn[d(5 g^rmanfisehSiiryie&lnim gehört aber 
Sil den weD%ta Übefrestei^ d(e)rjbk%ieir iikr; €^ii^ati6BsUa«9erk» 
^elcBift'dle' P«M6iiaU'£ttdifD^etf 'mnlMelli*^ yer- 
bibden. Aho wie im Skr. dadä'*i\ \m Aitslawmhen db-^ä^ im 
ärieck im tik 'd^r so liüi Aft^^UfdRA^^dÜ^:« '^n^ 

AUbocbdcutschen mit für <5<§i69). '- ^ ' 

' 4&:iSi'(€y Das 4»ted^midUl 'itt4'GMU^^ 
den Übergang, als e> die Wurzel sehr bäufig in der BildtiiutOiig 

* 46. (S. 77) Ich glaüb^ jct^t behaupten zu dürfen, da£s im 
Partiatiiiklfcii AriPi^ dtir yftt>l-*dftrWaMie^*nkttt>lMAt>rffgiB|ai^g t il ^ 
^ondeiitt^fi A^Üjih^'^ 9«fii^Jli^ilil>i«fFhi iKtftfi$ä)^|Mlfe der Wütw 
Ml aogeltört ^mk ^ewabrung des ursprSögSefa^Mi' 4^ 8Cill*^er jgth- 

'Suffix ist (a. Anm. 42). £^a-^feer dieses Vedbum vor den Persoiiil;- 

Übertragung desselben auf das Paittcrpium ^a)s* 4ibliVlBiaftt€adeilr 

47. (S. 80) Vgl. Anm« ta:^ * ^ 'U'i r» u^a. 

■ ' ' 4lft."(S."S0) Da ^fr das I von yiima, n;'miir ete. -rott dem Ein* 
flösse dci^ Endungen tHlaWbig% g'^^^'^^^'i^^'^*^'^ 
kann jetzi^sekt'SeMdben *ifd[>en der im' Passir in ihrem Urzustände 
'gebtiebeaen Biodesylbeanwbtmebr befireindeiir*'''' ^ 

49^(^.89) 'Das Wort ite.ifMf/#i6ldVes'ito 
gewobnlichen n-Decünatton gebeugt wötden^ Üireicbb Yon^^decseU 
ben nebst einigen «ideren WSrteini düte «^'lidlNiiMi ttt 

dem n Yorstehenden Yocal unterdrüd^ und im Dativ dem Sttmaie 

äm}, nanma-m^ namn-a (vgl. S.222 und Maismanns Glossar). Die 

1 

\ 

0 
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Form fioiittApi'^ wcvmlcciiiem'fWUc^^ da An^r^ (Tfc/MW«m) 
im Geii«pl. nicht Iiairi6n-S bildet^ wie Grimm in Anialogie mit dem 
Nom« hidrtßruat atlgeietBt balte^ wmAtm baiMim^ (s.'liafMmnii*i 
Glossar). Die Form auf dn^d war mir, auch oboe 4en Beleg des 
riehligtn onJ m kranest aoüdbig und migetft^lteli endiieii^ 
(Vgl. Gr. §.111). ^ ' y • • ' - 

» ' '504 (8^B6)• ^iM «nd^ •fiegHinduDg des*^' von «Aiii«t-#, 

namin-s findet Sich in Anm. 12.^. .* r. l • . . 

' 51« Gegen meine ifirwlriiing; ist darcb Maismailn'^ 

^eeire&M eSne Gcnitit^^Enddiie^'^ ftlri)ilofses# an dsn Lieirt gelre- 
ton, nämlich'^iiMtA^cf*» salvatoris'von Tb. iM«;^^^ (VergL Gr, 

" ^ 52. (S.^) s. Anm.l2.ci < . < t^ . 

53. (S.po)' NocH mebi: Hegr&ndet «ieb^dicse Vdrmulllung 
durch das Zcnd (Vgl. Gr. §§.236,2319). ) 

" • 54« (S.91) ' Aach obne da» ^nsksik' bittet te-^Littanisobo, 
wo (fn Ruhig's Ister Deel.) das thematische a im Nom. unversehrt 
goUtebetf ist| nnd s^B« fwiSfifco^« dem goth. viii^-#^gegettiiliec8tebft| 

« 

öber das wahre Stinningebiet von- .G ri m m as lfiler l>ecL^ma8c^nent. 

Auskunft geben kömienw j r- |. . , • , . 

'S5. 0Sw9i) Vgl. GrafTiS'djpficbscbata S^-Tw • " ' 

36« (S.92) In Abwekbuog von dem im Texte Gesagten 
iSlsl'GraCr in seiner eben ersebienenen Schrift ^Tb^orie der sebwa- 
chea Declination** (S. 22 ff.), im Germaniseben nur solche Stämme 
•nf ft SS, die'wirkltcb ans der Urperiode derSpraebe in diesem 
Zustande überliefert sind, und dieses durch einleuchtendes Begeg- 
nen nH so beschaffenen Wörtern der Sebwesterspnidlien beurkun- 
den, wie etwa aulisan = skr. '^=^[^üksan O chse^ Nom. auhsa 
uAc^ di sonst aber siebi; er vor, das Thema im Nonun»ig« 
sm suchen, und, statt diesen uto ein n yerstSmmelt su finden, lidier 
bei den^ obliquen Casus die £inscbiebnng einet n aniunebmen. 
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£iiie' solelii» fiiBselttcInmgf libfiwi tleb veelrtfartigen, wcmi ne,* wie 

bei skr«- ^eutraUtäumiea auf ^oder mur zor YermeiduDg des Hia- 
tiM'tTti' Focdtiscb attfnigeiidcft^Eft^ttilgeii mtditie;. imtfir diepcr 
BesebränkuDg aber würde sie im Germanischen nur im GcD.pL 
«rttfisitfi k6iiae% wo tdk.sie.^iicb £rüber>4eli «beb Formen wie 

kepd'Tt'd zugeätantlen habe (Vgl. Gr. §.246). Was sollte aber bei 
^aajfkrifWi «aoAriny tüoibran^ stfMrat^ .oder- jedem aadcreo Worte 
von Gnmm's scbwacber Deel, das n als Einlogung (lir einen Zweck 
ibabfta?i Oder>war0m Jaate^,.weiui SFAU^iA das ICbema und das 
n der oUSqnen Casus ei^g^esdkobeii-ialy.Jer Kom/s^« lucbt j«i«n3l- 
r{ays o^^T ^»mhr^ Aacb Analogie vom vtUr^ sondern stimmt vi 
tttthsa^ 3W ^9 wie der Aec« spoHwan (der yoii cuaem Tbcmi 

svaihra nur svaüw lauten koonte) zu auhsan^ "^S^iU^T^J^^^ dn^amf 
vnd der NomtpL ^snäihran*^ (pk^jnmibrös wie ein Tbema spoSkra 

bilden würde) zu auhsan-^^ j d n-asl GevvijG» aus 

Mnemandenen Gnmde, als. weiL^ Germamscbe an den Stammen 
..mcCnW^lgefallen-fefunden middaber viele mprBnglieb'Toealiscb 
Aosgebende j^tämme diircb spätere Zugabe in dies Gebiet berober- 
gezogen bat, ^le^icb Vom' Gothiscben abwItts die n^BecKnatiia 
"immer mebr zunimmt Zu den jungen Spröisiingen von n-Süua- 
men geboren namtatlicb« im Crotbiscben sebon, alle Femimm 
schwacher Declination, sowohl Substantive als Adjectire (S.113 o« 
YgL Gr. §.l4ifl).(*> So sind.im Laleioiscben die Stamiüe wdirk^ , 
und im Griecb« die anf r^i^ oder r^ia« wie anderwärts gezeigt , 
worden (Vgl. Gr. §.lid)t dnreb einen TerbältniiimaJsig jungen Zn- 
latB angesckwollen. Oder sollte im Latdn.,% wie GnfF anniaimt 
(Lc S.32)9 gmUri das Tbemai und c eine Einfügung sein, weil d» 



(*) Vgl. Gmff (Lc. p«35), der an den alierdinga mioigamselia 
weiMicben Stimmen auf du und «61 besonders Anrtols nimmt; aber 
letztere oben S.liolf. 
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Wort tifii^ ganiirt lautet, vnä ttt itt ii«r HiM^eiltciib 

Form des Suffixes ist, worin sich, die Vocal-LaDge abgereelmety 

nüri keiae Bedeutung; der HauplbegnTf des Wortes wirJ'ihib 
durch geniirh ansgedrüdbl, wmii'die y«rhabai£s<yH»ea «Sannt* 
liehen Casus sich anschlieEsen. Verlangt man aber jedesmal die 
dmtch; die : SprachveigleiditiDg* ab da«<Ältesld ^rweisbire form ails 
Thenaf so w!r3 ni der Übtma^ Uehre «di«« la d wi tl^ itSt jeder eln^ 
jselaeo Sphwcsteiispiache Yolikommea aitfgehoheaf «od-'Bini.dAtf 
4huiii' .fucb ' ndt der. Abkduttfdiiog" der r yfon giekMö ^icli ' ftitiA! W. 
gnugen, soodem mü£ste noch das e der Wurzelsylhe zu dem ^OÜi 
Skr. bewahrten nrspr&nglichen a ziir&<fclSliU*(»fy abfo ^anUrt Aaf 
-das, was Graff binsichtUch der Tbema-Theorle Uc. S.35 bemerkti 
erkiibe ich mir a•ch*BQ»levwideffi^^*4iajs•^el|ideaalld.*Wollistanpk 
tindon (oder -ua aus älterem an) weder TOn der Existenz eines 
Suffixes don (dun)j noch.T0il iles^eiites -chi. (im) abhlngSg. iiarche. 
SteUttnm' aber «eine' Wuhtei'iflwi' auf, um! es Mavon ;ibzuleiten, so 
mnU^ ,ein Sa(Bz-dbn (ilcin^dan) geben; seut man ifUr^dln Ahd« 
'dgnd alt WumI^veO'nif«lf «wrSttlBx m (uriym) bestehen, wietea 
auch ein sokhes wiridich gibt (S. ik$y* £s gibt aber j|«di i|i jeder 
SpFacfhe.Ttete'nherhIarbiare Worteirf^an denea die Wurself nüd^a^ 
mit auch das Suffix nicht zu bestimmen ist, die aber dennoch ein 
.Tbcflii baboii denn adnst U^eil ^eaucb*keuie b«Bierkbaf>^d>6cli- 
aatlon, denn die Becllnationsräbigkeit eines Nomcns, besteht In dfsr 
JlSgKchkeitr lein .XbeBia«4En vtMbl^entn Zwedfen äbit «recaebü». 
denen Casussuffixen zu umgeben. Es kommt also für die Wahrheit 
der DedinaMon daraaCan^ deft-wabrcn Um£ai% der Caioa^Endun* 
gen eilteiiiicn^ damit naii, i^eb nichl etwas sutheile, Was dem 
SUmnpft angehört» Darum ist aaf:h die AuisteUuog des Xhemaii 
sdbsl Iii dcf Weiiift, die GtalF(l*c- S.a5) lur «ne bloa Inberfiobe 
bÜk| nicht immer ein leichtes Geschäft, sondern hinsichtlich des 

16 
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Hoilliiitfnifiyiftini glctli<ii>ilch alle AnCklirangcn, düe tpe- 

.ckUefi^Qflunmatik dtodL'die den gaazeii Spnchstamm umCuseode 
WfjLMttaä^^figAgmiim^ kteie%iiiii:ücieirciii^igcii Punkt 

.,.:»j..58.(S.92) VfL 8.143. • i • • • . 

..Ii. o 39« <S.^> . Ba» i TO» Tonnen wie rux^ot^ bdte ick jdit 
Ifo T^cilUita^weiite^iiMp^^ in difssaA Stelle gcilandeBen ¥ 
)(y^LGfaaini. S*.27<iAiiokf)» Aach, über das ahd« ^ ist später eine 
iMtee.eU pbanetMalieBegr8adiing gefiiiiden«otdM.(yei|;L Gtv 

i§kt288 Anm. 5). ' 

Ii./ ;-60«(S(»9») VgL'Aimwl4« ' < 

. ; 61. (S.96) Koch mehr bestätigt sich die im Texte atisge- 
ia|toeheiie'Veckii«tltai%idilseh.das Zeadf wo' der listr» «y^7eii^£^ 

*vehr fca^ vom gleichlaatendea Thema^ genau «im goth. Dativ vulfa 

o.^ j. v,62. (S.97> 'Aaeh icIiJ^e welbliclMSlSaHMeaf^]^^ 
J>eii| obwohl .das. Gothische dieses sa dedioiren wsteht^GraiBk^ 
^tetBeidi Aiirto Fonn), 'den ZnsalB dnee ^ angenmmiieiiy joBmlidk 
'Juta$hj6 c^g n i t i o und vcutfä. p elli n Q» Von letzterem ist es an- 
gewiis^ ob aeftt Nom<'«M^ oder^^«#/>1aiitM^ des-^ölfix l>eidcr 
iWörter aber entspricht dem skr. fff weiblicher Abstracta, weL» 
4liei-ohiie Staiiw^»£ni^eitenuig hlti% ia.der 4leli starken DecKn. 
geblieben ist, uq<1 zwar nach Ma£$gabe des yorhergchenden Buch» 
-ibben, ui ster Gestalt iron .s^.tffti oder A| Mete* «r, sft^^.(YeBgL 
;}Grarom. §«i9i.^ vgl« Anm.68). ..i ; r . , . 

' • 6^<S;97> ygU AtinbaSuana VeiigLGfaBmi.§.l92. 
. 64 (S*98]^ Bir Wmsel ;>r#.lieb«n würde nach der 
«6tenJUasse vfa Präsens ^fmfif prijdmi und im Part. 
IM^ffat (prifdnt\ fim.' f^TSr^ /»ri/Ais// biUle% iifr'aber nacb 
dieser Conjugations- Klasse nicht im Gebrauche. 
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' ' 65. (Sl^) £8 8jcl\ später ergebeiTi 4fai& du «1 (s 
TOB balgH^ Ton Tb» 5ai;K Folge dcrtclm w^..|»ft^iMr 

l?Vorlklasse stehenden Gafurung ist (Aani.lB.5). - * . . « . 

67- (S. 102) Eine gründliche Utttersvchung über den Ge^' 
brancb der starken und schwachen F^tn iÄiGvÜiMdicn nnd All^ 
lioebdeiilicben findet- sieh in der eiien (S*239) ew ylhnle n^ fteh<ifl> 
Ton GiyfE Doch kann ich manchen Emaekihciten und atich^deni^ 
Schhi(a*EvgdMiitte nicht beisünunen, dais nftnlieh ^«'aclMradMf 
Ad)ecUv-Forni an und fiir sich| abgesehen Ton dem ihr vorstehen^ 
den Artikel oder anderen Prononunen^ deinlrende*Kraft' bii»^(t*4^ 
S. 54,55), und da£s| wenn sie im Gothischen und Althochdeutschen 
me^rontlieiU« un-Neudctecfaen inimerden Aitikelsnr-Sciltf 
stehe, dies nar insofern als Wirkung des Artikels anzusehen sei, 
nie das Snbstantir dorcb diesen bestuumter/weide und dak Adjectii^ 
nnm an dieser Besthnmtheit Theil liehme. Es würde (sagt Graff) 
anch ohne den Zusatz des Artikeb zn einem, definii gedachten Suh^ 
stantiT, diesem sich in der schwachen Form anschliefsen, ' wie et 
auch, wenn die Eigenschafti die durch dasselbe bezeichnet ^n4f^ 
berainsgehoben wird| bei angewandtem Artikel in starker Form m- 
treten kann, Da£s dieser letzte Fall selten eintritt, liegt theils in 
dec Seltenheit seiner Yeranlassnng, tiieils in der definirenden iLraft 
des Artikels (nidit in der starken Dedmatton desscihen), die den 
dcfiniten Zustand des Substantivs so stark und entschieden nacbt^ 
dils die Ton ihm sctnem AdfectiT mtlgttbeilte Definimng diesem 
die Beibehaltung seiner indefiniten, attributiven Bedeutung und der 
damit snmmmenbingenden staricen Form eisehwert, und eben so 
wird das isolirt stehende Adjectiv durch den zutretenden Artikel so 
sehr snbstantivirt, da£i es der adjectiTisehen (stariten) Form last na^ 
fähig wird. Im Neudeutschen treffen der Artikel und die schwache 
Dedination des Adjectiff immer suamaiCDy nicht weil der Artikel 
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die scbwacbe BecUnatioa erfordert, sondern umgekehrt, weil die 
sdimcb'^dMtiniffcadcii Adjytctiya ds defidiU, indifidaalioHe, mb- 
sUntivi'rte Nomina Artikel, des die jelrfge Sfraehe 9thtM ei- 
Bcm defiait g^dacklOi -Nointe beiCa^ n licb nebmeo." KUo 
wcliii' gesagt wird „der jeu%e 'Spiachaotttiidr so wire nicbtder 
Artikel die ünidiier' dal«. ^jetzige" und nicht „jetziger'' (der jetzi- . 
gtt Spraefamtaiid) gesagt md^ Mddccn ^jetuge*^ bitte alt dafim* 
ic»t individualisiftcs Nomen den Artü^el herbeigezogeo? Ich ent- 
MtftMAicb m MBUt Widerl^gnaig dicaea vielleicbt iiicbt in dieaer 
Strenge gcmeinien Satzes einzugehen, und bemerke nur, da(s ich 
ijn.WjMeiitlidi€n b«aiieai int XcbU (S. iOO ££.) Ober diesen Gegen* 
Madd 0€S»gten<TeHNirfe«. Waa aber später (S. 1 43) imdiiineiiier 
Yeiigleicbenden Granunaiik ^.281 iL über die Identität unserer star« 
bta DeieltnationTiiÜt dei defimten im Siaariiebeii gesagt wofden, 
beschränkt sieb nur auf die Form und nicht auf den Gebrauch. 
Demi da daa Sbimiebte ^etneii Artikel baty. ao aeHt ea ttt der aegd 
seine definiten, d.b, mit einem Pronomen verwachsenen Adjective 
atati dea Artikela» wir aber finden die InfferUcbe» enalytische']>e&- 
lArung darcb den Artikel stSfker als die synthetische durch ein dem 
AdjecUv inbarirendea Pronomeni «ad aetaen so die acbwacben^ an 
aicb indefiniten, aber dnrcb den irortretenden Artlket oder em and^ 
res Pronomen definirten Adjectiva^ der slawischen synthetischen 
Definition gegenüber. Wo das atarke AdfecUv als PrSdikatatebftp 
in SiiUen wie vitun usagidai ${e waren bestürzt, da konnte die 
«naammengesetite Ifatnr desselben «mtdlnigt «<ler das inbSrirendn 
Pronomen übeiilü^ig erscheinen, doch isl der Jbali ziemlich der- 
aelbe mit deni^ wo am Verbmn daa Sabject| aufser dem, daljhea 
schon dmreb ein abgesondert stehendes Substantiv oder Pronomen 
ausgedrückt isti noch einmal in einem mit der Wurael Terwacbae* 
nen Pronomen (der Pei«onal*£ndang) enthalten Ist. Wenn aber 
Graff (Lc S.i3) sa TersUhen gibt, ich halte die starke Dedin* 
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darum für de£nit, weil sie stark ist (d.li. Tolfkomineoere Eoduogett' 
hal)^ «ad dib d^iMncb aucli die schtieche>DecUiitlimif die 
iq^ruDgUch aucL stark gewesen $ei(*)9 nach meiaer Bezeichnuog 
dcfinil «et: m glaube icii 01 dietcni Büfef^jadnlne, wie «i der 
Annahme einer unendlichen Reihe von Ji (S.20) cur Eri^mn^ Ton 
disdr (= skr« ija-sfus VgLGr. §.28g Aaiii*5) und m der£rklä- 
rang, dtls In pAuir d» r NeiiilaitivieiclieB lei (**)^ keine Yenn- 
^ung g^eben xa iiiben, 

66.($.I05) rför itinnnt sn dem Ton lUtk ftttfgettelllcifr 
Conaonanten-Venchiebangsge^eU (Vaters Vergleicfanngs-TafeLi 
S.i^% welcbet dag^n /A ftr * Ytelangt ^ Nnr die Endongtn nn^ 
Suf£xe haben das alte / häufiger zu. d eatarten lassen (Vergl. Gr« 
§•90,91)« Ich glaube daher jetst» daia die ate P«4g., s.B» /wäA, 
nicht darum ein th Labe, weil ursprünglich ein / stand, sondern 
weil dem gotb. Wort-Ende ih btner alt ä suaagt (§«93*^)1 welcbei 
letstere im Passimm itsada erhalten ist. Man wird also das hocb- 
devticbe t Cur eine Yerscbiebung des gotbiacben d an^useben ha- 
ben, die eine Rückkehr anm ursprünglichen Znttand Teranbi&l beb 

69« (S. iOS) Nur das p des SafiGxes yr ist nicht ganz gewi-» 
eben, aondem ist in rt^ik an < lerflomen (s. Anni«S9} imd in jjrai? 
durch Verlängerung des a ersetzt 

70. (& 106) VeigL GialPa Theorie der aebwacben J>ecü- 
aatioD S.SyS und oben Anm. 56. 

7 1* (S. 107) Wenngleicb ll^lifltil' mahdgrUa ab posiei« 
sives Compoä« mit mahAgrtpin gleicbbedeutead ist, so &Ummi 



(*) Docb nicht so stark wie die starke, da sie seit uralter Zeit 

das Nomlnalivzeicben zugleich mit dem Endhuchstaben des Stam- 
mes aufgegeben hat (Vergl. Gramm. §. 139)» 

(«#) Zu etwas anderem habe ich ei nie macbeil wollen (YergL 
Gramm. §.136). 
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doch- letzteres, nach einer späteren Berichtigtuig, nicht von dem 
PoiieüiT. mähägrti^a gsofaon M ackoo kahe^d^ foodeni ron 
dem gleichlautenden Determlnatmaa mmkägtUa der grofae 
NacJceoy.welchea divch daa poMeasire SnffoL snm poiaeaaiveB 
JkiftcAw intim 

■ 72.(Sa09). VergL Gr. §.2S8 Annu . 

. 73w<S.110) JCIadiftf Hoaat tmd. die flbrigen TOB Giinn 
S.610.2) erwähnten Wörter sind wahrscheinlich durch Abwerfaag 
des Esdvöcala cbca Sllma Thcma'a b oonaoiiaiiliacheDecli- 
natioo eingewandert , und namentlich gehört mUaths mensura 
•ebem Unpffnnge^ iiadi an dao darch daa Safifia H (di^ aJU} gehildo^ 
ten Abstracten (Vgl. Gramm. §.9l)i 

74.<S.m) S«A2ira.71. 
. 75.(&tl4} &Aimi.64. 

7£' (S.114) Doch erhalten auch die lituuiachen Formen in 
den obliquen Gaava ataen mMi^saniicliaB Zmradia, nimlidi a Qifju 
Gramm. S. 186 Anm.**), nnd entsprechen so dem goth. Thema 

77. (S. 1 15) Dafs ^ r kein ursprünglicher Vocal ist und die 
hetvcfiTeiide Wortklaiaa in der Thatiaof ar oder dr anigahl^ iii in 
Aan.l geaefgt worden. 

7& (S*ii5} Ich meine die Adjectiystamme in ihrem or- 
sprüngtichen Znatande, also die atarken', abgeaondert Ton dem 
nach 113 antretenden Pronomen; denn die nicht minder aahlrei- 
eken aekwackea auf o'kaken dleien BaekalabiBn eralapiter, aaf 
germanischem Boden, zugezogen. * 

79. (S. 116) Ick aetae jetzt mi^ för midü (a. YgL Gfamm. 

S,374 Anm.7). 

80. (S. 117) Wenn daa Altkockdenlacke bei der anbalanti- 
Tischen Dedinatiott daa alte a nOTerlndcrt gelassen hat (kepa gegen 
siba)^ in der adjecttviachen aber demselben ein u unlenchiebti so 
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glaube ich d«m i (oder 7 8. Anm. 31) yon Formen wie piiniiu co e ca 
einen eiipbonificlien:£inBii& anf.den fdigenden Vofiial sim chreibca 
sn darfeo, der dsmikttch geblieben ist, wo, mit Wieder^ntslo6mig 
des if piüuu^ Gkrpäaiiu ge&agt wird, und der sich auch iaiPluül des 
Neatrnnii geHtnd maebt^ niclil nnr an A^djcetiTenf sondern^ Mi 
Tatiä^py auch an Säbstantifeai insofern ihr Thema auf ya^lusgebfc 
(Grimm S«63fl). Bfti AdjlBctiTtt eitiare kk daainr Althoobd^nt^ 
-scben in Abweichung vom Gothiscben sieb zeigende > in Formen * 
wie pUhtiu gt^tB 6läadä*m itm-däOrtU^aUk AdjCettiväi'bciliiette- 
den PronominaLstamm ya, dem das Gotliischc noch keiiieisö all^c- 
sneiae AuOaalime; gestaitcl blit (•Yu^Gt.%,mÄamkSy Im eüii. 
gegengesetzten Falle wire dal i von plMu eia vollkommen mü^^ 
^jCff Zaiat£| den icb^egen eine rceilet e Bcgraadniig ucbt aogeblNi 
fcann, den fedoA' 6«fl^'da-tr aUeii Zeifwifcnlianlf tmierer'^ite 
■ait der slaw. definitenDeclinationi leugnet, anznnebmen.genäthigt 
iii <Le. Swio). 'Warte ttelifc abeif nidht «nck an. andereil. Sttiletfi 
des germanischen Sprachbaues ein abd; üi tat goib. schiielsendes 
^ iendtfttliitt% wo Ve«inlirtwiny4|aap«'da.ht? Wanun nlcbt As^tüi ^ 
tat gotb. ^i^aE* warum atebt dem a gothischer starker Yerba, di^'e- 
migeä^'Jtnl ia tiUlgenonnDCiii, übetaU nnr.u, hteht 4c \gc|geiiÜ>erf 
Warum 2.1^ keiQ /i^än neben Warum im DaU starker Ad- 

jecfife kein jrtwsiebeal mu-fft^ifio^mma^. ktia pUmemiuWLfiM 
pUntemu^ kein imft» neben iniff ' Statt ein s^blie&end^s o, nacltdas- 
«ttt Umwandhing «Aii| dorcb ^ FOKajascbiebeadeat an beeti^ebfiol^ 
siebt das Abd. Tor, jenen Endvocal gans anizogeben; s»B. tUih itt 
g^otb* luaina ahd wort fiirgoi^ vmrda» Die pronominalen Instru- 
amfilfbnnen dlk {dju^ mAhtriu atiStstoisieli'aieht'inCtdie götU 
fhi u^ h»i^ — da itf für gotb, i sqni^ imechört ist -r- sondern 
wSbrend M dem sanskrit. Stamme j\ ta licli ansebüeüst, iUU^ 
sieb diu und aiulawisebe Fotmen wie /d/il banc (einfacb /4) ^uf 
den cenppnirleo Stmoi ^ i/cr« Die Intemgatif-Fofiii iM^ 
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KT^ebe tb&eli htm laotCB mfibtei ituwt den cbcaCüb eompo- 
oirteii slawischen InterrogatifformcQ wie kyi quls^ kaja qaae? 
kfg^nidf Wem aber unter den eumpSitehcn SinAiit» Sprich«« 
das Griechische and Lateinuche sich wie Zwillingsschwestern zur 
Seite stehen» so geltes mir die geraattiiichen, iettischeii mid sUwi> 

sehen Sprachen als die jüngeren Drillinge^ und es ki daher gewils 
nicht onttatthifti wenn ich die Doppel^Decünation der germani- 
schen Adjectiye durch eine ähnliche Erschelnang im Litt, und Sh- 
^rhichca anfiBoUirea suche, wahrend das Griechische und Latelni- 
iche gleich dto asiatischen Schwestern in gramniaUscher vnd syn- 
taktischer Besiehung die antike Einheit des JVdjcctiT-Gebmachs 
hcfwahrt haben« - loh werde aBderwifls anC diesen Gegenstand an* 
rftckkommeD, hier will ich nur noch bemerkeni dals das AdTerbioia 
Mr h ier und dar Instmeatalia Akt (in AAim h ett te (ur huUttg^ 
wahrscheinlich ehenfalb den Pronominalstamm ja enthalten, in 
iYerhindni^. mit- dem vi Goth. ein£ich gehramchten hi (huum^ 
daga^ hinadaga)^ dessen i YOrrdem Anhängepronomen gewichen 
irt» Solke aber das i von Aftor^ hkt identisch sein mit dem dea go» 
Ibbchen Staamca BTy to bitte sieh derselbe Jm Ahd« durch den 
Znsala eines « erweitert. In jedem Falle ftiauntiUar an gothischin 
BiIduigeD'wie'AMr wo? 4fta-r da, wihrend \ttkt eine Art 
Ten Gnntmng enthält mit i, für td wie in tihund gegen /oAin» 
elhBe welche inah hi-4r erwarten- müfste^ welchea wirUich in 
den Gompositen hu^i^ hir-jais^ hir-jüh komm her etc« erhal« 
teniit 

81« (S,118) Die Behauptung der ürsprünglichen Lange in 
M .imd M ist offenbar Folge der £i&syUNgkeit dieser JFoimc% 

ebenso im x\om. jd| Jwo gegenüber den Sansi^rit- Formen ja, 

82. (S.121) Die Form JB stutzt sich auf das skr. ^ sjA 
(ea, haec)| die im ahd. *iu trener erhaUea ist Die golhiscke 
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Verstummeltiiig lälniHt mf gtdditm Pri ncip Sabstantlr-For-^ 
nen wie frijdndi gegenüber dem Thema, der iiiidiytea .QmMt fpi*. 

\ ' w83« (Si>i2i) So eioieochtead es scheinen konnte , dais im 
Skr. wciblidie. Formen wie Tf^^n^^'^'^/^'f fi^^^«'/4£» iumI 
im Gothischen solche wie ihu6s^ thkai (euphonisch £ür this44^ th&» 
mU) ans dem.mSnnltcfi-iMat^en Genttnr iasja^ ihU ent- 
sprungen seleui so Lat mir dack seitdem das Zend die zuverlalsige 
fielehnuig,gegeben| da£i diegemomten^ Saatkrit-Formen.Yentiini- 
gelungen sind von tasntfAs^ iasmjAi ndd einem' Th» tdsmi an« 
gel^oren^ welches «ich sn dem^mannlioh-nentralen tatma ^HxbSäik^ 
wie ^^'(^ 5^ suHdärt'Ai^ B^}kbtk%^ "^^f^^ taru ni^Axe junge 
^ Frau iXL 4undara m.C schöttf taruna m«f« jung* Man darf 
wm also juch . im Gothisehen :d!e ivcibli^ea Formen Mstd 
akht mehr aus dem männlich -neutralen Genitiy thU enlqg^ingen 
laute (Vet^LGramm. §.m). . : . . 

\ j84* (S.122) Ich mufs die Erklärung^ die ich von dem ai iii ' 
goUu Formen: wie Umdaud^j bimdaUi wol geben «eiincki kalben 
gegen : eine befiiedigendere mir9eknebmen, womaeb' hlinda4x6s^ 
Mäida-üä geiheihy üdtf üai aber als Zusammenziebimgea Yon JiaSi^ 
ßud gefiisty uid dem, die starke Deeilnation •eb a i ableflm s and fe n 
Pronominalstamm Ja zugewiesen werden (S. i43 und Vergl, Grs 
§*S88'Anm>4)« , .»u./, 

85. (S* 124) Über d^s der gotb^ Form einverleibte v S,22S 
Anm* ■' - ' ' J . .1 ttf 

m 

86. (S. 124) Der Stamm (ha wird im Nom. durch sa ersetzt, 
welehes wie das griech* o und häufig ancb das skr. sa^ und wie i/iSr, 

tsie^ ipse im Latein, ohne Gasuszeichen ist, aber nicht der schwa;? 

. ,..''fi». 

eben Oeclin. oder einem Woxtftamme ««» a^eh^- 
t.'i .d7. (S.;i24) Mehr Attpradi als fdnd-* bat dM-staumTani 

• 17 ' 
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wandte und gleichbedeutende ^ö-s^ wie das Uttaoische sunau-s^ 
xvi^ Yerglelclmng iskxi dem godi. sunau^s, 

88* (S. 125) Zu berichtigen nach Anpi. 79. 
• ' 83« (S.126) Über den' Gründ,' warum sich die starken Ad- 
jective ganz an die Pronominal -DecIInatlon anschlielsen, s. S. lA3 
und Yergl. Gr. §. 288. • • 

90. (S.128) S. Anm. und Vcrgl. Gr. §.588. Arim»4< 

j .' &L^S> t30) Zu berichtigen nach Anm. 52« ■ 

u.:. S2> (S. 131) ^f^fif/>ra/ima ist am Ende' TOii possessiven 
Compositen die rcgelm'afslge Verkürzung des Substantivs tff^ffff 
p^raiimA Äbnltcbkeit, und demnach die Annahme eines Adjec- 
tiv»/?ra/im» (s. Wilson), insoferii es nicht isolirt sn belegen ist, 

nnsuläfstg. . i i ... , v . . 

V* 9i (S. 132) Wenn sich das Jütu des Wortstammes von 
hliu-mari Ohr mit geschwächtem Guna (Anm.l2.&) an.das skr. 
sru gr. KAY anschliefst, so glaube ich jetzt, gegen eine frühere 
Yerroulhung, die Form hröpja ich rufe mit dem skr. Causale /r4- 
9a j Ami ich mache höreil vermitteln, und somit als Schwester- 
form von Kkam^ KKaifTOixOLi und dem lat cldmo bezeichnen zu 
dürfen S. 195). Was das d anbelangt, so hat dasselbe keine 
Verwandtschaft mit dem u der primitiven Wurzel, sondern ant- 
wortet nach und Anm. Ii dem Wriddhi- Element von IrA* 

• 

oajAmij dessen wahrer Wurzel -Vocal In dcrh o enthalten Ist, wel- 
ches sich im Gothisohen zu p erhärtet hat (*) Hinsichtlich des 
verdunkelten Partlclplal -Suffixes mtm erlaube ich mir noch zu be- 



(*) Ich glaubte oben in Bezug auf das goth. hrSpJa etwas ganz 
Neues gesagt zu haben, finde aber, dals schon Pott (Etym. Forsch« 
p.2i4) das ahd. htuofa ich rufe unter die Wurzel /rt« gebracht 
hat. Das lat. crepo gebort wahrscheinlich auch hierbei;^ ebenfalls 
mit p für das alte er. 
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1 e n d s , von einem verlorenen Adjectivstamme sniumunda ( VergL 
Gr. S.39S) in mkt^mmM m wetUfjOk uk^ «nd eiM Ümllche 
Weiterung des Stammes enthalt, whSUNDA (Nom. hunds) Hund, 
imVerhältniCi so iciiier lansicritudiea uaä griechisclieii Schwester- 
Form (/ifrii K¥N S.150). Das althochdeutsche hlkt-mmt famt 
(unser Leumuad) zeigt eiae ähnliche £rw«kerupg des Ja Acde ste- 
beodea ParticlpiaUSnlBxes, In beiden Formen hat die, Liquida 
einen EinAuIs auf die Umwandlung des alten a gewonnen, oder 
das leSdiliere u lA Folge der Oewicbtsfemiehrang dnreb den on^ 
organischen Zusatz. 

94(&i32) YgUAimLiS. 

95.(8,133) Vgl. Anm. l2. 

9& (Sb 134) , Man mag ancb in Anschlag brii^CB» da& hniw 

zts CL ein schwererer Vocal ist, als seine gev^öhnlichen Entartun- 
gen 0 nnd t (TgL S» 193 and das Slawische in meiner YergU Gramm» 

97. (S. l4l) Das Wort scato bat^ wie seitdem Grad 
(,,Scbwache Declin." p. 34) bemerkt hat, im Datir sg» neben sca* 
SafV€, wie es scheint nach Verschiedenheit der Quellen« die For^ 
men seaiam^ scanme^ seatue and«nate, die fireilicb cor Anlstellung 
eben so vieler Themata Anlafs geben könnten* Die Hauptsache 
aber bleibt Immert *eaiaw& nicht von einem Thcm. teatam 

sondern von scaiatpa ableite, nnd dann ergibt es sich von selbst, 
wie man seaietM etc* inlkafassen' habe. Der Wandelbarheit alt*> 
hochdeutscher Vocale und Consonanten ist S. 151,152 gedacht wor* 
den* Wo der £ndvocal eines Slaitunes dadurch nicht all&cift wird» 
da ist keine Schwierigkeit, wo aber dies geschieht, da wird das 
Wort in ein anderes Deciinationigehiet iOingefilhrt» nnd so gebort 
der PInral- AeensaUr «eoM«^ von gieidilantendem Thema, an 
Gfimm*s 4ier DecUnation, der vdrstüaMtieUe JHom« *cata aber aur 

17» 
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der bolirt beiracbtet anch einem Tfaenia seati^ wn aicfat einem 
Tliemi äßoi''^' weil Stämme auf < nidit exiilireii^ angehören 
ISnote. 

98. (S.140) Aitbocbd. SpracluchaU S/7. 

99. (S. 145) Tergl. Gramm. §* 288, 

100« (S*l47) Die VeraBlassnog so dem t* yon ömid-UM s, 
InAmiLtS»' r * 

10 i. (S. l48) Doch nennt Lepsius den germanischen Vocai- 
wechiel dfHamaachy wie ich ihn. im Sinne der Grtmmachcn 
Theorie' bezeichnen zu dürfen geglaubt habe (Yergl. Gr. p.XVL 
Anm.). Diese Benennung schelnl mir a&e« wenig geeignet» wenn 
man dem äufseren Umfang des Wortes und dem Gewicht der £n- 
dangen einen £infln£i anf die Qestall des WuizelrocaU einrSnmU 
Hr. Dr.Lepsios faennl aber aueb die sansbrilisebe Gona- Steigerung 
dynamisch (vgL Anni.4)y und dehnt die Benennung Guna in dee^ 
enropalscben Granunaliken auf Falle aus, die mit dem, was in saiw 
skritischemSprachbaatalsGuna erscheint (3.6)» keinen historischen 
Zusammenbäng haben; cB« anf das w oder" et y«n Formen wie 
TVTFTOVtTi, Ti&aü't (i. c. p. 81). Nur in Folge dieser weiteren Aus- 
dehnnag des Gun a- Stammes, fcnnnle Lepsios sagen^ da£i ich den 
germanischen Ablaut durch Gdba erkläre (Lc. S.29), während ich 
nur in den Cenpigationen 8 nnd 9 das skr. Gona- antreffe. Sonst 
aber beruht meine Erklärung des Ablauts auf dem Satze, da£s i die 
Ofganische Scbwäcbnng des d aber dessen etymologische Länge 
* sei (Anm. 12 n. i4). — b Ttate (S.l48>>iit Ar yiI,¥III,IX xn 
lesenVUIiIX. 

102. (S.149) leb hatte Bei Abfassung des Textes .die Ton 
Gamm IL 249.^) au%esteiitea althochdeutschen Bildungen uber- 
sebeo^ die jedoch niebt' die AbtbeOnng on-dii» rechtfertigen wfir- 
den, weil sie das. Suffix nicht unmittelbar mit der Wurzel Terbin- 
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den, sondern an die Ableitung schwacher Verba anscbUefsen, wie 
stui-ihdOf Th. sueöidon (tm) • 9 pO r* Das BuUelhochdeuUche smrde 
Schmerz steht ganz vereinzelt; Ich betrachte sein als Erwei- 
chimg aus HB (vgL S. l64t)* Im Gothischen steht aber fra-^fourh^ 
(Tb. -Am) peccator dem Im Texte Gesagten entgegen, da stcb 
hier vaurh^ enphonisch für vaurk^m& Wurzel herausstellt. 

103. (S. 153) 0a Grair anter andern ;die Frage aaMrft, ob 
g für skr* d stehen könne, und darum hungarjan mit ^^j^iuJt 
b« tigern und mit Tcrlangeb Tergleicbt, so möge es 

mir erlaubt sein, eine andere skr. Wurzel in Vorschlag zu bringen, 
wom die germanische Form, besonders wenn man das golbiscbe 
hubrus Hunger berücksichtigt, m dem regelrechten Yerhältnifs 
derConsonanten-Yerscbiebnng steht^ namlicb isgf^kdnks wün-* 
sehen, verlangen. Entzieht man dieser das schwerlich zum 
Urzustände gehörende # — man denke an das Verhältnils von 
tahs essen' SU (pay^a t- so stimmt alles Übrige trefflich, denn 
das u erklart sich dur^h den Rtnflufs des J^asals, den auch das Go- 
lbiscbe in huggija (= hanerJtO tob hungere bewahrt bat^ 
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Berichtigungen« 



Am Yenelieii ist hinujSs Eltern als Feninlnimi aof* 

gefuhrt wordeoi was es der Form Dach sem konnte; da^ mäanilche 
Gesclüecht ist aber dardi den ihm sweunal vorstehenden mannli- 
chen Artikel thai erwiesen (Luc.II.4l und Jgh.IX.23), und somit 
ist Vicht Mrusjd sondern ^inurja.das Thema« Dies hindert aber 
nicht seiacn ZusammenLaug mit dem skr. Suflix des reduplicirten 
Präterltnms^ dessen Sudfis im Fem* usi vnd in den schwachen 
Casus des Masc. und Neut u* (euphonisch (ur us) lauteL Das 
Goilu hat non den schwachen Stamm durch den Zusats der Sjlbe 
ja Tcrmehrt und gleicht darin dem Littawsehenf welches In de» 
obliquen Casus das uralte tu durch ia erweitert hat, dessen i in ei- 
nigen Caj^us unterdrückt wird; s,B. suktuh des g e dreht haben- 
den (wie wilko iupj von iväka-<s)f DaU ^ukusia-m^ iiOC* sukusa-mc 

S.113 Z. 15,20 lies giRff punjä^ giRT punja £ur gr^T 
punjd^ QrZr punJa* 

S*ll6 Z. 7 unten, für XJjJji^^f^pänäuSf P^l^^^ Hes 

TJPQg^pändu4^ Xjp^pändu. 

S.117 Z.12oiieii* riir pt*njä lies ^i^m pf^njd. 
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Lerührenden Reiullaten* gelangt m sein, die bereits 
die Bestätigung -anderer Foracher in diesem Gebiete 

erfahren liabea(*), und die auch für meine Sanskrit- 
Grammatik TOn woUthätigem Einflufs wären« Da- 
rum schien es mir zweckmälsig, diese ßecension, mit 
den seit ihrer Abfassung gewonnenen Berichtigungen, 
Ergänzungen und tieferen Begründungen meiner Ab- 
lauts- Theorie, und verbunden mit der über ein an- 



(*) Schmitiheniier beginnt im Sten und 9t<ii' Kapitel leiner 
deutschen Etymologie (Darm$Uidt lS3d} dlt Untersuchung von 

neuem, stimmt aber, ohne der sehr spcciellen Begegnungen Er- 
wähnung zu ihun^ in j^eirien Resultaten mit denjenigen überem, dre 
ich in meiner liecension über Grimm und in den S.2l4 erwähnten 
Schriften ausgesprochen hatte. Auch in dem von Graff heslritte- 
nen, für die germanische Guna- Lehre sehr wichtigen Punkte (Ein- 
flufs der Pronom. auf die Wortbildung S.27,28 und in diesem Bu- 
che S.2i8^.) kann ich mich auf Schmitthenners Beislimmung be- 
rufen (1.C.5S). Wenn aber letzterer auch in dem,d von Formen 
wie /dr eine Gunirung findet — eben so Lepsios Tgl, S.2S2 Anm* 
lOi — so stimmt dies zwar im Wesentlichen zu dem Bemerk- 
ten, doch (lihrl dieses S nicht auf ein sanskritisches Guna, sondern 
auf Wridfilii, weil skr, a durch Guna unalTicirt bleibt und nur in 
der höchsten Steigerung zu A wird, denn sonst wären Guna und 
Wriddhi des a einerlei, da a-f-o wie A-^^a nur ä geben können* 
Doch ist es schwerlich aus Rucksicht für das Wriddhi» dalsafilr 
Guna unempfänglich ist, sondern buchst wahrscheinlich darum» 
weil a als schwerster Vocal si'ch selber genügt, so dafs es in den 
meisten l äiien sich ruhig verbäit| wo i und u sich den Guna-Yo- 
eil beigesellen; s.B* viif wissen zeugt das Präsens vidmi(ss 
vafdmi\ Atrad esseni ««sein nicht 4ifasi% dsmif sondern 
admi^ AS mim 

i 
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deres hochwichtiges dentsphes Sprachwerk, als be- 
sonderes Buch ersoheinen zu lassen , dem ich dne 
günstige Aufnahme un4 nachsichtige BeurtheUimg 
wünsche« 



Berlin im Juni 
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